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B i t t e .

Alle p. t. Besucher unserer Berge, insbesondere der 
Holien-Tätra werden hiermit höflichst und dringend ersucht, 
in ihrem eigenen, wie auch im Interesse unseres Vereines 
sich auf ihren Gebirgs-Ausflügen des Liirmcns und Schreiens, 
hauptsächlich aber des Schiessens enthalten zu wollen, da 
bei Ausserachtlassen dieser Bitte nicht nur ihnen selbst viele 
Unannehmlichkeiten erwachsen könnten, sondern sogar die 
Gewissheit nahe gerückt erscheint, dass einzelne Besitzer mit 
Rücksicht auf den Wildstand ihr Terrain dem Touristen­
verkehr ganz absperren werden.

Gleichzeitig richten wir an alle Touristen die ernste 
Warnung und dringende Bitte, trotz der durchgeführten 
Markirung in der Hohen-Tätra unter keiner Bedingung 
Hochtouren ohne Führer zu unternehmen.

Schliesslich bitten wir alle p. t. Touristen, sich in die 
Frem denbücher unserer Schutzhütten eintragen und die 
einzelnen Rubriken ausfüllen zu wollen.

Das Präsidium,

Alle dem Vereinsmuseum zugedachten Sendungen 
ersuchen wir unter der Adresse des Herrn KARL 
WÜNSCHENDORFER, Museal-Direktor Poprad, adres- 
siren zu wollen.

Das Museumkomite.

Zur Beachtung!
Wir machen hiermit unsere Mitglieder aufmerksam, dass 

die verschiedensten Kartenwerke über die Karpathen im 
General-Depot des k. k. milit.-geogr, Institutes. R, Lechner's 
Hofbuchhandlung Wien, 31 Graben erhältlich sind.



Kundmachung.
1. Die p. t. Vereins-Mitglieder werden hiemit 

ersucht, dass sie die Jahrestaxe, sowie die etwaigen 
Rückstände je früher dem Kassier der Centrale 

nach Leutschau einsenden, oder beim Orts-Vertreter 

resp. beim Kassier der Sektion einzahlen mögen.v 
Wer seinen Beitrag bis i. Juli 1. J. nicht entrichtet, 

von dem wird im Sinne der Statuten 111. P. 8 

mittelst Postnachnahme derselbe einkassiert. In 

Anbetracht der damit verbundenen Kosten (30 kr.), 

die das säumende Mitglied zu tragen verpflichtet ist, 

sowie der vielen Arbeit, die eine derartige Einkas­

sierung verursacht, ersuchen wir inständigst die p. t. 

Mitglieder, dass sie sowol im eigenen Interesse, als 

auch in dem der leichteren Gebahrung ihrer Pflicht 
je früher genügen mögen.

2. Ersuchen wir die p. t. Mitglieder, dass sie 

zur Vermeidung von Irrthümern ihren Domizil­

w echsel und etwaige Adresse-Veränderungen uns 

mitzutheilen nicht versäumen mögen.

3. Beehren wir uns die p. t. Mitglieder zu 

verständigen, dass wir jedes intakte Expl. des Jahr­

buches von den Jahrgängen I, II und V um r fl. 

rückkaufen.
4. Empfehlen wir den p. t. Mitgliedern die 

Editionen unseres Vereines. Den im v. J. heraus­



gegebenen „Wegweiser", der dem reisenden 

Publikum in der Tatra unentbehrlich und reich mit 
Bildern ausgestnttet ist, können Mitglieder für 25 kr. 
erhalten (geb. 20 kr. theurer). Das Mitglieds- 

Diplom, geschmückt mit schönen Tätrabildern, kostet 
1 fl. 10 kr., hübsche Vereins-Abzeichen ebensoviel; 
Ansicht der Tätra von Poprad aufgenommen 50 kr., 

dasselbe in grösserem Format 75 kr.; das Bild der 
Gerlsdorfer Spitze, der höchsten im Vaterlande, 

20 kr.; das Bild des „Grünen See-Thales“ 30 kr.; 
die Landkarte von der Tätra 25 kr. Bestellungen 
nimmt der Vereins-Kassier, Herr A. Mätyus in 

Leutschau entgegen.
5. Empfehlen wir dem g. Wohlwollen der 

Mitglieder das in Poprad errichtete „Karpathen- 
Museum“, für welches wir Gegenstände oder 

Geschenke in Baarem dankbarst entgegennehmen. 

Wer sich verpflichtet, zu Museal-Zwecken jährlich 
1 fl. zu zahlen, tritt in die Reihe der unterstützen­
den Mitglieder des Museums.

Leutschau, am 16. März 1889.

Andreas Mätyus, Dr. Samuel Roth,
Kassier d. C. Vice-Präses.



Einladung
zu der am 4. August 1889 Vormittags 10 Uhr

in Schmecks abzuhaltenden
XYI. General-Versammlung.

---- ------

T a g e s o r d n u n g :

1. Präsidial-Bericht.
2. Bericht der Museal-Kommission.

3. Bericht der Revisions-Kommission

4. Anträge des Central-Ausschusses.
5. Anderweitige Anträge.

Theilnehmer an der General-Versammlung 

können mit Nachlass bis Poprad reisen, wenn

sie eine Badekarte bis Schmecks (Tätrafüred) lösen 

und diese vor der Rückreise bei der Bade-Direktion 

abstempeln lassen.

Das Präsidium.
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Eriniierungsblatt
an den unerwarteten Tod

des k. und k. K r o n p r i n z e n

R u d o l f
des erlauchten gründenden Mitgliedes des Ungarischen 

K a r p a t h e n - V e r e i n e s ,

der an der allgemeinen Landestrauer auch tiefgerührt 
Theil nimmt.



I D A V ID  H U S Z
■ geb. d. 28. November 1813, gestorben d. 21. Jäner 1889.

Biographische Skizze.

Von Karl W ünschendorfer.

Geboren wurde David H usz in Poprad, wo seine Eltern 
Samuel H üsz und Anna Maria Scholtz, als einfache, aber 
biedere Bürgersleute lebten, die ihren Kindern eine sorgfältige 
und religiöse Erziehung angedeihen Hessen, und sie an die 
Arbeit und Entbehrung gewöhnten, wodurch sie den Grund 
zu ihrer regen Thätigkeit und zu ihrem Lebensglücke legten. 
Nach Beendigung der Elementarschulen in seiner Vaterstadt, 
begab sich D. Husz nach Kesmark, wo er mit Ausnahme 
eines Jahres, welches er in Miskolcz wegen Erlernung der 
ungarischen Sprache vollbrachte, alle Gymnasial-Klassen mit 
gutem Erfolge absolvirte, sich immer dankbar erinnernd an 
seine Lehrer, die ihm die Schätze der Wissenschaft öffneten, 
und seinem Streben ein höheres Ziel zu setzen bemüht waren. 
Nach Beendigung der Gymnasialstudien trat er im Jahre 1833 
als Hofrichter in das Haus des Herrn T itus Berzeviczy zu 
Gross-Lomnitz, wo er den Grund zu seiner praktischen 
Thätigkeit legte, und sich das Vertrauen seiner Herrschaft 
im vollen Masse zu erwerben wusste. Hier war es, wo er bei 
einem bescheidenen Einkommen von jährlichen 80 fl. eine 
vielseitige Thätigkeit entfaltete und neben seinen Berufs- 
geschäften insbesondere das Tischlerhandwerk mit besonderer 
Vorliebe betrieb, — hier war es, wo er. von der hochgebildeten 
Frau, der Wittwe nach weiland Gregor v. Berzeviczy, so 
manche Kenntnisse und Fertigkeiten sich aneignete und wo 
sein ganzes Streben durch diesen wohlthätigen Einfluss eine 
höhere Richtung erhielt, —- hier war es endlich, wo er am 
13 Januar 1840 mit seiner Gattin J ulie H usz geb. Brendl 
den Bund für’s Leben schloss, die für ihn sein guter Leitstern 
auf seinem Lebenswege wurde, mit der er 49 Jahre in dem 
glücklichsten Familienleben die schönsten Tage erlebte.



Der Himmmel schenkte diesem Paare ti Kinder, nachdem 
aber eines nach dem andern, das letzte ein erwachsenes 
Mädchen von 12 Jahren, ihnen durch den Tod entrissen wurde, 
da erfasste sie ein namenloser Schmerz und dieser Schmerz 
führte sie wieder dahin, dass sie im Wohlthun, im Unterstützen 
und Fördern von gemeinnützigen und edlen Werken ihren 
höchsten Trost und ihre schönste Befriedigung suchten und 
so gleichsam durch eine höhere unsichtbare Hand geleitet, 
Wohlthäter des Menschengeschlechtes wurden. Im Jahre 1849 
kehrten sie in ihre Vaterstadt Poprad zurück und von nun 
an entfaltete hier Herr Husz eine ungemein rege Thätigkeit 
auf allen Gebieten des Lehens, indem er theils als städtischer 
Notar, theils als Bürgermeister, als Mitglied des Kirchencon­
ventes und als Kirchen- und Schulinspektor zum Wohle und 
zum Aufblühen unserer Stadt- und Kirchengemeiude mit dem 
schönsten Erfolge, mit dem reichsten Segen wirkte, und sich 
durch sein Wirken um unsere Stadt und um das allgemeine 
Wohl verdient zu machen wusste. Als er in den fünfziger 
Jahren die Roheisenspedition des Erzherzogs Albrecht übernahm, 
legte er hiedurch den Grund zu seinem materiellen Aufschwung, 
aber trotzdem, dass er den ganzen Tag vollauf mit diesen 
Geschäften in Anspruch genommen war, bekleidete er noch 
das Amt eines Postmeisters, so dass dieser Mann im wahren 
Sinne des Wortes Tag und Nacht arbeitete, und bei diesen 
vielseitigen Geschäften von seiner unermüdet thätigen Gattin 
kräftig unterstützt wurde. Begünstigt von materiellem Erfolge 
baute er im Jahre 1859 das Bräuhaus, welches sich immer 
mehr entwickelte, und es verging kaum ein Jahr, wo er nicht 
einen oder den andern Bau vollführte, und irgend etwas 
Nützliches zu fördern suchte.

Im Jahre 1868 waren wir vergnügt bei einem Majalis 
im Blumenthal, und da regten wir die Idee bei Husz au, er 
möge doch in der unmittelbaren Nähe des Brauhauses einige 
Badestübchen errichten, was er auch, dem allgemeinen Wunsche 
Rechnung tragend zu thun versprach. Am andern Morgen 
kam er zu mir, und fragte mich, ob dieses unser ernster 
Wunsch sei, und welchen Rath ich ihm in dieser Beziehung 
gebe, als er von mir zur Ausführung dieses Vorhabens 
ermuntert wurde, schritt er sogleich an’s Werk, kaufte das 
Grundstück und erbaute sogleich einige Badezimmer, die heute 
den unteren Traet des Touristenhauses bilden, während er in 
der Mitte des Gartens einen Tanzsaal erbaute, der im Laufe 
der Zeit verschiedene Veränderungen erfuhr, bis er die heutige 
Gestalt des bequemen Speisesaales erhielt. Von nun au wurde 
der Huszpark der Mittelpunkt des gesellschaftlichen Lebens



im Oberlande, wo ganz besonders an Sonn- und Festtagen 
ein gewähltes Publikum sich in den schönen Anlagen 
zusammenfand, und Zerstreuung und angenehme Unterhaltung 
suchte, die der gute Vater Husz durch sein leutseliges und 
zuvorkommendes Wesen in jeder Weise zu fördern suchte, 
während seine zuvorkommende Gattin den leisesten Wunsch 
der Gäste zu erfüllen bemüht war. Der Park wurde mit jedem 
Jahre erweitert, die Pflanzungen und Anlagen vervollständigt, 
und die Bauten immer mehr vergrössert und erweitert, so 
dass dieses aus bescheidenen Anfängen hervorgegangene 
Etablissement im Laufe der Zeit einen Weltruf erhielt, den 
es hoffentlich für immerwährende Zeiten erhalten wird. Als 
im Jahre 1871 die Kaschau-Oderberger Eisenbahn eröffnet 
wurde, baute im Jahre 1875 D. Husz die stattlichen Gebäude 
„Wien“ und „Budapest“, später aber und zwar im Jahre 
1883 „Breslau“ und 1884 das Kaffehaus, durch welche 
Gebäude der Huszpark seine gegenwärtige Ausdehnung erhielt.

Als die Gründung des Karpathenmuseums berathen wurde, 
war Husz es, der den zehnten Theil seines Huszparkes und 
den zur Erbauung desselben nöthigen Grund dem Karpathen­
vereine offerirte, wenn das Museum in der Nähe des Huszparkes 
erbaut würde. Der Karpathenverein nahm diesen Antrag 
daukbar an, und erbaute im Jahre 1886 auf dem vom Husz 
und der Stadtkommune Poprad geschenkten Grunde das Museum, 
welches er bis zu seinem und seiner Gattin Tode mit jährlichen 
200 fl, zu unterstützen sich verpflichtete, während es nach 
dem Ableben beider in den eigentlichen Besitz des zehnten 
Theiles gelangen werde. Er hat ausser diesen bedeutenden 
Opfern Namhaftes bei dem Museum geleistet, insbesondere 
hat er das eiserne Gitter, welches über 400 fl. kostet, nahezu 
aus Eigenem gedeckt, und wenn irgend ein Deficit sich ergab, 
so hat er dasselbe in seiner eigenen Art und Weise, ohne 
viel zu fragen aus seiner Tasche in Ordnung gebracht, so 
dass wir ihn als den eigentlichen Begründer des Karpathen­
museums bezeichnen können, welches seinen Namen der 
Nachwelt verkünden wird. In Berücksichtigung der vielfachen 
Verdienste um das allgemeine Wohl wurde er auch von Sr. 
Majestaet durch Verleihung des goldenen Verdienstkreuzes 
mit der Krone ausgezeichnet.

Nebenbei hing sein Herz ganz besonders an Kirche und 
Schule und es verging kein Jahr, wo er nicht für diese 
Institute irgend ein Opfer brachte, durch welche er sich verdient 
um unsere evang. Gemeinde machte, der er auch in seinem 
letzten Willen ein Vermächtniss von 30,000 fl. hinterliess. 
Auch darf ich es nicht verschweigen, das er es war. der nach­



dem am 11-ten Juli 1887 die evang. Pfarre ein Raub der 
Flammen wurde, den Aufbau derselben mit Umsicht und Energie 
leitete, so dass wir die schöne Pfarre, die sehr bequem und 
zweckentsprechend erbaut wurde, und eine Zierde der Stadt 
bildet, zum grossen Theile als sein Werk bezeichnen müssen, 
durch welches er sich um unsere Gemeinde verdient gemacht hat.

Er war rüstig und thätig bis zu seinem letzten Lebens­
jahre, obwohl die Last des Alters ihn zu Boden drückte, und 
die Kräfte in rapider Abnahme bei ihm waren, so dass wir 
befürchten mussten, dass er einer schweren Krankheit kaum 
zu widerstehen im Stande sein werde. Am 18 Januar wurde 
er plötzlich urawohl, und was wir befürchteten, trat ein, die 
Kräfte sanken immer mehr und am 21 Januar beschloss er 
sein thatenreiches und gesegnetes Leben, das mit seinen 
schönen Zügen uns Lebenden zuruft: „Gehe hin und thue 
dergleichen!“ — Am 24-ten Januar wurde er, begleitet von 
einer unübersehbaren Menge aus Nah’ und Ferne, zur ewigen 
Kühe gebettet, gesegnet, beweint von allen, die ihn kannten 
und die ihn im Leben lieben mussten. Die vielfachen Ehren­
bezeigungen, die ihm bbi seiner Leichenfeier bewiesen wurden, 
der letzte Nachruf, der ihm in der Trauerrede auf Grund der 
Worte: „Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben“, gewidmet, und der feierliche Abschieds­
gesang, der von den Vertretern des Zipser Lehrervereins 
durch ein ergreifendes Quartett ihm ' geweiht wurde, die 
herrlichen Kränze, die seinen Sarg schmückten und beredtes 
Zeugniss von der allgemeinen Liebe und Hochachtung des 
Verblichenen ablegten, sie werden verwelken und verhallen, 
aber sein Name wird unter uns und den kommenden Genera­
tionen leben und uns mit Nachdruck verkündigen, was eiserner 
Fleiss und die Begeisterung für das allgemeine Wohl zu 
vollbringen im Stande ist, und wir und unsere Nachkommen 
werden tief bewegt an seinem Grabeshügel sprechen: „Sein 
Name bleibe gesegnet unter uns !“



r.

Eine Hochtour in der Tatra zur Winterszeit.
V on R obert  B a r tsc h .

Wenn vor wenigen Jahrzehnten kaum Jemand daran 
dachte, die Felsschroffen der himmelstürmenden Tatraspitzen 
zu erklettern, um vom denselben köstlichen Ausblick zu geniessen 
in eines der grössesten Alpenthäler Europas, die städtereiche 
Zips und darüber hinaus, in jene massigen Gebirgszüge gen 
Osten-Süden und Westen, oder aber einen neugierigen Blick 
in die galizische Ebene nach Norden zu werfen, so mag dies 
seinen Grund in dem einsamen Stillleben gefunden haben, 
welches die liebe Zips zu jener Zeit führen konnte, oder 
besser gesagt, leider führen musste.

Seit aber die fortschreitende Cultur ihre mächtigen Fühler 
in Form des Alles bezwingenden Stahlschienenweges auch bis 
dicht an den Fuss der Berge ausgestreckt und die bergsteigende 
Menschheit hier Erholung und Stärkung sucht; seitdem 
vergeht im Sommer selten ein Tag, wo die Spitzen nicht von 
Besuchen erzählen könnten. Zur Zeit der Saison bin ich denn 
auch seit 5 Jahren mehrere Male in jedem Sommer Gast der 
Zips und mache den Riesen der Tatra meine Aufwartung. 
Mitunter freilich muss man sich darauf beschränken, oben 
seine Karte abzugeben, ohne auch nur das geringste Maass 
von Genuss dabei zu erreichen. Im Allgemeinen muss ich 
aber anerkennen, dass der Berggeist der Tatra viel weniger 
oft seine nebligen Heerschaaren aufbietet, den im Schweisse 
seines Angesichts sich abquälenden Touristen um seinen wohl­
verdienten Genuss zu bringen, als es unser „Rübezahl“ der 
unumschränkte Herrscher in seinem Reiche, dem schlesischen 
Riesengebirge zu thun beliebt. Zur Winterszeit aber habe 
ich bei gelegentlichen Besuchen von Rübezahls Warte, der’ 
Schneekoppe (circa 5000 Fuss) stets köstlichstes Wetter ange- 
getroffen und mich des zu dieser Zeit wahrhaft entzückenden 
Panoramas uneingeschränkt erfreuen dürfen. Wieviel herrlicher 
und grossartiger jedoch musste eine Rundsicht z. B von der 
Schlagendorfer Spitze im Januar oder Februar sein?!

Jahrbuch, des Ungar. Karpathen-Vereines XVI. 1



Robert Bartsch

Den Bergriesen der Tatra in ihrem Winterschlaf auch 
einmal auf den Leib zu rücken, war daher schon seit Jahren 
mein Plan, dessen Ausführung aber immer unterbleiben musste, 
weil es mir nicht gelingen wollte, Führer zu einer derartigen 
Exkursion zu gewinnen. Endlich jedoch erklärte sich einer 
meiner ständigen Begleiter auf Hochtouren in der Tatra zur 
Sommerszeit, der Führer Johann Mahler aus Gross-Schlagendorf, 
bereit, mit mir hinaufzuklettern und so dampfte ich denn am 
4. Februar 1888 von Breslau in die Zips. Mein stets reise­
lustiger Freund, Einquartierungs-Inspektor Herr Gustav Hauff 
aus Breslau, schloss sich trotz seiner 69 Jahre mir an, um 
längere Zeit in der Tatra zu bleiben. Leider trieb ihn der 
in diesem Jahre ausnahmsweise strenge Winter wieder Heim, 
als nach 8-tägiger Sturmzeit am 14. Februar wiederum sehr 
arger Schneefall eintrat. An demselben Tage befanden wir 
uns auf dem Wege zur Schlagendorfer Spitze.

Ausser Mahler nahm ich noch den als tüchtigen Führer 
bekannten Jakob Horvay aus Neu-Walddorf auf, unter besonderer 
Berücksichtigung des Umstandes, dass derselbe vor einigen 
Jahren gegen Ende April mit einem deutschen Offizier mehrere 
Hochtouren in der Tatra gemacht hatte. Als Träger begleitete 
uns noch Josef Krusch aus Gross-Schlagendorf, welcher mit 
dieser, seiner ersten Hochgebirgstour überhaupt, die Feuerprobe 
gut bestand. Erst später gestand er mir, noch nie in seinem 
Leben auf einer Spitze gewesen zu sein, sonst hätte ich wohl 
Bedenken getragen, ihn für diese Wintertour zu engagiren. 
Während mein geplantes Unternehmen allerorten als tollkühn 
und die Ausführung desselben in Anbetracht der in diesem 
Jahre ungeheuren Schneemengen, welche wir schon im Walde 
unten zu bekämpfen haben mussten, für unmöglich erklärt 
wurde, rüstete ich in aller Stille und beschloss am Montag 
den 13. Februar Früh aufzubrechen, als tags zuvor einigermassen 
ruhiges Wetter eintrat. An der für Montag den 13. Februar 
geplanten Wildschweinsjagd wollte ich mich zunächst betheiligen, 
um dann vom Weszter'schen Hegerhause am 14. Februar 
Faschingsdienstag in aller Frühe den Aufstieg zu beginnen. 
Leider kam die Jagd nicht zur Ausführung und deshalb ver- 
liessen wir das Hotel Weszter in Gross-Schlagendorf erst gegen 
2  Uhr Nachmittag, begleitet von den besten Wünschen der 
Ortsbewohner auf ein glückliches Wiedersehen !

Vor uns lag die Tatra in wunderbarer Schattirung. 
Während der östliche Theil bis zur Gerlsdorfer Spitze in 
blendendster Weisse erstrahlte, bedeckte den westlichen Flügel 
schwarzgraues Gewölk. Eine lustige Unterhaltung im einsamen 
i legerhause hielt uns bis gegen Mitternacht wach, es war ein
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echter, rechter Letzt-Fasching. Unvergesslich wird mir der 
Eindruck bleiben, den meine waghalsigsten Taschenspielereien 
auf den biederen Hausverwalter und seine Familie machten, 
mit heiliger Scheu betrachteten mich die einfachen Leutchen 
und fürchteten sicherlich, ich könnte sie selber verschwinden 
machen. Da ich ebensowenig von der slavischen Sprache 
erlernt, als unsere Wirthe deutsch verstanden, mussten die 
Führer dolmetschen, was oft zu den heitersten Missverständnissen 
Anlass gab.

Bald nach 3 Uhr Morgens allarmirte ich. In der un­
menschlich heissen Stube, die neben 8 Personen, 1 Hund, 
1 Katze, noch ein eben zur Welt gekommenes Kalb beherbergte, 
hatte ich vergebens versucht zu schlafen.1 Draussen fiel der 
Schnee in dichten Massen bei absoluter Windstille. Thermometer 
zeigte 0° R. Nur eine ganz kurze Strecke konnten wir den 
Holzschlägerpfad benützen und deshalb beschlossen wir in 
Anbetracht der herrschenden Finsterhiss erst später aufzubrechen, 
indem es doch unmöglich gewesen wäre, vor Eintritt des 
Tagesgrauen in dem dichten Walde die Richtung einzuhalten:

Unser mitzuführendes Gepäck reduzirten wir auf ein 
möglichstes Minimum ; ausser einer grossen Kameelhaardecke, 
meinem Medizin- und Verbandzeug für alle Fälle, ausreichend 
Proviant, einem Schnellkoch-Apparat und einigen Mess-Instru­
menten, nahmen wir nur einen Posten Humor mit und verliessen 
gegen 5 Uhr Morgens das Hegerhaus.

Der Schnee fiel in immer dichteren Massen hernieder, 
so dass unsere Laterne den Holzschläger-Pfad nur höchst 
ungenügend beleuchtete. Es ging jedoch gut vorwärts, bis 
nach einer ‘halben Stunde etwa der Pfad aufhörte und wir 
bei den ersten weiteren Schritten sogleich bis an die Hüften 
in den lockeren Schnee versanken. Die noch herrschende 
Finsterniss zwang uns zu einer Pause; wir hätten uns sonst 
ganz sicher in dem dichten Walde verirrt. Ein lustiges 
Feuer und lebhafter Gedankenaustausch halfen uns über die 
keineswegs sehr angenehme Situation hinweg: wir standen 
fast 3/,i Stunden lang bis an die Hüften im Schnee ! Während 
dem wurden wir von dem thauigen Schnee völlig durchnässt.

Endlich graute der Morgen und weiter gings Schritt für 
Schritt, gegen die ungeheuren Schneemengen kämpfend, über 
den Kreuzhübel in der Richtung gegen den Salzberg. Nur 
mit Hilfe des Kompasses konnten wir uns orientiren, da

1 Im Laufe des letzten Sommers eröffnet Herr Weszter, der Besitzer 
des Waldes an dieser Stelle ein hübsches Hotel mit etwa 12 Fremden­
zimmern.

1
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dichter Nebel und Schneegestöber uns hinderten, weitere als 
etwa 50 Schritt entfernte Punkte zu erkennen. Auf dem 
Kreuzhübel hatte sich kurz vorher eine jedenfalls bedeutende 
Anzahl Gemsen Rendezvous gegeben ; die Schneedecke war 
völlig zertanzt. Auch diese leichtfüssigeu Thiere mussten 
sich dabei gehörig abgemülit haben, denn die Fährten waren 
sehr tief, ich schätze vielleicht 5 bis 6 Zoll. Hier konstatirten 
wir nur — 2° Reaumur, bei unbedeutender Luftbewegung.

Die mitgeführten Schnee-Reifen konnten nur auf Wald- 
blössen Verwendung linden, da uns im Gehölz ohnehin die 
Aeste hinderlich waren, wenn wir, zur grossen Hälfte im 
Schnee steckend, nur etwa 2 '/ä Fuss über dessen Oberfläche 
ragend, uns unter dem Gezweig durchzwängten. Ausserdem 
leisteten diese Apparate auch nicht das, was wir von ihnen 
erhofft, und bald setzten wir diese, von uns humoristisch 
„Himmelsschleicher“ genannten Korb- und Eaden-Geflächte 
ausser Dienst. . .

Endlich sahen wir vor uns den Salzbebg. Dort
war sehr wenig Schnee wahrzunehmen. Wir freuten uns
schon auf ein rascheres Vorwärtskommmen auf jenem Terrain. 
Probeweise Hessen wir uns sitzend in die Thalsenkung, welche 
uns von dem Salzberg trennte hinab und beschlossen, es war 
gegen 9 Uhr Vormittags, einen kleinen Imbiss zu nehmen. 
Ein recht niedlicher Sturm spielte die Musik zu unserm
frugalen Dejeuner, das aus Speck, Wurst und Brot bestand, 
dazu einen Schluck Wein oder Branntwein. Aber nur etwa 
10 Minuten hielten wir stand; schnell packten wir zusammen, 
um nicht erst, ganz durchzufrieren. Der Sturm raste hier
förmlich und trieb uns den Schnee in alle Oefljrungen der 
Kleider.

Der Weg über den Salzberg war s e h r  beschwerlich, 
da die von Weitem kahl und trocken erscheinenden Stellen 
von glasklarem, dünnem Eise überfroren und .in ihrer Steilheit 
äusserst beschwerlich zu passiren waren. Um Stufen zu 
schlagen, war das Eis zu unbedeutend dick. Vom Salzberg 
erblickten wir mehrere Gemsen an der Wand der drei Schlagen­
dorfer Seen. Die Uhr wies 101 a Uhr, als wir an der 
Schutzhütte anlangten, deren Zustand keineswegs einladend 
war. Das Dach erfreute sich nur noch etwa zur Hälfte des 
Daseins, und durch die unverhältnissmässig grosse Oeffuung 
gegen Norden, die den Eingang vorstellt, sauste der Wind' 
mit Macht, der Hütte jetzt den Zweck eines Schneefanges 
im wahren Sinne des Wortes gebend. Hier war nicht zu 
bleiben. Unser Kochapparat hätte auch gar nicht in Brand 
gesetzt werden können. Wir mussten daher nolens voleus
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auf die Wohltliat eines wärmenden Tliees trotz Schutzüütte, 
deren Existenz ja nicht zu leugnen war, verzichten. — —

Der Aufstieg durch das Krummholz auf dem Wege, den 
man im Sommmer zur Spitze wählt, war nicht zu erzwingen, 
da kein sicherer Tritt in dem völlig weichen, nachgiebigen 
Schnee möglich; wir verirrten uns in dem Krummholz. Ein zweiter 
Versuch in der nach Westen liegenden Einsenkung, die in 
der unteren Partie nur durch eine wenig bedeutende, von der 
ersteren Einsenkung, deren Grenze nach Osten durch die 
Königsnase gebildet, getrennt ist, war ebenso mühevoll 
und fast noch schwieriger, da wir hier ganz enorme Mengen 
lockeren Schnees zusammengefegt fanden, die uns oft bis an 
den Hals einsinken dessen. So gern wir nunmehr zur 
Schutzhütte zurückgekehrt wären, mussten wir doch den 
Aufstieg bald forgiren, denn jede Viertelstunde war kostbar. 
Ich drängte vorwärts, in der Hoffnung, dass weiter oben der 
Sturm sich legen und dann zwischen den Felsen Gelegenheit sein 
würde, einmal abzukochen. Inzwischen versuchte Jeder nach 
einer andern Richtung hin, wo am besten vorwärts zu kommen 
wäre. Eine halbe Stunde hatten wir auf diese Art erfolglos 
verbraucht, als der Führer Johann Mahler noch mehr westlich, 
auf den Kastenberg zu. auffalend festen Schnee fand. So 
gut es gehen wollte, eilten wir dorthin, und entdeckten zu 
unserer Freude, dass eine ungeheure Lawine in der Schlucht 
herniedergegangen, deren festgeschlagene Schneemassen uns 
sichern Pfad boten. Wie wir später währnahmen, reichten die 
Trümmer der Lavine bis hinab an die Seen, deren einer total 
davon verschüttet worden war. Wenn auch die grotesk 
durcheinander liegenden Trümmer, ein Chaos von kleinen 
Gebirgen darstellend, uns zu sehr vorsichtigem Vorwärtsschreiten 
zwangen, so war doch dieser zackige Weg eine Erholung für 
unsere angestrengten Beine gegen das stundenlange Kriechen 
im weichen Schnee. Die Lawinenbahn förderte unser Steigen 
ganz bedeutend, von den Seen bis zur Höhe von circa 
2000 Metern brauchten wir etwa eine Stunde.

Gegen Mittag regte sich unser Apetit gewaltig, und da 
der Sturm in der verhältnissmässig sehr engen Schlucht, in 
welcher wir uns bei 1800 Meter etwa befanden, gerade weniger 
tobte, verzehrten wir während des Steigens das am Nächsten 
zur Hand gewesene Schwarzbrod der Führer. Wir brachen 
uns Jeder ein gehöriges Stück ah und würgten dieses hart­
gefrorene Mittagsmahl mit einem Schluck Branntwein hinunter. 
Den Wein zu gemessen, erschien unmöglich, da derselbe in 
der Flasche gefroren war. Trotz alledem kann ich mich 
seit langer Zeit' nicht entsinnen, irgend eine Mahlzeit mit so
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vielem Apetit verzehrt zu liabeu, als dieses hartgefrorene Brod 
mit Branntwein! — Meine Hoffnung, einige Brocken in der 
Tasche meines Rockes aufthauen zu können, erwies sich als 
trügerisch, denn je höher wir stiegen, desto empfindlicher 
wurde die Kälte durch den wieder mehr heulenden Sturm 
fühlbar. Auch unsere Kleider waren bald so hart gefroren, 
dass man sich in. Futteralen von Blech wähnte. So blieb mir 
nur einigermassen geniessbares Proviant, eine kleine Menge 
englischen Bisquits, sogenannter Cakes, die mir mein Schwester­
chen Gertrud noch in Breslau vorsorglicher Weise in die 
Reisetasche gesteckt hatte.

Das Steigen wurde besonders beschwerlich, als unser 
Aneroid 1850 Meter zeigte. Hier stieg der Weg gewiss in 
einem Winkel von 60—65° steil an, und unsere Eispickel 
mussten in fortwährender Action bleiben. Der über die, hier 
wenig vereiste Oberfläche des Schnees mit steigender Gewalt 
uns gerade entgegensausende Sturm fegte die geschlagenen 
Stufen sofort mit klirrenden Eiskrvstallen zu und erschwerte 
ein rascheres Vorwärtskommen, Wir wähnten auf unserem 
zwar sehr steilen, aber doch kürzesten Wege direkt auf die 
Spitze klettern zu können, und allem Anschein nach würden 
wir in weiteren 11/2 Stunden unser Ziel erreicht haben, wenn 
der Aufstieg so glatt wie bisher hätte fortgesetzt werden 
können. Deshalb kletterten wir ohne jeden Aufenthalt in dem 
ebenso dichten als scharfen Schneetreiben ziemlich lustig auf­
wärts. Wir sahen jetzt kaum zehn Schritte weit. Plötzlich 
befanden wir uns bei etwa 2000 Meter Höhe vor einer absolut 
lothrecht ansteigenden Schneemauer, welche etwa zehn Meter
hoch die Schlucht in ihrer ganzen Breite absperrte................
An dieser Stelle waren jedenfalls die Schneemassen geborsten 
und hatten die vorerwähnte Lawine in ihrem Ursprung bildend, 
sich abstürzend in Bewegung gesetzt. Vorwärts ging es hier 
nicht mehr. Kurz entschlossen, richteten wir unseren Curs 
nach Osten, um den uns bisher zur Rechten gewesenen Grat 
zu überklettern. Wir verliessen unsere Lawinenstrasse und 
klammerten uns katzenähnlich mit Pickel und Füssen in die 
enorm steile Schneewand, welche uns seitlich dem Grate näher 
bringen musste. Das Alles ging ganz gut, so lange wir über­
haupt Schnee- und Eismassen in genügender Menge fanden, 
um in ihnen wenn auch noch so geringe Vertiefungen herzu­
stellen, in denen der Fuss sich halten konnte. Die nunmehr 
aber von uns erreichten Felsen waren wie verglast von einer 
ganz dünnen Eisschichte. Mehrmals glitten wir zurück, und 
immer wieder klommen wir an den glatten Felsen empor. 
Ich hatte meinen Begleitern vor dem Aufbruch bekannt gegeben,
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dass wer umkehren will, ohne die Spitze erreicht zu haben, 
dies tkun könne, ich aber in diesem Falle keinen Lohn 
zahlen und allein weitergehen würde; hier fürchtete ich, dass 
an der Klippe der Grat-Ueberkletterung meine Expedition 
scheitern würde. Jedoch zur Ehre meiner Leute sei es 
gesagt, es zeigte Keiner von ihnen Muthlosigkeit oder Lust 
umzukehren. Zuletzt versuchten wir, unsere Eispickel über 
unseren Köpfen fest einzuhacken und alsdann, uns gegenseitig 
stützend und emporziehend, einzeln die Höhe des Grates zu 
erklimmen. Dazu 4° R. Kälte und ein Sturm, der uns alle- 
sammt fortzufegen ' drohte. Wir vermochten uns auf dem 
Felsen nicht aufrecht zu erhalten, mussten uns vielmehr oft 
platt hinlegen und auf diese Weise vor-, resp. abwärts kriechen, 
um auf der Mitte der jetzt vor uns liegenden, schneegefüllten 
Einsenkung bald wieder etwas besser aufwärts zu steigen.

Wir befanden uns 2400 Meter hoch, als wiederum eine 
ganz besonders steile, festgefrorene Strecke vor uns lag. Die 
hier herabfegenden Krystalle, welche eigenartig blattförmig, 
etwa einen Centimeter lang, in der Mitte halb sobreit und sehr 
dünn, völlig durchsichtig schienen, schmerzten uns im Gesicht 
durch die Einwirkung ihrer scharfen Kanton. Meine Leute 
litten furchtbar, besonders an den Händen, die ungenügend 
bekleidet, fast erstarrten. Die Eispickel froren an der Haut 
fest, ob man sich darauf stützte oder mit denselben Stufen 
schlug. Mein ganzer Vorrath von Taschentüchern rvurde zum 
Verwickeln der Hände gebraucht, denn schon mussten die 
Leute minutenlang pausiren, um sich gegen die schneidende 
Kälte zu schützen. Meine Reserve-Handschuhe passten keinem 
meiner Begleiter.

WTir glichen jetzt thatsächlich wandernden Eisklumpen, 
vom Kopf bis zum Fuss war Alles an uns hart gefroren. An 
den Bärten hatte sich eine solche Menge von Eis gebildet, 
dass mich die Last zu schmerzen begann; mit Freuden hätte 
ich meinen Schnurrbart geopfert, wenn eine Scheere zur Hand 
gewesen wäre. . .. Jede dem Sturm ausgesetzte Hautstelle 
fing nun an blauroth zu schimmern, dazu die Augenwimpern 
total gefroren. Letzteres hielt ich jedoch für ein Glück, da 
so wenigstens die die Luft erfüllenden, dahinjagenden Eis- 
theilchen nicht das Auge selbst treffen konnten. Ich hatte 
mich als brillentragender Mensch bisher gegen diese Even­
tualität durch meine Gläser schützen können und wollte diese, 
als überfrorene Hindernisse, gern abthun, aber ich traute mich 
nicht die Hände aus den zu einem Eispack festgefrorenen 
Handschuhen zu nehmen, und in diesem war es unmöglich, 
etwas Anderes, als höchstens die massiven Eispickel festzuhalten.
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Hier fing die Sache an fürchterlich zu werden. Schon 
sprach keiner mehr ein Wort. Schweigend klommen wir in 
den Eismassen empor. Um die geschlagenen Stufen verwen­
den zu können, war es wie vorher auch jetzt nöthig. in dem­
selben Moment den Fuss hineinzusetzen, in welchem der 
Vordermann den seinen herauszog. Da nur ich und der 
Führer Mahler noch mit genügenden Handschuhen versehen 
und daher den Eispickel in Thätigkeit zu setzen im Stande 
waren, folgten wir uns Alle dicht auf den Fersen. Zudem 
war die Passage so steil, dass der Fuss des Vordermannes 
das Gesicht des dahinter folgenden Kameraden fast berührte.

Plötzlich bekam ich einen furchtbaren Schlag von meinem 
Vordermann mit dem Absätze gegen mein Auge; ich fühlte 
das warme Blut mein Gesicht überströmen. Die Brille war 
zertrümmert und ich dadurch fast blind. In der obwaltenden 
Situation war ein provisorisches Verbinden unmöglich, da Jeder 
Mühe h^tte, sich festzuhalten. Ich kühlte nur vorläufig mit den in 
denFusstapfen sich ansammelnden Eiskrystallen meine Wunde. 
Der Schmerz war augenscheinlich in Folge der Kälte, die das 
Gefühl abgestumpft hatte, gerade kein unerträglicher, und so 
trieb ich denn trotzdem immer vorwärts, als meine Begleiter 
von Umkehr sprachen. Die Spitze sollte und musste erreicht 
werden, dies war mein fester, unerschütterlicher Entschluss. 
Etwa eine Viertelstunde nach dem Malheur fanden wir wieder 
Schnee, der uns, einsinken lassend, fest zu stehen Gelegen­
heit bot. Das zum Verband gebrauchte Taschentuch erfüllte 
erst seinen Zweck, als es, vollgetränkt mit Blut, festgefroren 
die Wunde verschloss. Wir blickten zurück: An den intensiv 
rothen Spuren nahmen wir wahr, wie langsam anstrengendes 
Steigen uns dem Ziele näher gebracht hatte.

2320 Meter! Also noch etwa 130 Meter. Die Uhr zeigte 
2 Uhr Mittags. In vielleicht einer Stunde konnten wir gewiss 
am Ziele sein. Wenn es möglich gewesen wäre zu sehen, wo 
wir uns befanden! Mit Mühe buddelten wir die Flasche aus 
dem Sack und stärkten uns für die neuen Strapazen. Vor 
uns lag ein wildes Durcheinander von Felsen', welche wir 
vorerst nehmen mussten. Gerne hätte ich thermometrische 
Messungen gemacht, aber das Instrument, in einer Messing­
hülse, war aufzuschrauben nicht möglich, nur an der Thatsache, 
dass mir der Bund des wollenen Hemdes am Halse gefroren 
war, liess sich annehmen, dass die Temperatur eine immer 
niedrigere wurde. Den Leinenkragen hatte ich bald zu Anfang 
des Aufstieges als unbrauchbar in den Rucksack befördert. Die 
Anstrengung durch und über die Felsenmassen schien uns 
gar nicht mehr so gross, waren wir doch dicht unter der
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Spitze, vielleicht auch, dass der Schluck Branntwein Wunder 
gewirkt hatte. Wir bekamen hier oben wieder Lust, heiter zu 
sein und unsern „Himmelsschleichern“ im Rucksack, bei der 
von uns geplanten Rutschpartie thalabwärts eine sehr praktisch 
erscheinende Verwendung zuzudictiren. . .

Nach kurzer Zeit befanden wir uns auf einem Plateau, 
welches einige Aebnlichkeit mit dem der Spitze zu haben 
schien, aber unser Aneroid inarkirte nur 2860 Meter. Wir 
vermochten nicht zu ahnen, wo die Spitze jetzt zu suchen 
sei. Auf meinen Vorschlag hielten wir uns nordostwärts, ‘ in 
welcher Richtung ich die Spitze vermuthete. Leider konnten 
wir jetzt auch nicht mehr bestimmen, in welcher Zeit wir 
lebten, da meine Uhr, die einzige vorhandene, seit dem letzten 
Gebrauch gegen 2 Uhr, verloren gegangen war.

Etwa 72 Stunde mochten wir seitdem in die Höhe ge­
klettertsein, als uns plötzlich ein Blick wurde, der ausreichende 
Orientirung ermöglichte. Die Spitze lag unweit vor uns, in 
einer Stunde mussten wir sie erreichen. Im nächsten Augen­
blick war aber auch wieder jede Aussicht verschwunden. Noch 
eine Strecke mussten wir sehr steil hinaufkriechend unsere 
Eisäxte gehörig af'heiten lassen, aber es ging doch rasch 
vorwärts. Hier spürten wir auch wenig von dein Sturm, nur 
vereinzelte Stösse, abwechselnd von rechts, links oder oben 
kommend, trafen uns mit voller Gewalt. Der letzte Theil 
unseres Aufstieges (wir zählten nun 2420 Meter) war dafür 
umso fürchterlicher. Wo wir hier aufklimmen mussten, waren 
die zum Tkeil hervortretenden Felsen wieder mit dünnem, 
äusserst glattem Eise überzogen; kaum dass wir uns mit 
Mühe festzuhalten vermochtein und oftmals gefährlich zurück­
glitten. Hier war der Schuee zwischen den Felsen auch fest 
und glatt überfroren, und zwar in auffallend starke)- Schicht. 
Unter dieser Decke aber war die Struktur des Schnees eine 
so lose, dass man gleich äusserst tief versank, wenn die Eis­
decke durchbrach. Inzwischen fegte uns der eine halbe Stunde 
freudig vermisste Sturm wieder mit verdoppelter Gewalt um 
die Ohren und zwang uns, die Augen lest zu schliessen ; nur 
momentweise wagten wir die Augenlieder zu öffnen. Doch 
es galt jetzt die letzten Anstrengungen, um das so mühsam 
erkämpfte Ziel zu erreichen.

Alle vorher erlittene Unbill verschwand gegen das Bewusst­
sein, dass wir nun in geringer Zeit unter den fürchterlichsten 
Wetter-Verhältnissen sogar, dem Schnee- und »Eiskoloss, der 
Schlagendorferin die Winterruhe störend, unseren Fuss in den 
stolzen Nacken würden setzen können. Vor uns war zu dieser 
Jahreszeit noch niemals ein Menschenkind in diese einsame
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Höhe gestiegeu und deshalb galt es unten im Thale bislang für eine 
Verwegenheit, den mächtigen Spitzen zu anderer, als Saisonzeit 
einen Besuch zu machen. Die Expedition des deutschen Offiziers 
J. Wundt vom Jahre 1884 gegen Ende April wurde mir als Unikum 
in der Geschichte der Tatra geschildert. Die letzten 15 — 20 Meter 
zur Spitze boten noch in ihrer furchtbaren Steilheit solche 
Schwierigkeiten, dass uns nur die Sicherheit, sogleich am 
Ziele zu sein vor einer Umkehr bewahren konnte. Endlich ! 
Unser Höhenmesser, der auf das genaueste eingestellt worden, 
notirte 24GÜ M., wir erblickten vor uns ein Plateau, das von 
geringer Ausdehnung wenige Meter zu übersehen war. Der 
Sturm wirbelte sausend die klirrenden Eisblätter um uns, so 
dass wir es nicht ermöglichen konnten, auf der spiegelglatten 
Schräge aufrecht zu stehen, vielmehr hockten wir völlig er­
mattet, halb auf dem Bauche liegend, stumm nebeneinander.

Wie ganz anders hatten wir uns die Rast auf der ein­
samen Höhe vorgestellt! Obschon ich nicht hinaufgeklettert 
war, um nur zu sehen, — den Ausblick von dieser Spitze habe 
ich stets bei meinen vielen vorauf gegangenen Besuchen un­
eingeschränkt gemessen können, •— hätte ich doch gewünscht, 
wenigstens einen Blick in das Kohlbachthal, oder über den 
Mittelgrat zur Gruppe der Lomnitzer- und Eisthaler-Spitze 
gemessen zu dürfen. Zu Mitte September vorigen Jahres erst 
habe ich jener Gegend meinen letzten Besuch gemacht und 
schon damals grosse Mengen frischen Schnee’s vorgefunden, 
deshalb wäre es gewiss von grossem Interesse gewesen, zu 
schauen, ob jetzt dort oben die Masse des Schnee’s eine viel 
bedeutendere geworden, was ich entschieden uicht glaube. 
So wie hier auf der nach SSO. verhältnissmässig sehr runden 
Kuppe der Schlagendorfer Spitze die Schneemassen nicht 
erhebliche waren und zumeist nur die Zwischenräume der 
chaotischen Felstrümmer ausfüllten, während die Blöcke selbst 
wenige Centimeter von Eis und Schnee überfroren waren: 
mussten drüben an den steilen Abhängen des Mittelgrates und 
der himmelstürmenden Lomnitzer die Felsen noch viel weniger
eis- und schneegepanzert se in .-------Leider aber sahen wir
nicht weiter, als vielleicht 5 Schritt und die wenigen Momente, 
welche wir hier oben fast regungslos rasteten, waren in ihrer 
Wirkung durch das stete Schweigen der Kameraden geradezu 
grausig. Ich las die Höhe ab und machte nun zum Abstieg. 
Zum ersten Male hatte ich das Gefühl, als dringe mir die 
Kälte bis aufs Mark und — offen gestanden — ich fürchtete, 
dass wir schon zu lange in Ruhe geblieben seien und vielleicht 
unsere Glieder nicht mehr gehörig in Bewegung setzen können. 
Der Abstieg musste naturgemäss schwieriger werden, als der
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Weg nach oben, ganz abgesehen auch von unserer körperlichen 
Ermattung, und mit Grauen dachte ich der möglichen Even­
tualitäten. Ohne die geringste Auffrischung unserer ermatteten 
Kräfte, wir mussten uns mit allen Gliedern fest an die beeisten 
Felsen anschmiegen, um nicht abzurutschen, begannen wir 
thalabwärts zu kriechen. Zunächst wollten wir uns langsam 
gleitend hinablassen, mussten aber bald diese Art der Fort­
bewegung aufgeben, da es unmöglich war, auf dieser steilen 
Bahn gehörig zu hemmen. Meiner Schätzung nach konnte 
es zwischen 2l/g und 3 Uhr Nachmittag sein, als wir die jetzt 
so fürchterliche Spitze verliessen; zum Abstieg brauchten 
wir gewiss 7 Stunden — wenn Alles gut ging; vor 10 Uhr 
Nachts konnten wir also nicht an unserem Ausgangspunkte 
wieder eintreffen. Mehrmals zweifelte ich an einen glücklichen 
Ausgang unserer Expedition, als wir der Reihe nach in nicht 
beabsichtigte abgleitende Bewegung geriethen; aber noch 
gelang es rechtzeitig die Eispicken einzuschlagen, um dadurch 
ein allerdings sehr rasches Anlangen „Unten“ zu verhüten. 
Ich vermied natürlich meine Gedanken verlauten zu lassen, 
gab mir vielmehr Mühe einige ermunternde Worte zu sprechen, 
konnte leider aber von Niemand eine Silbe der Antwort 
erreichen. Die treibenden Eiskrystalle hatten selbstverständlich 
unsere mühsam hergestellten Eisstufen wieder verweht, keine 
Spur unserer Aufstiegs-Richtung war mehr zu entdecken. Das 
Arbeiten mit der Eisaxt abwärts ging ebenso langsam, als es 
auch gefährlich war. Die Stufen konnten stellenweise so 
wenig weit von einander entfernt geschlagen werden, dass wir 
vielleicht in der Minute 1 Meter abwärts gelangten. Noch 
befanden wir uns über 2000 Meter hoch, als eine schreckliche 
Mattigkeit über uns kam, die uns zwang, momentweise inne­
zuhalten, aber nie duldete ich eine längere Rast. Etwa 1 Stunde 
konnte seit unserem Abstiege verflossen sein, als wir eine 
Stelle passirten, deren lose, zusammengewehte Schneemassen 
einen etwas sicheren Standpunkt boten. Hier bekam der 
brave Jakob Horvay zum ersten Male Lust seinen Gefühlen 
in Worten Luft zu machen indem er meinte, damals,- in 
Gemeinschaft des deutschen Offiziers, während der ganzen Zeit 
nicht 5 Minuten solch schreckliches Ungemach erduldet zu 
haben, als heut schon von früh an und in seinem Leben 
wollte er bei solchem Wetter zur Winterszeit nie mehr in die 
Berge gehen. Alle 3 meiner Leute hatten schon gegen Mittag, 
lange bevor wir die Spitze erreichten, Ohren, Hände und 
Füsse erfroren, welcher Umstand den Abstieg für mich zur 
Qual werden liess. Erst als wir da einen tüchtigen Schluck 
genommen, setzten wir uns wieder in Marsch, d. h. wir krochen
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weiter. Ich hätte nicht für möglich gehalten, welche Wunder 
Spiritus und Wasser in einem ermatteten Körper wirken 
können, dazu kam, dass jetzt eine ganze Strecke zwischen den 
Felswänden die Passage eine verhältnissmässig gute zu nennen 
war, sanken wir doch etwa einen Fuss tief in den Schnee 
und konnten uns so gefahrlos ziemlich rasch abwärts bewegen. 
Hier hatten wir Gelegenheit, jene märchenhafte Farbenkraft 
der Spalten und stark vertieften Schnee-Eindrücke zu bewundern, 
die in Gletschern und auf Firnschnee den Alpen-Touristen 
stets entzücken. Die blendend weisse Schneedecke geht all­
mählich in ein zartlichtes Grün über, das, je tiefer der Spalt 
■oder die Oeffnung, umsomehr in ein intensives Azurblau 
verläuft ; gegen die sturm- und schneeerfüllte Luft von wunder­
barer Wirkung. Meinen Begleitern war dieses köstliche 
Farbenspiel ebenso neu, als ihre Zufriedenheit, doch etwas 
Schönes gesehen zu haben, mich erfreute.

Nun kamen wir jener entsetzlichen Felsenpassage wieder 
nahe, die wir jetzt rückwärts, ermüdet und halb invalid zu 
vollbringen hatten, während uns diese Felsmassen schon 
Vormittags beinahe zur Umkehr veranlassten. Ich fürchtete 
jeden Augenblick einen Aufschrei als Signal des Unfalles 
hören zu müssen, und die Möglichkeit eines glücklichen Aus­
gangs verlor bedenklich an Terrain. Besonders Horvay war 
bezüglich der Beschuhung ungenügend adjustirt, ebenso Krusch, 
welch’ Letzteren wir bald verloren hätten. Ich wollte nämlich 
uns Alle anseilen, aber die Seile der Führer waren zu einem 
faustdicken unlösbaren Eisstrang erstarrt, den aufzuthanen 
ein Feuer nöthig gewesen sein würde. Wir mussten denn 
auf das hier so uöthige Hülfsmittel der Seile verzichten und 
mit äusserster Vorsicht abwärts zu kriechen suchen. Wieder­
holt unterbrach der Schreckensruf „Ich geh’ schon!“ (was 
so viel heisst als „ich sause hinab, adieu!“) die schauerliche 
.Stille und als Krusch, welcher als Letzter in der Reihe 
schritt, so rufend an uns vorüber in die Tiefe glitt und im 
Nebel verschwand, glaubten wir, das Ende unserer Partie sei 
gekommen. Auf unser Rufen erhielten wir keine Antwort 
und so schien es uns, als hätte unser Kamerad bedenkliches 
Unglück genommen. Wir kletterten ihm nach und fanden 
den Armen an einigen übet die Schneemassen hervorragenden 
Felszacken; welche den Abschluss der Schneeschräge gegen 
den Abgrund bildeten. Erst nach längerer Zeit kam wieder 
Leben in ihn und schreckensbleich gab er an, dass er ohne 
Besinnung dort angelangt und gelegen habe. 'Wenige Meter 
mehr nach rechts oder links gleitend, würde unser Kamerad 
rettungslos verloren gewesen sein. Als hätte eine höhere
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Hand über ihn geschwebt und an den unbedeutenden Felsen­
vorsprüngen Halt gewinnen lassen ! Aehnliche Vorfälle wieder­
holten sich, weil uns kein sicherer Tritt möglich war; der 
Boden wich uns sozusagen unter den Füssen. Wir wankten 
wie taumelnd einmal aufrechtstehend, dann wieder zusammen­
brechend und abgleitend über die brüchige Schneefläche; der 
Muth schwand mehr und mehr, ich zweifelte das liebe 
Schlagendorf und die Heimath je wieder zu sehen. Unten 
am Schutzhause haben wir uns erst gegenseitig eingestanden, 
dass Keiner mehr Hoffnung gefühlt habe. — —

Soviel ist sicher, wer nirgend mit Inbrunst zu Gott dem 
Allmächtigen beten kann, der gehe bei solchem Sturm hinauf 
zu den Spitzen !

Zu unserem Glück hatten wir uns im Abstieg verirrt, 
wurde doch dadurch der Uebergang über jenen grausigen Grat 
vermieden, welchen wir auszuführen jetzt entschieden unfähig 
gewesen wären. Vielmehr fanden wir hart an der westlichen 
Seite unserer jetzigen Abstiegs-Einsenkung einen Streifen 
loseren Schnees und nun ging es theils sitzgleitend, theils 
sogar trabbend gegen die Hütte. Schon dämmerte der Abend 
und obgleich wir Alle gern ein Glas Thee .eingenommen 
hätten, war es doch unmöglich, die Kochmaschine in Brand 
zu setzen, so stark wehte noch gegen Abend in wirbelnder 
Bewegung der Wind. Ich drängte zum schnellen Abstieg, um 
wenigstens die Waldregion zu erreichen, da wir hier oben 
doch nicht hätten zur Nacht bleiben können. Selbst wenn 
wir dem vandalischen Gedanken, die Reste des Schindeldaches 
von der Hütte dem Feuertode zu weihen, Rauin gegeben, wie 
lange würden wir wohl damit gefeuert haben? Krummholz 
aus dem metertiefen Schnee zu graben, wäre ein vergebliches 
Bemühen gewesen. Nicht einmal einen Bissen zu essen 
wagten wir. um nicht unnütz Zeit, zu verlieren; nur im Vor- 
wärtsschreiten einen Schluck nehmend, eilten wir, so gut 
es gehen wollte, dem Walde zu.

Natürlich begann im Holz wieder der Kampf mit den 
ungeheuren Sclineemassen und oft konnten wir uns nur mit 
Mühe gegenseitig helfend aus denselben emporarbeiten, dieses 
schrittweise Abquälen ermüdete mehr als der fürchterliche 
Sturm und die Kälte oben im Gebirge. Als wir den Weg 
zum Felkerthal kreuzten, war cs fast finster und hier mussten 
wir-einige Minuten rasten, um etwas zu essen; ich bekam 
schon Kopfschmerzen, deren Ursache der leere Magen war. 
Nunmehr konnten wir auch wohl einen Schluck Rum nehmen, 
ich hatte diesen für den äüssersten Nofhfall reservirt, und 
wir beschlossen, so lange nicht vollständige Ermattung eintrete,
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gerade aus zu marschiren, um so den neuen Weg von Schmecks 
zum Weszter’schen Hegerhause möglichst zu erreichen, andern­
falls aber im Walde Nachtquartier zu beziehen. Bei unserem 
Zustande, in immer noch fest gefrorenen Kleidern, eine recht 
nette Aussicht; trotzdem fanden wir jetzt unsere Lage soweit 
erträglich, dass mit dem langsam befriedigten Mägen unser 
froher Muth wiederkehrte; wir amusirten uns über die blauroth 
schimmernden Gesichter, in denen die erfrorenen Nasen, 
Ohren etc. wie mit Kreide angestrichen waren. Selbstver­
ständlich waren unsere äusseren Hüllen an verschiedenen 
Stellen defekt geworden, welch’ wunde Punkte mit den formen­
reichsten Eisgehängen geziert waren. Nach weiteren 3 Stunden 
Umherirrens in dem stockfinsteren Walde ohne jeden Weg 
und Steg fanden wir uns plötzlich durch oft'ene Wässer am 
weiteren Vordringen verhindert, mussten deshalb wohl oder 
übel wieder umkehren, um diese Quellen zu umgehen. Diese 
Schritte rückwärts sind jedem sauer geworden. Ich schlug 
in Anbetracht unserer grenzenlosen Erschöpfung vor, jetzt ein 
Feuer zu entzünden und unser Nachtlager herzurichten. Der 
brave Mahler aber behauptete steif und fest, dass der Weg 
zum Hegerhause in dichtester Nähe sein müsste. Nach 
weiteren 100 Schritten bestätigte sich dies und wir gratulirten 
uns gegenseitig zu unserem Glück. Wie stark es den ganzeu 
Tag hier unten geschneet haben musste, sahen wir daran, 
dass der vor 2 Tagen stark befahrene Weg kaum als solcher 
zu erkennen war. Eine halbe Stunde später hatten wir, gegen 
10 Uhr Nachts, unser Hauptquartier, das Hegerhaus erreicht.

Todtmüde Hessen wir uns auf die Bank nieder und 
nicht zum Geringsten ermattete uns die enorme Wärme der 
Hegerstube. Wie sehr sich diese biederen Einsiedler um 
uns bekümmert hatten, bewies, dass der Sohn des Hegers uns 
auf dem Früh eingeschlagenen Wege entgegengestiegen, um 
uns Licht zu bringen. Eine Stunde später kam er auf das 
Signal des Alten herab, während wir fast mechanisch die 
bereitete Specksuppe genossen. Erst nach einem Glase 
kräftigen Thee’s erholten wir uns völlig und mussten unseren 
braven Wirthsleuten erzählen, wie es uns ergangen: diese 
hatten nicht geglaubt, dass wir wieder zuriickkekren würden. 
Den lieben Leuten für ihre, uns angethane Pflege hiermit 
schönsten Dank!

Am 15. Februar früh machten sich die geholten Andenken 
sehr empfindlich bemerkbar, aber trotzdem drängte es uns, 
so bald als irgend möglich, heimzukommen, ausserdem hatten 
wir eine Gelegenheit zu unserer Abholung ganz bestimmt 
nicht bestellen können und wir plagten uns denn mühsam via
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Schmecks gen Schlagendorf. Als wollte uns der Berggeist 
der Tatra höhnen, so leuchteten in der Morgensonne alle die 
stolzen Spitzen in köstlichster Klarheit, aber sein ganzes 
Grollen war doch nicht mächtig genug gewesen, uns aus seinem 
Reiche zu vertreiben, ohne das gesteckte Ziel zuvor erreicht 
zu haben. Mit stillem Grausen betrachteten wir die Bahnen, 
welche beim Abrutschen im weichen Schnee in den unteren 
Partieen der eigentlichen Spitze von uns hinterlassen waren 
und hatten kein Verlangen, bald wieder d ie  Stätte unserer 
Bergfexerei unter solchen Wetterverhältnissen zu besuchen. 
Leider war der eine Zweck, eingehendere meteorologische 
Messungen zu machen, nur ungenügend erreicht, da schon 
vor 2000 Meter Höhe die Metallhülsen der Apparate zugefroren, 
resp. nicht mehr einzuschrauben waren; aber die Möglichkeit, 
auch im Winter, selbst bei abnormem Schnee und Wetter 
hinaufzukommen, dürfte durch die Partie zur Genüge bewiesen 
sein. Die stolze Schlagendorferin ist besiegt; nun gilt es 
zunächst der Lomnitzerin einmal auf den Leib zu rücken; 
vielleicht im nächsten Dezember, aber bei besserer Witterung!



II

Ein Alpendorf in der Hohen Tatra.

Von Samuel Weber.

Von dem Wirthshause Scharpanetz an den östlichen 
Ausläufern der Hohen Tatra gelegen, erreichen wir auf gutem 
Wege im schönen grünen Wahle in einer halben Stunde das 
Etablissement der Szepes-Belaer Tropfsteinhöhle. In Fort­
setzung unseres Weges gelangen wir nach einer Stunde in 
das Alpendorf Zsdjär (deutsch Morgenröthe, slavisch Zdjar, 
polnisch 2dziar). Alle Touristen, die von Süden den grossen 
Fischsee besuchen, passiren diesen Ort und wundern sich, über 
die zerstreut und hochgelegenen Gehöfte, die oft eine Viertel­
stunde weit von einander entfernt sind, sich auf eine gute 
Stunde erstreken und bis zum Zsdjdrer Pass in der Höhe von 
1072 M. hinaufreichen.

Wollen wir uns über die reizende Lage und Gruppirung 
des Alpendorfes einen deutlichen Ueberblick verschaffen, so 
thun wir dies am besten von dem nahgelegenen Stirnberg 
(1970 M.) Das ganze Terrain des Ortes gleicht einem, zu 
unseren Füssen liegenden riesigen Schachbrett, welches von 
grünenden Waldungen umrahmt, gegen Südwesten im Thale 
von dem Silberfaden des Beibaches bespült wird, aus dem 
sich die starren Felsmauern des Havran (2133), Novy (2088) 
und Muran (1879 M.) kühn und schroff erheben. Die Quadrate 
setzen sich aus grünenden Wiesenflächen und einigen Feldern 
zusammen, letztere meist nur mit Hafer und Erdäpfeln und 
etwas Gerste und Flachs bebaut. Mitten in dem. der rauhen 
Natur nur mühsam abgerungenen Kulturfleck erhebt sich das 
Bauerngehöft, ein niederer Blockbau, der unter einem Dache 
Thieren und Menschen Schutz bietet. Die weidenden Haus- 
thiere umgeben das Gehöft, welches als ganzer Besitz Zarembki 
heisst und an das sich der Nachbar dann in einiger Entfernung 
mit seinem Besitze wieder anschliesst.

Doch ist das Dasein hier am grünen Waldessaume, auf 
weichem, blumigem Wiesengruede. umsäuselt von der belebenden
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und balsamischen Gebirgsluft, nicht immer so reizend, still 
und idyllisch. Der Winter ist hier mit seinen Stürmen so 
recht zu Hause. Hier brausen die Schneestürme in ungeschwächter 
Urwüchsigkeit und lagern derartige Schneemassen ab, dass 
blos die Dachgiebel herausragen und Thüren und Fenster vor 
dem Eingefrieren nur schwer bewahrt werden. Da geräth die 
Kommunikation zwischen einem und dem andern Nachbar 
vollkommen ins Stocken oder es wird die Passage kümmerlich 
ausgegraben und man wandert zwischen meterhohen Schnee­
mauern, deren Zwischenräume über Nacht oft wieder gänzlich 
verweht und spurlos verschwunden sind.

Haben wir uns über das Aeussere unseres Alpendorfes 
einigermassen orienürt, werfen wir nun auf die Vergangenheit 
desselben einen Rückblick.

lieber den Ursprung des Dorfes ist im Volksmunde eine 
Sage bekannt, die jedoch erst später unter den slavisclien 
Einwohnern entstanden sein mag. Sie lautet folgendermassen : 
Einst kam ein unbekannter Mann aus Polen, der baute sich 
unterhalb des jetzigen Zsdjärer Wirthshauses eine Hütte. Rings­
umher begann er den Wald zu roden und den so gewonnenen 
Boden zu bebauen. Die kleine Ansiedlung lag gegen Sonnen­
aufgang und die ersten Strahlen der aufgehenden Königin des 
Tages beleuchteten dieselbe. Dahin führte kein Weg; denn der 
schmale Eusspfad schlängelte sich dem rechten Ufer des 
Beibaches entlang, so dass der Ansiedler mit seinem Besitz 
am linkenUfer von Niemandem beunruhigt wurde. Einmal stiessen 
unverhofft Hirten auf die Ansiedelung und meldeten dies ihrem 
Herrn mit der Frage, ob sie nicht den Fremdling verjagen und 
dessen Hütte niederreissen sollten? Die Antwort des edlen 
Herrn lautete: „Lasst den Ansiedler und sein Häuschen in Ruhe, 
er möge weiter gedeihen und sich ausbreiten“. Das Gespräch 
zwischen Hirten und Herrn geschah aber in polnischer 
Sprache. Und da die Polen den Sonnenaufgang, eigentlich 
die Morgenröthe „Zora“ nennen, so erzählten auch die 
Hilden, dass sich dort in der Zora ein Mann angesiedelt 
habe, woraus dann der polnische Marne Zor, Zora oder Zorc 
entstanden war.

Aus der Geschichte wissen wir jedoch, dass die ersten 
Ansiedler in Zsdjär deutschen Ursprunges waren.

Die älteste Urkunde, in welcher des Dorfes Erwähnung 
getlian wird, datirt von dem Jahre 1286. In diesem Jahre 
verkaufen die Adeligen Cosmas, Nikolaus und Stephanus, die 
Söhne des Zomboth, ihren ganzen Besitz des Gebietes Ztragar 
und den Wald Fekete erdöw mit allen Nntzniessungen, Dazu­
gehörigkeiten und Privilegien, wie sie unter König Ladislaus.

Jahrbuch des Ungar. Karpathen-Vereines XVI.
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deutlicher bestimmt wurden, an Comes Arnold, dem Sohne 
des Detricus und seine Erben für ewige Zeiten und zwar um 
150 Mark reinen Silbers. Unter Ztragar haben wir hier das 
heutige Zsdjar und unter Eckete erdöw Czarnagura zu verstehen, 
welche Besitzungen also in dem Jahre 1286 schon vorhanden 
waren. 1

Wie im Allgemeinen die Zipser Magura, war auch Zsdjar 
eine deutsche Ansiedelung und hiess Morgenröthe. Der Name 
wurde von dem Umstande entlehnt, dass das Morgenroth mit 
seinen ersten Sonnenstrahlen hier auf dem Berge früher 
leuchtet, als unten im Thale. Mit der Slavisirung des Ortes 
wurde auch die Ortsbenennung Morgenröthe in’s Slavische d. h. 
Zare übersetzt.1 2

Die Reformation vollzog sich auch hier wie in den 
Nachbargemeinden der Magura. Als jedoch die Katholisirung 
von Kaczvin, Krempach, Labsch, Lechnitz, Matzau, Nedecz, 
Neu-Lubjau und Uj-Bdla 1640 gemeldet wurde, wird des 
Ortes Zsdjar nicht mehr Erwähnung gemacht und muss 
desshalb diese Gemeinde schon früher den kath. Glauben 
wieder angenommen haben, da auch die hier grundbesitzende 
Familie Horwath de P alocsa 1639 zur kath. Kirche über­
treten war.3

Mehrere wunderbare Eigentümlichkeiten erzählen die 
Geschichtschreiber von Zsdjar. B ohusch, Rektor der Kesmarker 
Schulen-4 erwähnt, dass er 1719 im August l/2 Meile von 
Zsdjar eine Höhle entdeckt habe, wo er viele Knochen fand; 
er brachte auch mehrere Schädel nach Hause, die Hundszähne 
hatteu. Die Höhle selbst nannten die Leute draca djera, zu 
deutsch Drachenhöhle. Es kann dies nur die Alabasterhöhle 
gemeint sein, die auch Anfangs diesen Namen führte, 1400 M. 
hoch gelegen ist und sich in den östlichen Ausläufern des 
Stirnberges befindet. Nach dem angeführten Werke des 
Csaplovics II. S. 354 besuchte J akob Buchholz, ein fleissiger 
Naturforscher, der in der Mitte des 18. Jahrhunderts in Kesmark 
lebte, auch diese Alabasterhöhle und erzählte als etwas Ausser­
ordentliches, dass wenn man in dieselbe einen Stein warf,

1 Stadtarchiv von Szepes-Bela, Bärdossy: Supplementum Analectorum 
terrae soepusiensis 1802. Pag. 249.

2 Csaplovics J. „Topographisch-statistisches Archiv des Königreichs 
Ungarn II, 354.

3 Seholtz J. Kirchliche Nachrichten 1810, I. Band, Seite 278, — 
.Manuscript.

4 Historico-Geographica Terrae Soepusiensis in superiore Hangaria
■ eeleberimae Descriptio, concionata Auctore Georgis Bohus N. H. Scholae 
.Kesmarkiensis Reetore E. f  1722 — Manuscriptuin — Pag. 21. 274 ..........
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sich aus ihren Abgründen nach einigen Minuten ein grosser 
Nebel emporhob, der dann unter gewaltigen Blitzen und 
Donnern verschwand. Diese Erscheinung in der Höhle 
dürfte bei den zwei Wasserfällen hervorgerufen worden 
sein, deren einer regenartig wie durch ein Sieb, der andere 
als ein dichter Wasserstrahl in unergründliche Tiefen stürzt; 
ein grösserer Stein hier hinabgeworfen, dürfte hier ein 
donnerähnliches Rollen und Funkensprühen, wie auch einen 
Nebel verursacht haben, der aus zerstäubten Wassertropfen 
bestand. Wenn Nebel über diesen Höhlenschlund lagerten 
und zwar am Morgen gleich nach Sonnenaufgang, wurde 
vom Volke auf eine Veränderung des Wetters geschlossen, 
was nach langer Erfahrung auch heute noch seine Be­
rechtigung findet. Vor der Entdeckung der Szepes-Belaer 
Tropfsteinhöhle 1881, war die Alabasterhöhle ziemlich häufig 
besucht, zu der der Ungarische Karpathenverein auch einen 
Weg herstellen liess.

Auch noch eine andere Merkwürdigkeit im Gewände des 
Wunderbaren finden wir bei Zsdjär. Der Ort hatte einen 
See, dessen Ueberreste in der Nähe des Dorfes auch heute 
als grosse Sümpfe und Pfützen noch sichtbar werden. Nach 
den Aufzeichnungen des erwähnten Manuscriptes von Bohusch 
und den Schilderungen des Mathias Bel , 1 „geschah an diesem 
See ein gar wunderbares Phönomen“. Wenn man nämlich 
beim heitersten Himmel einen Baum fällte, der um den See 
wuchs und diesen Baum in das Wasser des See’s warf, so 
stiegen sofort dichte Nebel empor, aus denen sich bald ein 
reichlicher Nebel ergoss.

Csaplovics erwähnt auch noch im angeführten Werke 
II, 354 die mineralogische Merkwürdigkeit, dass nicht weit 
von der Kirche sich ein mittelmässiger Fels befinde, in welchem 
Markasitkörner gefunden werden, die an Grösse und Gestalt 
grosse Aehnlichkeit mit den Mandeln haben und geschliffen, 
die prächtigste Politur annehmen. Jetzt treten aus der ver- 
hältnissmässig dünnen Aluvial-Schichte im untern Theile des 
Dorfes stellenweise Sulover Conglomerat oder Melanitschiefer, 
im oberen Theile des Ortes aber Magura-Sandstein oder 
Thonschiefer, alle der Eocenperiode angehörig, als anstehendes 
Gestein zu Tage.

In botanischer Beziehung fand ich am 30. Juli 1888 1

1 Hungarise antiquae et uovse prodromus cum specimine quomodo 
in singulis operis partibus elaboraudis, versari constituerit, auctor Math. 
Belius Pannonieus, Norimberg», sumtu Petri Conradi Monath. bibliopol®. 
Anno MDCCXXIII. Pag. 115.
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an den Rändern des Beibaches und auf den angrenzenden 
Wiesen und Feldern nachstehende Flora in Blüthe:

Das Wiesenhabichtskraut, Hieracium pratense Tsch.
Das pommeranzfarbige Habichtskraut, Hieracium auran- 

tiacum L.
Das schmalblätterige Habichtskraut, Hieracium augulti- 

foliv.m L.
Das Gundelkraut, Thymus serpyllum L.
Der scharfe Hahnenfuss oder das Blatterkraut, Ranunculus 

acris L.
Die Hornwicke, Lotus corniculatus L.
Den Vogelknöterich, Polygonum aviculare L. .
Den Sauerampfer, Rumex acetolosa L.
Das Waldlabkraut, Galium silvaticum L.
Das Sumpfvergissmeinnicht, Myosotis palustris L.
Den blauen Kukukgünsel oder Blaumännchen, Ajuga 

reptans L.
Die Schafgarbe, Achillea millefolium L.
Die Feldkamille, Antliemis arvensis L.
Den Wundklee, Anthyllis vulneraria L.
Die Bergwucherblume, Chrysanthemum montanum L.
Die Waldzimbel, Campanula persicifoiia L.
Die Büschelglockenblume, Campanula glomerata L.
Die abstehende Glockenblume, Campanula patula L.
Die Scheuchzerische Glockenblume, Campanula Scheuch- 

zeri Vill.
Das hochgelbe Veilchen, Viola lutea Sm.
Das Sumpfveilchen, Viola palustris L,
Die Sterndolde, Astrantia major L.
Die grosse Klapper, Rhinanthus major Ehr.
Die kleine Klapper, Rhinantus minor Ehr.
Das vierkantige Hartheu, Hypericum quadrangulum L.
Den Jagdteufel oder das durchlöcherte Hartheu, Hypericum 

perforatum L.
Die Leuchte oder der Milchshelm, Augentrost, Euphrasia 

officinalis L.
Den gelben Fingerhut, Digitalis lutea L.
Die bittere Kreuzblume, Polygala amara L.
Den Wiesenstorchschnabel, Geranium pratense L.
Das Unholdkraut oder das Wildfräulein, Epilobium an- 

gustifolium L.
Den Lanzen-Schildfarn, Aspidium lonchitis Sw.
Das Hirschkraut, Gnaphalium dioicum L.
Das Tausendschön, Ruckerl oder Friedeisauge, Belli* 

perennis L.
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Den stolzen Heinrich, Natternkopf, Echium vulgare L.
Das dacliige Schwertel, Siegwurz, Gladiolus imbricatus L.
Das Feldfadenkraut, Filago arvensis L.
Das Fleckenkraut, Centaurea jacea L.
Das ginsterblättrige Leimkraut, Linaria genistifolia L.
Das Tauben-Grindkraut, Scabiosa columbaria L.
Den Bergklee, Trifolium montanum L.
Die Sumpfgänsedistel, Sonchus palustris L.
Den gemeinen Wiesenkopf, Sanguisorba ofßicinalis L.
Nach dieser botanischen Excursion gehen wir wieder zur 

Geschichte Zsdjärs über.
Da Zsdjär mit seinem Thale die einzige Verkehrs-, 

jetzt auch Poststrasse bildet, welche den Süden mit dem 
Norden der Tatra verbindet und desshalb auch gut besucht 
und e in s t  als Handelsstrasse geschätzt war, befand sich 
auch hier ein kön. Dreissigstamt, das zu dem Kesmarker 
Amte gehörte. 1

Als Grundherrn übten hier ihre Rechte aus, ausser dem 
genannten Arnold, der von den Söhnen Zomboth 1286 den 
Herrschaftsantheil erkaufte, die Familie H orwath de P alocsa, 
dann die Familie Salamon, von der das Gut Prinz Hohenlohe 
mit Landok, Javorina und Jurgov 1879 erkaufte. Im Jahre 
1711 in einer FTkunde vom 16. Juli, die im Belaer Stadt­
archiv zu finden ist, wird auch die Familie Luzenski als 
Grundbesitzer von Zsdjär genannt. Dasselbe erwähnen auch 
mehrere Historiographen Zipsens.1 2 Baron Luzenski von Landeck 
gab auch 1717 zum Bau der ev. Kirche in Kesmark die 
meisten Hölzer und Bretter. 3

Es liegt in der Natur der Sache, dass Zsdjär von der 
südwestlichen Seite unmittelbar an das Terrain der Stadt 
Bela grenzend, mit der Stadtgemeinde oft auch Grenzstreitig­
keiten auszukämpfen hatte. Ein solcher Streit wurde von 
dem Grundherrn Luzenski in einer Urkunde vom 16. Juli 
1711 geschlichtet. Die Belaer hatten nämlich die in den 
„Grüngärten“ unter dem Greiner weidenden Schafe eingetrieben. 
L uzenski ordnete nun die Angelegenheit derart, dass sich die 
Zsdjärer dieses Weideplatzes für die Zukunft gänzlich enthalten 
sollten. Sollte aber der genannte Grundherr in den Besitz 
von Dokumenten gelangen, die das Recht der Zsdjärer auf 
die „Grüngärten“ beweisen, dann dürfe das jetzige Zugeständ­

1 Geographie des Königreichs Ungarn von Karl Gottlieh Windisch
II, 15. Pressburg 1780.

3 Bel Prodromus . . . .  115.
3 Genersich, Geschichte der Stadt Kesmark 1804 S. 45.
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nissen Bela, dem Rechte der Gemeinde Zsdjär keinen Eintrag 
thun. 1

Der nahe Belaer Wald war für Zsdjär zeitweise auch 
ein unwiderstehliches Reizmittel den Unterschied zwischen 
mein und dein nicht immer genau einzuhalten. Am 22. Juni 
1774 erschien der Provinz-Fiskal Johann Bardossy, der unter 
der Führung des damaligen Richters Daniel Haas mit einer 
zahlreichen Deputation sich nach Zsdjär begab, um die Wald­
devastation zu konstatiren, die manche Einwohner dieser 
Gemeinde sich erlaubten. Bardossy gab bei der Gelegenheit 
einen 14 Seiten umfassenden Bericht an die Provinz mit 
entsprechenden Vorschlägen, die zur Behebung der Uebelstände 
in Ausführung kommen mögen. Unter anderen sollen die 
Urbarial-Verhältnisse derart geregelt werden, dass die Bauern 
genug Holz erhalten und nicht zum Stehlen gezwungen werden. 
Dann schlug der genannte Provinzial-Fiskal vor, dass Bela 
zum Schutze seiner Waldungen in der Zsdjärer Gegend Kolo­
nisten ansiedle, die auch als Wächter dienen sollten. Diese 
Kolonisten in den Familien Monka, Skupin und L iptak findet 
auch heute noch der Tourist am Eingang des Kämpenthaies 
und im Aufstieg zur Schallwand, dem Gatfelsthurm, auf das 
Breite Feld und auf den Thöriehten —• Gern (2102 M.) mit 
seinem Höhenzug der Leiten oder Fleischbänke.1

Trotz solcher Vorsicht ergab sich 1789 ein Konflikt. 
Zsdjärer Bauern wurden erwischt, in den Territorien der Schall­
wand und der Grüngärten 200 Stämme gefällt und entwendet 
zu haben. Die Uebelthäter bekannten reuig ihre That und 
unterfertigten ein Schriftstück, in welchem sie sich verpflich­
teten, die Holzstämme in Bretterform nach Bela führen zu 
lassen. Ausser den Schuldigen unterfertigten noch grösserer 
Glaubwürdigkeit wegen das Schriftstück der Ortspfarrer Adalbert 
H abinyak und die Landherrschaft. Auch im Jahre 1853 gab 
es noch einen Konflikt. Der Förster der Herrschaft Palocsay 
liess auf städt. Terrain unter der Schallwand 100 Kubikklafter 
Holz fällen, was im nächsten Jahr zu einem Ausgleich zu 
Gunsten der Stadt führte.1

Ausser den bereits genannten Kolonisten-Wohnungen 
erhält die Stadt Bäla noch in Zsdjär auf dem rechten Ufer 
des Beibaches, an dem gegen Bela gelegenen Ende, ein 
Wirthshaus, mehrere Kolonisten- und Heger-Wohnungen und 
ein Försterhaus, welches für Aufnahme von Touristen einge­
richtet wurde, die diesen Weg zu passiren haben.

Die Runde, auf denen sich die einzelnen Zarembki zu

1 Belaer Stadtarchiv.
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einer ganzen, halben, viertel, achtel Urbarial-Session befinden, 
führen ihre Benennungen zum Theil von einstigen Eigen- 
thiimern, Bergen, Terrainverhältnissen und erinnern zum Theil 
auch noch an die deutsche Ansiedelung. Von den Eigennamen 
der Slaven wurden benannt: Bachledora dolina. Antasovszki 
vrch, Vavrczczaczka dolina, Vavrczczaczki vrch, Poronyecz, 
Iiuszkovszki vrch, Pitonyoszki vrch. Zaritzki vrch, Macsovszki 
vrch, Szobanszki vrch, Filipszki vrch, Prehresce (?) Trisztarszka (?) 
An die Terrainverhältnisse erinnern Za potok, Pod vrchom 
(Hinter dem Bache, unter dem Thale), Za stredniczu (Hinter 
dem Mittelfeld), Dluhi vrch (der lange Berg), Pod glosznu 
skalu (unter dem glatten Stein), Czerni vrch (schwarzer Berg). 
Die Riede Javorinka, Priszlop, Havrau, Sztära deuten auf 
den Fluss Javorinka und die umgebenden Gebirge hin. Pri 
Vildbachu (bei dem Wildbach), Male Rigely (kleiner Riegel), 
Velki Rigely (grosser Riegel), Bednarszki Rigely (Bednarszkaer 
Riegel) sind noch deutsche Benennungen und dürften ursprüng­
lich als Riegel in der Gebirgsgegend am häufigsten, vielleicht 
ausschliesslich vorgekommen sein, bis dann später die slavi- 
sirten Eigenthümer ihre Namen und Benennungen auch den 
Rieden beibrachten.

Diese genannten Riede enthalten :
Aecker ............ 1968 Joch 1068 □«
Wiesen . . . . 104 „ 1444 „
Hutweiden . . . 433 „ n o 8  „
W ald............... 1788 _ 776 „
Itiproductiv . . 448 „ 15 „
G ärten............ n V)

Summa . 4743 Joch 1261 Q 0
Der Reinertrag dieses Besitzes ist mit 1837 fl. 23 ki

die Grundsteuer davon 25‘/2 % mif 468 fi. berechnet.
Von diesem erwähnten Grundkomplex besitzt der Grund
Fürst Hohenlohe:

Aecker ............ 13 Joch 1563 O 0
Wiesen............ 1 „ 7 lö „
Hutweide. . . . 132 „ 755 „
W ald ............... 828 „ 513 „
Inproductiv . . 277 „ 644 „

Summa . 1253 Joch 990 □«
Der Reinertrag von diesen herrschaftlichen Gründen ist 

mit 339 ti. 02 kr , die Grundsteuer 25*/2 °/0 mit 86 fi. 45 kr. 
angegeben.1

Ausweise des amtliehen Katasters.
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Die Zahl der Häuser beträgt 260, deren Einwohner 
1409 ausraachen, davon sind r. k. 1401. ev. A. C. 1, Israeliten
7. Bereits 100 Männer sind davon nach Amerika ausgewan­
dert. Der Sprache nach gibt es hier 1345 Slaven, 2 Magyaren, 
2 Deutsche und 60 Sprachlose d. h. Säuglinge.

Direkte Steuer zahlt Zsdjär im Ganzen 2714 fl. 971fi kr., 
Wein- und Fleischverzehrungssteuer 5 fl., Militärsteuer 403 fl., 
Consumsteuer 8 fl. 50 kr., im Ganzen demnach 3131 fl. 47 ‘/2 k r.1

An öffentlichen Gebäuden gibt es hier ausser dem auf 
Belaer Seite gelegenen Wirtbshause, ein herrschaftliches Wirths- 
haus, eine Schule und Kirche, die zu Anfang dieses Jahr­
hunderts aus festem Material erbaut wurde und wie nirgends 
in Ungarn ausser der Tatra, 904 Meter hoch gelegen ist. Die 
Orgel in der Kirche trägt die Jahreszahl 1779 und bezeichnet 
wahrscheinlich den Ursprung der früheren hölzernen Kirche, 
die am untern Eingänge des Dorfes an der Stelle erbaut war, 
wo jetzt ein hölzernes Kreuz aufgerichtet stellt.

Die Privathäuser bauen sich die Leute aus geeigneten 
Holzblöcken selbst. Betreten wir ein solches Bauernhaus, so 
gelangen wir zuerst in ein kleines Vorhaus, wo die Geräth- 
schaften aufbewahrt werden. Von hier führt uns eine kleine 
Thür in das Wohnzimmer. Neben der Thüre in der Ecke 
befindet sich der Ofen, der auch als Sparherd und Backofen 
gebraucht wird. In der anderen Ecke gegenüber dem Ofen 
befindet sich das Familienbett. An der Ofenseite in der dritten 
Zimmerecke ist ein Rahmen mit Töpfen, Schüsseln, Löffeln, 
Messern u. dgl. Vis-ä-vis in der vierten Zimmerecke ist der 
Tisch aufgestellt. An den Wänden laufen ringsherum hölzerne 
Bänke. Die kleinen Zimmerfenster sind gegen Süden gerichtet 
und ringsherum mit h. Bildern geschmückt. Aus dem Zimmer 
führt auch noch eine kleine Thür in eine angrenzende Speise­
kammer.

Wie sich die Leute ihre Häuser selbst bauen, so ver­
fertigen sie sich auch selbst ihre Kleidung, und zwar das 
grobe weisse Tuch von der Wolle ihrer Schafe und die 
Leinwand von dem selbst angebauten Flachse. Ausserdem 
beschäftigen sich die Männer im Winter mit dem Fällen der 
Bäume und Holzführen, oder auch mit Dreschen zu Hause. 
Manche verdingen sich auch als Brennknechte in Spiritus- 
Fabriken, oder erzeugen und verfrachten Kohlen. Die Weiber 
spinnen den Flachs und erzeugen die Leinwand für die 
Familie. Die Kinder besuchen die Schule und zwar müssen

1 Szepesmegye szervezete es szabälyrendeletei 1884.
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sie der grossen Entfernung wegen auch über Mittag im Lelir- 
zimmer verbleiben. Im Sommer bestellen die Männer und 
Weiber das Feld, während die Kinder das Vieh hüten.

Die Kleidung bei den Männern ist folgende: Unterzieh­
hosen und Hemden aus eigener Leinwand, Westen aus Schaf­
fellen, enge Hosen aus eigenem Schaftuch, Röcke aus dem­
selben Tuche, Bocskoren (Riemenschuh) aus gegerbter Haut. 
Die Hüte sind mit breiten Krampen versehen. Bei Feierlich­
keiten tragen die Jünglinge Bogantschen (bakkancs =  Schnür­
schuhe, Topanken), und Hosen, die in rothen und blauen 
Farben schön ausgeschnürt sind. Die Weiber tragen Hemden 
aus eigener Leinwand, Leibei aus rothem Stoff, blau und 
goldverziert, wie auch ebensolche Hauben. Die Röcke sind 
auch hellroth, die rothen und blauen Schnürverzierungen 
machen sie sich aus Wolle selbst und heissen sie „Kanafoska“. 
An Festtagen umhängen sich die Weiber mit einem leichten 
Spitzentuch, durch welches die rothen Kleiderfarben und die 
Körperformen deutlich durchschimmern.

Die Nahrungsmittel der Einwohner zu Zsdjär sind 
möglichst einfach. Die Hauptnahrung besteht aus Haferbrod 
und Erdäpfeln, die durch eigene Kuhmilch, Butter oder Brinse 
zeitweise ergänzt oder verbessert werden. Fleischspeisen 
und zwar nur von eigenen Hausthieren, gehören zu den 
Seltenheiten. Der Brantwein wird hier nur ausnahmsweise 
genossen.

Die Gesundheitsverhältnisse in der Gebirgsgegend, wo 
gutes Wasser, ozonreiche Luft die Einwohner erfreut und 
eine einfache, natürliche Lebensweise auszeichnet, sind sehr 
zufriedenstellend. Krankheiten sind hier selten und die Hilfe 
des Ärzten wird noch seltener in Anspruch genommen, 
obwohl das Kind in leichten Leinwandhöschen und Woll- 
röckchen stundenweit in Eis und Schnee bei 20 Grad Kälte 
wandern muss. Männer und Weiber sind hoch, breitschultrig 
und kräftig, theilweise athletisch gebaut und von einer Aus­
dauer, die auf eine grosse Körperkraft schliessen lässt und 
die man bei Gebirgstouren, wo sie oft als Träger und Führer 
verwendet werden, nicht genug bewundern kann.

Die Volksbewegung kann auch als günstig bezeichnet 
werden: in den Ehestand treten jährlich 8 —16 Paare, geboren 
werden an 55 Kindern, mit Tod gehen an 40 Personen ab.

Wie alle Gebirgsbewohner, sind auch die Zsdjarer 
religiös und fromm angelegt. Es ist ihnen Lust und Noth- 
wendigkeit zugleich zum Hause Gottes zu pilgern und an der 
kirchlichen Andacht theil zu nehmen.
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Sie lieben die sie umgebende Natur mit ihren Felsen­
spitzen, bunten Wiesenflächen und grünen Wäldern. Das 
Lied, das sie hier erschallen lassen, gleicht dem Liede des 
Vogels, der in der freien Natur Gottes am liebsten nach 
Herzenslust singt und jubelt, wie Byron in Childe Herold es 
so trefflich meint:

Die beste Mutter ist und bleibt Natur,
Ihr Lächeln immer neu und immer lind ;
0 tränk ich stets an ihren Brüsten nur,
Ihr nie entwöhntes, nie verzog’nes Kind!
Wie lieblich ihre wilden Zü^e sind,
Bevor Kultur besudelt ihren Pfad!
Mir lacht sie stets ob Tag, ob Nacht verrinnt,
Obwohl ich sie belauscht, wie keiner that,
Und ihr in ihrem Zorn am liebsten bin genaht.



III .

Prähistorische Orte im Liptauer Komitat.

Von J osef Mihalik.
— Uebersetzt von E. K. —

Es gibt wohl kein. Problem, welches die Menschen so 
gerne möchten gelöst sehen, als die U rgeschichte des eigenen 
Geschlechtes. Dieser heisse Wunsch des menschlichen, fieber­
haften Geistes, der Alles wissen will und selbst bis zu den 
Sternen der Milchstrasse sich erhebt, ist aber auch ein 
berechtigtes Verlangen, denn der Mensch würde wohl auch 

* schon zufolge seiner geistigen Entwickelung es verdienen, dass 
er das sichere Fundament dessen erreiche, was er so sehr 
anstrebt.

Die exacte Richtung unseres Zeitalters begnügt sich nicht 
mehr mit Hypothesen, Traditionen und Ueberlieferungen oder 
mit den Denkmälern, die von der positiven Wirklichkeit weit 
entfernt sind, selbst wenn sie in Büchern uns überliefert 
wurden.

Nachdem B o u c h e r  de P erthes die Funde im Somme-Thale 
bekannt machte und nachwies, dass sie aus der Diluvialzeit 
stammen und nachdem er handgreiflich bewies, dass die Mensch­
heit ein Kindeszeitalter hatte, in welchem ihre Civilisation auf 
einer sehr niedrigen Stufe stand; seitdem bilden die scheinbar 
anspruchlosen, aber ehrwürdigen Steine das Fundament jenes 
Gebäudes, weches der Mensch zur Erschliessung der Urgeschichte 
seines Stammes aufführt und das infolge der aufopfernden 
Thätigkeit von Hunderten und Tausenden in der Entwickelung 
fortschreitet, aber vom Schlussstein noch weit entfernt ist.

Seit den Entdeckungen des Boucher de P erthes sind 
42 Jahre verflossen, aber diese 42 Jahre wiegen Jahrhunderte 
auf, denn die wenigen Jahre haben die ganze Welt in fieber­
hafte Thätigkeit versetzt, wie auch die Menschheit damals in 
Aufregung gerieth, als F alconer, Pretswich, Lubbock, E vans, 
Gaudry u . a. die Entdeckungen des Boucher de Perthes 
sankzionirten. Diese 42 Jahre haben auch Ungarn vorwärts
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gebracht, haben es auf das Niveau der übrigen europäischen 
Kulturstaaten erhoben. (?) Sie hahen zu Tausenden der ver­
borgenen Schätze an’s Tageslicht gebracht und das unbedingte 
Anstaunen fremder prähistorischer Sachen, sowie das Nachahmen 
fremder Formen haben sie zu unser eigener Freude gründlich 
geändert, denn unser Augenmerk hat sich seitdem auf Alter- 
thümer gerichtet, die aus dem vaterländischen Boden hervor­
geholt unmittelbar uns interessirdn.

Und seit diesen 42 Jahren wurde auch die Archäologie 
zur Wissenschaft. Wohl hat man neben den humanistischen 
Wissenschaften auch die Archäologie des antiken Zeitalters 
in unsern Schulen gelehrt, aber dieser Unterricht hatte keinen 
besonderen Erfolg.

Auch die alte, leblose, conventionelle Methode hat sich 
in dieser kurzen Zeit geändert und die Archäologie, geläutert 
durch das Reinigungsfeuer der Täuschungen und Wehen, ist 
im Verband mit dem mächtigen Mittel der vergleichenden 
Wissenschaften nicht mehr das Herumtappen, was sie war, 
sondern — wir können es kühn behaupten — eine zuverlässige 
Wissenschaft, wie etwa die Physik oder Philologie, deren 
mächtigsten Mittel a u c h  die vergleichenden Wissenschaften 
bilden.

Im Fortschritte mit dem Zeitgeist gelang die Kultur dieses 
Zweiges der Wissenschaft auch her an die Abhänge der Hohen 
Tatra und, erwärmt durch den Fleiss einiger eingewanderten, 
begeisterten Männer, nimmt auch das Komitat Liptau Theil 
an der Arbeit, um von den Kulturgraden dieses Bodens, welche 
es in der Weltgeschichte einnimmt, mehr weniger deutliche 
Daten zu liefern.

Homer hatte Recht, als er sagte: „die Menschen sind 
wie Blätter der Bäume; es kommt der Herbstwind und 
bedeckt mit ihnen die Erde. Gewiss; heute gibt es kaum 
einen fussbreiten Boden, der nicht ein Friedhof wäre“. 
Wenn Homer seiner Zeit mit diesem Ausspruche Recht 
hatte, um wie viel mehr ist er nicht heute gültig, da 
die Erde im strengsten Sinne des Wortes voll ist mit den 
Ruinen und Denkmälern vergangener Zeiten, mit den Ueber- 
resten einstlebender Leute, Nationen und Volksstämme und 
da der fachmännische Forscher auf Schritt und Tritt Bruch­
stücken aus vergangenen Zeiten begegnet, die zwar wenig 
zeigen, aber viel bedeuten, die der abergläubische Mensch in 
den meisten Fällen selbst nur zu berühren sich fürchtet, oder 
verächtlich mit dem Fusse bei Seite stösst, die aber dem 
Fachmann unbezahlbare Schätze sind, denn jedes ist eiu Glied 
in der Kette der dunkeln Vorwelt, ihrer Civilisation und liefert
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je eine Stufe zum Gebäude, dem die Menschheit heute mit 
Begeisterung zueilt: der U rg e sc h ic h te  der M enschheit.

Man hat lange Zeit behauptet, dass das Komitat Liptau 
in uralten Zeiten von Menschen nicht bewohnt war. Wahr­
scheinlich wähnte man in den Urwaldungen, in den bis in 
den Wolken reichenden kahlen Felsen und im kälteren Klima 
des Komitates die Ursache für diese Behauptung zu finden, 
und so lange nicht die Epoche der rohen Steinwerkzeuge 
von weltberühmten Gelehrten anerkannt ward, versetzte man 
die ersten Bewohner dieses Bodens an die Spitze des geschicht­
lichen Zeitalters, indem man sich gar nicht träumen liess, 
dass auch schon damals Menschen in dieser felsig - bergigen 
Gegend wohnten, als sich von den Granitfelsen der Hohen 
Tatra und des Djumbir -und von den Gipfeln der Bobroczer 
und Szmrecsänyer Gebirge Gletscher in die Tbäler erstreckten 
und als das seiche Bett des Waagflusses um 50—60 M. höher 
lag, sein Wasser daher die ganze Ebene des Komitates bedeckte.

Schon Mathias Bel hatte einige dunkle Ahnungen von 
den Ur-Kolonien, die hie und da auf dem Gebiete des Komi­
tates zu finden sind ; es scheint aber, dass er sie in seinem 
Werke nur nach H ö r e n s a g e n  beschrieb und hält sie auch 
nicht als alt und entweder erwähnt er sie nur einfach, oder 
gibt an, wasfür Mährchen das Volk von ihnen zu erzählen 
weiss; 1 von der ausgedehnten ftohäcskaer Kolonie aber sagt 
er, dass sie eine römische Veste war, da man heute schon 
mit Gewissheit nachgewiesen hat, dass an dieser /Stelle nie 
eine römische Festung stand, denn sie ist eine Kolonie aus 
der Stein- und Bronzezeit.2

Die im Laufe der Zeit aus dem Boden unseres Komitates 
ausgeackerten Scherbenstücke, Bronze- und Steinwerkzeuge, 
dann die hie und da erkannten Befestigungswerke, Schanzen, 
Laufgräben und künstliche Hügel haben natürlich verschiedene 
Erklärungen hervorgerufen, von denen die letzte (nach der 
allgemeinen Meinung der jetzigen oberungarischen Slawen) 
nicht mehr und nicht weniger besagt, als: dass die Funde 
und Befestigungsorte einzeln und insgesamt s l a w i s c h e n  
U r s p r u n g e s  sind.

Obwohl wir in Liptau Leichenfunde haben, die dem 
slavischen Ritus und slawischen Sitten entsprechen, ist diese

1 M. Bel Hist. II. p. 579 sagt von dem Turiker Schlosse Folgendes: 
„Der geizige Herr des Schlosses, denn er wollte die Hungrigen nicht speisen, 
wurde zu Folge ihres Fluches sammt. seiner Frau und seines Besitzes za 
Stein: desshalb fand man dort versteinerte Speisen und Münzen“.

1 Josef Mihalik: A rohäcskai oskori teleprol. Arch. Ert. 1887. evf.
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Behauptung nichtsdestoweniger übertriebener Chauvinismus und 
ebenso übereilt, wie leidenschaftlich und falsch.

Wir sind weit davon entfernt, uns desshalb in eine 
Polemik einzulassen, welcher Nation diese Denkmäler angehören 
— dies zu beweisen sind wir wegen Mangel genügenden 
Materials überhaupt noch nicht im Stande — geben aber an 
der Spitze unserer Abhandlung kurz die Geschichte Ober­
ungarns und somit auch die Liptau’s von der ältesten 
eruirbaren Zeit bis zur Besitznahme des Landes durch die 
Ungarn. Wir beabsichtigen damit aus dem längere oder 
kürzere Zeit dauernden Aufenthalte irgend einer hier lebenden 
Nation einige archäologisch erlaubte Konsequenzen besonders 
auf jene Funde zu ziehen, die zu Folge ihrer kolossalen 
Beschaffenheit sowohl vom Standpunkte der Vertheidigung, 
wie der Kultur von grosser Wichtigkeit für eine Nation waren.

Uebrigens beabsichtigen wir auch damit die bis nun 
bekannten prähistorischen Orte unseres Komitates kurz bekannt 
zu geben und somit auch vom archäologischen Standpunkte 
aus das Liptauer Komitat zu erschliessen; denn Vieles, sehr 
Vieles ist hier noch in der Erde verborgen, dessen Besitz 
für die Archäologie und Geschichte von grosser Wichtigkeit 
wäre, das aber nur desshalb verborgen ist, weil der Boden 
selbst, wo es sich befindet, noch immer eine terra incognita 
ist. Ist der Boden einmal bekannt, wird sich auch leicht ein 
Apostel finden, der weder Geld noch Zeit sparen wird, so wie 
es jetzt geschieht. Wie aber, wenn auch für andere wichtige 
Dinge die Indolenz bei uns noch gross is t ! ? Es ist eine 
grosse Ironie des Schicksals, dass wir Denkmäler in Abundanz 
haben, auch Leute, die festen Willen, Fleiss und Sinn dafür 
haben, um die vielsagenden Ueberreste der Urzeit im Interesse 
der allgemeinen Kultur und der Wissenschaft aus dem Boden 
zu holen, aber sie haben — kein Geld. Wohl ist dies pro­
saisch genug, aber wahr, so wie zum grossen Theil auch wahr 
ist der Sinnspruch von Sadi:

Die Grossmüthigen in der Welt,
Die haben wenig Geld.
Den Reichen in der Welt 
An Grossmuth es fehlt.

Der leichtern Febersicht wegen haben wir die Geschichte 
des Komitates nach den Nationen, die es bewohnten, ein- 
getheilt.



P rähistorische Orte im L iptauer Comitat 31

i. Die Quaden.
Im Alterthume waren die Länder von Europa nur um 

das Mittelländische Meer herum bekannt, während die Länder 
nördlich von den Alpen und der Donau nur in dem Verhältnisse 
bekannt wurden, je nachdem die Bewohner dieser Gegenden 
mit den Griechen und Römern in Berührung kamen.

Wer die ältesten Bewohner von Liptau waren, davon 
weiss selbst die Tradition nichts. Die Schriftsteller aus der 
Zeit Alexander des Grossen erwähnen, dass im heutigen 
Ungarn die Kelten wohnten, die man unter dem Namen 
„Galata“ zusammenfasste. Ausser deu Kelten wohnten am 
Fusse der Karpathen germanische Stämme, Markomannen 
und Quaden, jenseits derselben Slawen.1

Es gibt Sriftsieller, die die germanische Abstammung 
bezweifeln und sie lieber als ein Glied des slawischen Volks­
stammes betrachten. Aber mit Unrecht, denn ausser dem 
Beleg römischer Autoren beweisen die Nationalität der Quaden 
besonders auch die Münzen des Kaisers Marcus Aurelius, 
die zur Zeit der Kriege mit den Markomannen geprägt wurden.

Auf diesen Münzen befindet sich die Ruhmes-Titulatur 
„germanicus“ und „sarmaticus“ ; erstere bezeichnet die Siege 
über die Germanen mit Imp. VI. VII. (171—175 v. Chr.), 
letztere aber mit Imp. VIII.

Wir wissen indessen, dass diese Kriege — expeditiones 
germanicae1 2 -— von 170—172 gegen die Marcomafinen, im 
Jahre 174 aber gegen die Quaden geführt wurden, sowie im 
Jahre 175 die „expeditiones sarmaticae“ gegen die Jazygen 
und gegen die von ihnen östlich hausenden Stämme. Wenn 
die Markomannen, Quaden und Jazygen einer Nationalität 
angehörten, so hätten die Römer gewiss alle diese Siege 
germanische genannt; sie machen jedoch einen Unterschied 
und nennen blos die Siege über die Markomannen und Quaden 
„Victoriae germ anicae“ d. h. über die die Deutschen errungene 
Siege. Die Ursache, warum der Titel „germanicus“ auch im 
Jahre 175 vorkommt, liegt darin, dass Kaiser Marcus Aurelius 
ihn immer auch durch den Senat bestätigen liess. Da dies 
im Herbste geschah, kam der Siegestitel im folgendem Jahre 
auf die Münzen.3

Zur Zeit des Augustus gründete Marbodius (Maraboduus), 
König der Markomannen und Abkömmling der Sueven, im

1 Fr. I’ulszkj: die Oster,-ung. Monarchie in Schrift und Bild. 
Ungarn, Bd. I. p. 24.

2 Orelli Henzen : 798, 2919, 3574, 5488.
3 Neudeck : Münzen der Quaden. Cohen M. Aurel: 491, 496, 791 - 

Catalogue de Moustier: 1600.
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heutigen Böhmen nach römischen Muster eine Herrschaft,1 
welche 70000 Mann zu Fuss und 4000 Reiter aufrecht erhielten, 
die nach Art der Römer einexercirt waren.1 2 Das Reich der Quaden 
musste also unbedingt östlich von den Markomannen gelegen 
sein, d. h. am Fusse der Karpathen und erstreckte sich von 
hier theils bis an die Donau, wo 13 v. Chr. T iberiüs die 
Grenzen des römischen Reiches (Pannonia) gegen die unab­
hängigen Völker im Norden vertheidigte3 — und dieser Fluss 
diente ihm zur Unterjochung der noch unabhängigen Germanen 
als Operationslinie, — theils über die Ebene zwischen der 
Donau und Theiss, ja sogar im 2. und 3. Jahrhundert v. Chr. 
bis an das Matraer Gebirge,4 wo die Verbündeten der Römer, 
die „Jazyges Metanastae,“ ihre Herden weideten und die sich 
durch einen Graben (Wall — Csörsz-Wall) gegen die germanischen 
Barbaren,5 6 also auch gegen die Quaden schützten.

Uebrigens wohnten auch jenseits der römischen Provinzen 
von der Rheinmündung bis ans schwarze Meer deutsche Stämme: 
Markomannen, Quaden, Sueven, Burier, Viktofalen, Alanen, 
Vandalen, Bastarner c u. s. w. Von diesen wohnten die Quaden 
selbst von der Eipel bis zur Donau und den Karpathen, westlich 
reichten sie bis an die Markomannen und grenzten an die 
Hermunduren, Catten und Wenden; nördlich hatten sie die 
Semnonen und ein ligisches Volk: die Burier, östlich aber 
wieder diese und die Jazygen zu Nachbarn, die, wie wir oben 
erwähnten, zwischen der Donau und Theiss gegen Dacien 
wohnten, endlich gegen Süden grenzten sie an Noricum und 
Pannonien.7

Das römische Reich musste sich am meisten gegen die 
häufigen Einfälle der germanischen Stämme schützen; gegen 
sie mussten sie in den Grenzländern die römische Civilisation 
vertheidigen und eben desshalb waren hier immer mehr Legionen 
dislozirt ■— besonders unter Augüstüs — als in Rom selbst. 
Gegen die Einfälle der gefürchteten Stämme gründeten sie 
seit 15 v. Chr. die Provinzen und Kolonien Rhetia, Vindelicia 
und Noricum, ferner Pannonien und eine ganze Reihe von 
befestigten Lagern. Solche waren: Reginum (Regensburg),

1 L. Mangold: Weltgeschichte I. p. 196. Budapest 1878.
2 Fr. Bibäry: Weltgeschichte II. p. 486. Budapest.
3 Maugold : I. p. 195.
4 F. Salamou : Budapest im Alterthume I. p. 175.
5 F. Pulszky : I. p. 27.
6 Dr. K. W. Böttiger: die Weltgeschichte in Biographien. Berlin 

II. Bd. 368.
7 lg . Spöttl fand bei Alt-Walddorf im Zipser Komitat ein Stück 

einer eisernen Halskette, wie sie die Quaden zu tragen pflegten. Jahrbuck 
d. IC. V. XII. p. 68.
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Invavia (Salzburg), Vindobona (Wien), Carnuntum (Petronell), 
Bregetio(O-Szöny), Aquincum(Alt-Ofen), Sabaria(Steinamanger)1 
u. s. w. Diese Facta beweisen einestheils die Kriegslust der 
germanischen Stämme, anderentheils, dass man die südlichen 
Grenzen des Reiches der Germanen, daher auch die der Quaden 
um diese befestigten Lager herum zu suchen hat, bei uns 
also an der Donau.

Aus der Geschichte wissen wir, dass die am linken Ufer 
der Donau wohnenden Markomannen und Quaden, mit allen 
Germanen vereinigt, unter Kaiser Marcus Aurelius das 
römische Reich angegriffen haben Der erste Angriff gelang 
den Markomannen. Sie setzten über die Donau und Alles 
verheerend verbreiteten sie sich in ganz Pannonien und be­
drohten auch schon die italienischen Grenzen. Der Kaiser 
rüstete sich daher zum Krieg gegen sie und um das Volk 
nicht mit neuen Steuern zu belasten, liess er zwei Monate 
vor dem Ausbruch des Krieges in Rom die kaiserlichen Schätze 
veräussern, unter denen auch die reichen Kleider seiner Ge­
mahlin Faustina waren.1 2 Er selbst war mehrmal in Carnuntum. 
Dies war sein Hauptquartier, hier entwarf er seine Kriegs­
pläne. Der Kaiser nahm auch persönlich an den Schlachten 
Theil und schrieb theils in Carnuntum, theils im Lager, im 
G r a n t h a i e 3 seine berühmten philosophischen Essays, für 
die er den Beinamen „Philosophus“ erhielt Hier geschah es 
um das Jahr 174, dass das Heer in eine völlig wasserlose 
Gegend anlangte, wo es vor Hitze und Durst viel zu leiden 
hatte. Als der F’eind es angriff, gerieth es in die grösste 
Gefahr, da flehte Ahn cujus, ein egyptischer Magier, oder viel­
leicht der Kaiser selbst die Götter an, worauf bald nachher 
ein Regen niederging, den die ermatteten Soldaten im Munde 
auffingen, oder sie tranken aus den Helmen und von den 
Schildern die erquickenden Tropfen, während dasselbe Gewitter 
das Lager der Germanen durch Hagel und Blitze vernichtete. 
Diese Hülfe des J upiter P luvius ist auch auf der Denksäule 
des Kaisers, die sich in Rom befindet und nach Muster der 
Trajänsäule angefertigt wurde, verewigt. 4

Aber selbst die heldenmüthigste Vertheidigung des Marcus- 
Aurelius konnte die Verbündeten nicht bändigen, was der 
Ausruf CaritociNi s, des Biographen des Kaisers, den er bei 
seinem Tode machte, bestätigt: „Noch ein Jahr und die Länder

1 Mangold. I. p. 195.
2 Böttiger: II. p. 366.
3 Fr. Pulszky: die österr. ung. Monarchie in Schrift und Won 1.
4 Bötiger: II. 370.

Jahrbuch des Ungar. Karpathen-Vereines XVf. 3
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seiner Feinde sind römische Provinzen P‘ 1 Endlich schloss 
er mit den germanischen Völkern Frieden unter der Bedingunng, 
dass sie sich nicht unmittelbar an der Donau ansiedelen1 2 3 und 
dass die Quaden den F urtius, der den Römern tributpflichtig 
war, zu ihrem König erwählen; ferner: dass die Römer, die 
in Gefangenschaft der Quaden geriethen, sammt dem erbeuteten 
Viehbestand ausgeliefert werden.3 Aber der Friede dauerte 
nicht lange, denn 178 vertrieben die Quaden ihren König 
F urtius, verjagten die römische Besatzung, wählten Ariogäsus 
zu  ihrem König und schlossen mit den Jazygen und mit 
B allomarius, König der Markomannen, ein Bündniss gegen 
die Römer. Obwohl die römischen Legionen eine mörderische 
Schlacht gewannen, konnten sie doch ihren Sieg nicht aus- 
beuten, denn nach dem Tode des Marcus Aurelius (180) 
erkaufte dessen feiger Sohn und Nachkomme Commoous von 
seinen Feinden den Frieden, die sich ihm verpflichteten, 
ö M e i l e n  we i t  von  d e r  Do n a u  zu v e r b l e i b e n ,  ihre 
Waffen, Hült'struppen und die römischen Ueberläufer zu über­
geben, sammt einer gewissen Quantität Flafer, die ihnen der 
Kaiser aber später nachliess. Auch wurde den Markomannen 
und Quaden verboten, die Borier und Vandalen anzugreifen. 
Ihre Jahrmärkte, auf denen die römischen Kaufleute erschienen, 
boten ihnen Gelegenheit zu Zusammenkünften, wo sie ihre 
Kriegspläne besprachen und ihre Bündnisse erneuten: daher 
wurde ihnen verboten, mehr als monatlich einmal eine solche 
Zusammenkunft zu halten, mit deren Controll die Befehlshaber 
der römischen Centurien betraut wurden.4 Ausserdem nahm der 
Kaiser ihre tüchtigsten Krieger in’s römische Heer auf. Diesen 
Friedensschluss des Commodus kann man als die Resignation 
der Römer auf die Weltherrschaft betrachten.5 6

Aus den Aufzeichnungen des T acitus wissen wir. dass 
die Quaden nicht gerne arbeiteten,0 wie überhaupt alle 
germanische Stämme, die es leichter war an den Krieg, als 
an  den Ackerbau zu gewöhnen und die es als Faulheit und 
Feigheit hielten, etwas im Schweisse ihres Angesichtes zu 
•erwerben, was mit Blut zu erkämpfen war.7 Zur Zeit des 
Verfalls der Herrschaft der Kelten zwangen die Quaden einen 
kleineren Keltenstamm im heutigen Ober-Ungarn „zu ihrer

1 Biuiger: II, 372.
2 Mangold : II. 15.
3 Neudeck : die Münzen der Quaden. Arch. Ert. III. p. 91.
4 Ribäry : II. ü40.
5 Mangold : I. 209.
6 Hist,. Bd. V.
7 Ribäry : II. 492.
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•eigenen Schande“ zum Bergbau.' Auch die quadischen Gold­
münzen, welche aus der Zeit der markomannischen Kriege 
{164—183) uns erhalten sind und von J ul. Neudeck beschrieben 
wurden,1 2 deuten darauf hin, dass die Quaden sich in 
Ober-Ungarn, vielleicht in Kremnitz und Schemnitz mit 
Bergbau beschäftigten und es ist leicht möglich, dass diese* 
unterdrückte Nation hier die Schwerter für die quadischen 
und suevischen Horden schmiedeten.3 Uebrigens blieben in 
•den durch die Germanen eroberten Ländern noch immer 
genug keltische Elemente,4 die die Quaden als Arbeiter und 
„Nichtfreie“ bei ihrem Haushalt und im staatlichen Leben 
benützten.

Der Binnenhandel der germanischen Stämme beruhte 
nuf Tausch,5 sie kannten aber auch das Geld ;6 Silber hatten 
sie lieber, als Gold, denn bei kleineren Einkäufen war es 
ihnen ein bequemeres Tauschmittel.7

Durch das Land der Quaden führte eine stark besuchte 
Handelsstrasse, die das adriatische mit dem Eismeer verband. 
Aus Carnuntum, dem Hauptplatze des geschätzten Bernsteines, 
führte sie durch das Waagthal über den Jablunka-Pass bis 
.zur Weichsel und längs dieser an die Ufer des baltischen 
Meeres, den Fundorten des Bernsteines.8

Obwohl der Kaiser M. Aürelius bei Gelegenheit seines 
Kriegszuges nach Judaea sich über die Quaden und Sarmaten 
nicht sehr schmeichelhaft äusserte, dürfen wir doch nicht 
glauben, dass die Quaden ganz ohne Bildung waren. Sie 
beschäftigten sich auch mit Ackerbau und Industrie, was auch 
•die bisherigen Funde beweisen. Die Werkzeuge sowohl des 
Friedens wie des Krieges zierten sie geschmackvoll und auch 
die bis auf unsere Tage gebliebenen Befestigungs-9 und 
rituellen10 Bauten, die von meisterhafter Konstruktion und 
von grosser Ausdehnung waren, beweisen, dass die Quaden 
bei deren Aufführung keine wilden Nomaden waren, sondern 
•eine zahlreiche, kräftige, kühne Nation bildeten, deren Männer 
.sowohl als auch Frauen gerne ihr Blut zur Vertheidigung

1 Tacitus : Hist. Bd. V.
3 Neudeck : die Münzen der Quaden. Arch. firt. III. 94.
3 Szendrey: Hazai adatok az archeologiähoz. A. E. III. 112.
4 Mangold: II. 10.
6 Ribäry: II. 491.
6 Neudeck : dasselbe W.
7 Ribäry : Ibidem.
8 Neudeck : Ibidem. 85.
3 Neudeck : Germanische Beschäftigungen und
10 Dr. Math. Much: Germ. Wohnsitze und Baudenkmale in Nieder- 

Osterreich.
3*
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ihres Vaterlandes vergossen,1 wie dies aus den zahllosen 
Kriegen mit den Römern bekannt ist. Wenn sie keinen Krieg 
führten, verbrachten sie die Zeit mit Jagen, Schlafen, Essen 
und Trinken.1 2 Ihre Tapferkeit, Civilisation und Vaterlandsliebe 
beweist auch glänzend der fast 600 jährige Bestand ihres 
Reiches und ihren Unternehmungsgeist beweist die Thatsache, 
dass sie 451 in Gemeinsam mit den Gepiden an dem gallischen 
Kriegszuge des Attila Theil nahmen.3 Mit der römischen 
Herrschaft führten sie lange blutige Kriege und selbst nach 
zahlreichen Unglücksfällen behaupteten sie sich immer wieder 
auf’s Keue und obwohl sie in diesen Kriegen viel Blut 
vergossen hatten, behielten sie trotz der 400 jährigen römischen 
Unterjochung ihre Sprache dennoch. A7on ihrer Urreligion 
wissen wir, dass sie beim blanken Dolche schwuren, dem sie 
göttliche Kraft zuschrieben.4 Laut Zeugniss des Tertuliam 
aber wissen wir, dass zu Anfang des III. Jahrhundert das 
Christenthum auch schon bei den sarmatischen, dacischen, 
germanischen und scythischen Völkern Eingang fand ; da aber 
der germanische Denkungsweise die Lehre des Aeitjs mehr 
konvenirte, so waren sie die verbissensten Arianer,5 * unter 
denen der Bischof Vulfila (Ulfilas), den Kaiser Valeus den 
Moses der Gothen nannte, den Arianismus verbreitete.8 
Vulfilas schrieb für die Germanen die Bibel in Runen. 
Uebrigens zeichneten sich die germanischen Stämme seit 
ältester Zeit her durch Religiosität aus und keine Form des 
Heidenthums ebnete die Wege des Christenthums in dem Masse, 
wie der germanische Volksglaube (W outan, Donar, Z in , L ohho, 
F rikka, Hela , H eimdall, u . s. w.)7

Zwischen den Römern und Germanen bestand indessen 
der Verkehr nicht nur im Kriege, sondern auch im Frieden, 
denn die Römer bezogen aus dem Innern Germaniens Pferde, 
Rindvieh, Häute, Wolle, sogar auch wollene Stoffe; Honig, 
geräuchertes Fleisch. Riesenrettige u. s. w. fanden aus Ger­
manien ebenso den Weg an die Tische der Römer, wie die 
beliebten Fische deutscher Flüsse. Die Ufer der Ostsee 
lieferten den kostbaren Bernstein und mit dem Goldhaar 
deutscher Frauen putzten sich die römischen Modedamen.*

1 B öttiger: p. 368. Im Kriege der Germanen gegen M. Aurel fand 
man unter den Gefallenen auch genn. Frauen.

2 Ribäry : II. 492.
3 Mangold: II. 28.
4 Amin. Marcell. 210.
5 F. Pulszky : I. 41.
s Mangold : II. 17.
7 Mangold : II. 17.
8 Mangold : II. 13.
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Die Oermanen hinwieder erhielten die sehr beliebten Gold- 
und Edelsteinwaaren, feine Kleiderstoffe, süsse Weine, und 
überhaupt Tausend und Tausend Gegenstände der höheren 
römischen Kultur zum Tausche, ausserdem bekamen sie auch 
Land und Waffen zum Brodverdienst oder als Auszeichnung. 
Dass das Land der Quaden im Handelsverkehr mit den Römern 
eine grosse Rolle spielte, haben wir oben gesehen, als von 
dem Wege die Rede war, der durch ihr Land führte; ihre 
Vorliebe für den Handel ist aber auch aus den Friedensbe­
dingungen des Kaisers Commodus ersichtlich.1

2. Die L ongobarden .

Dem Reiche der Quaden machten die Eroberungen der 
Longobarden ein Ende. Im Jahre 510 n. Chr. drang diese 
Nation aus der Gegend von Hanoveria und Altmark, wo sie 
zur Zeit des Tiberius wohnten, über Aufruf des Kaisers 
J ustinian1 2 in das heutige Ungarn und nachdem sie die Heruler 
und die benachbarten Quaden besiegten, nahmen sie Besitz 
von ihren Ländern. Sie wohnten auf dem Gebiete von der 
Donau bis zu den Karpathen3 4 ungefähr 60 Jahre lang, 
bevölkerten demnach das Land, das während der langen 
Kriege, besonders aber durch den Zug der quadischen Krieger 
nach Gallien1 im Jahre 451 stark entvölkert und verwüstet 
war und nahmen eine geachtete Stellung ein,5 bis sie endlich 
568 n. Chr. mit den Quaden vereint,6 unter ihrem König 
Alboin die benachbarten Gepiden vernichteten, worauf sie 
nach Italien zogen, wohin sie, nachdem J ustinian den jährlichen 
Tribut verweigerte, der Trieb oder vielmehr das erhoffte 
bessere Loos auf den reichen Boden des sonnigen Italiens führte.

Da die Longobarden ebenfalls ein germanischer Stamm 
waren, so kann man auf ihre kulturellen Verhältnisse und 
Gebräuche dieselben Bezeichnungen anwenden, wie auf die 
der Quaden. Es ist indessen natürlich, dass sie ihre Thätigkeit 
auf diesem Gebiete nicht so entwickeln konnten, wie die 
Quaden, wovon wohl die Hauptursache in dem kurzen Auf­
enthalte in diesem Lande liegen mochte.7 Als die Longobarden 
in Ober-Ungarn sich aufhielten, waren sie Arianer und erst

1 Siebe p. 34 dieser Abhandlung.
2 Pulszky : I. 37.
3 Pulszky: ib.
4 S. p. 35 dieser Abhandlung.
6 Mangold : II. 34.
6 Nach Mangold mit den Awaren: II. 34.
7 Willi. Obermiilier wies in seinem Werke „Die Zips und die alten 

Gepiden, Preszburg 1873. p. 1—2 nach, dass im heutigen Zipser Komitate 
Gepiden wohnten, deren Name sich in Worte „Zips“ merkwürdiger Weise
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in Italien gelang es der Gemahlin des Königs Altharis. 
(584— 590), der französischen Prinzessin T heodoijKda mit 
Hülfe des Papstes Gregor des Grossen sie für die katholische 
Religion zu gewinnen.1

Bevor jedoch die Longobarden nach Italien zogen, über- 
liessen sie ihr Land mit der Verpflichtung etwaiger Wiedergabe 
den Sl awen.

3. Die S law en .
Nachdem die Longobarden fortgezogen waren, wanderten 

die Slawen massenweise in die nördlichen Theile unseres 
Vaterlandes. Unter den arianischen Volksstämmen waren sie 
die letzten, die ihr Ur-Vaterland verlassen haben, wozu sie 
nicht Lust am Kriege und zu Abenteuern, oder kühner 
Unternehmungsgeist, sondern die Uebervölkerung zwang.2

Die Slawen waren übrigens nie ein kriegerisches Volk, 
desshalb finden wir auch wenig über sie verzeichnet. Zum 
erstenmal begegnen wir ihnen als nördliche Nachbarn der 
Scythen zur Zeit Darius I. ; Herodot nennt sie Melanchleiner, 
Androphagen und Neurer.8 *) Hierauf verschwanden sie vom 
Schauplatz der Geschichte bis zum Zeitpunkt unserer Geschichte, 
als sie als feindliche Einwanderer das von den Longobarden 
ihnen überlassene Land in Besitz nahmen.

Die Einwanderung der Slawen war — wie dies H ellwald- 
erzählt ■— unter den drei grossen Völkerwanderungen die 
stillste. Sie war nichts anderes, als die Bevölkerung einer 
verwüsteten Gegend ohne Geräusch, ohne Heldenthaten und 
kühne Unternehmungen, als der Trieb der Wanderung sie 
nur lose zusammenhielt, die ausgezogen waren, ein neues 
Vaterland zu suchen. Sie hatten weder heldenmüthige Könige, 
noch schufen namhaftere Waffenthaten Reiche. Wir kennen 
hunnische und germanische Heldensagen, ein deutsches Epo» 
aus der Völkerwanderung, aber die Slawen können dergleichen 
nicht aufweisen.

4. D ie A v aren .
Die Slawen erfreuten sich ihrer Unabhängigkeit nicht 

lange; denn kurz nach der Entfernung der Longobarden 
nahmen die Avaren, die J lstiniax an der untern Donau

erhalten habe. Wenn die Behauptung Obermüller’s dem historischen Factum 
entspricht, so wird es klar, dass die Quaden, resp. die Longobarden ihre 
nächsten Nachbaren waren, dass sie also in Liptau wohnten, wo bis fetzt 
keine Spur der Gepiden gefunden wurde.

1 Mangold : II. 35.
2 Mangold: II. p. 52.
3 Ibidem.
*) Schwarzröekler, Menschenfresser, Bogenschützen. Anm. d. Uebers.
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ansiedelte, das Land von der Donau bis zu den Karpathen 
in Besitz, herrschten meistens über slawische Volker1 und 
gründeten ein ständiges Reich, das sich dritthalb Jahrhunderte 
erhielt.

Die Avaren setzten die Ansiedelungen der Slawen fort, 
um während der beständigen Kriege Soldaten und ackerbau­
treibende Unterthanen zu haben.1

Gegen die Herrschaft der Avaren empörten sich die 
Slawen zu wiederholten Malen, sie blieben aber desshalb 
ihnen und den benachbarten Nationen immer gefürchtete 
Feinde, bis endlich P ipin  (791—801) die Festungswerke der 
Avaren einnahm und ihrem Reiche ein Ende machte.1 2

Die Slawen, die sich nach der Besiegung der Avaren 
stark vermehrten, gründeten am Fusse der West-Karpathen 
mehrere Staaten, liessen aber erst zu Ende des IX. Jahrhundert 
vom Heidenthume ab. während bei den Avaren schon früher 
Spuren des Christenthums zu finden waren.3

Nach dem Untergang der Avaren war das Land nur 
schwach bevölkert. Den grössten Theil der Einwohner bildeten 
Slawen, die jenseits der Donau und in einzelnen Thälern des 
heutigen Oberungarns mit den Ueberresten der unterdrückten 
Avaren, an der Westgrenze des Landes mit deutschen Kolo­
nisten. an der untern Donau aber mit Bulgaren gemischt, 
somit von einander getrennt unter ihren unbedeutenden An­
führern wohnten. 4 Die Avaren assimilirten sich nach und nach 
mit den Slawen und Franken, so dass nach 1U0 Jahren kaum 
eine Spur sich von ihnen fand.5 Besonders spärlich war die 
Bevölkerung zwischen der Tlieiss und Siebenbürgen; zwischen 
der Theiss und Donau aber war zu jener Zeit gar kein Reich, 
von dem auch R egino schrieb: „Pannoniorum, Avarorum 
solitudines“.5

5. Die M agyaren .

Zur Zeit der Einwanderung der Magyaren, die jedenfalls 
zwischen 889 und 896 stattfand, bildete nur Mähren einen 
halbwegs geregelten Staat, der unter deutscher Botmässigkeit 
stand und dessen Fürsten, den unruhigen Sw’atopluk, die mit 
dem deutschen König Arnulf verbündeten Magyaren aus ge­
meinsamen Interessen angriffeu und das grosse mährische Reich

1 P. Pulszky I, 38.
2 Mangold II, 68.
3 Pr. Pulszky II. 68.
4 Fr. Pulszky II, 46.
5 Mangold II, 83.
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derart vernichteten, dass es die Chroniken nach 906 nicht 
einmal dem Namen nach mehr erwähnen.1 Seit jener Zeit ist 
Oberungarn, dieses oft heimgesuchte Land, im Besitze der 
Magyaren und zur Zeit der Milesimalfeier, zu der schon Vor­
bereitungen getroffen werden, wird die ungarische Trikolore
von den Granitfelsen der Hohen Tatra wehen.

*  ❖

Nach dieser kurzen geschichtlichen Einleitung, die wir 
deshalb für nothwendig hielten, um auf die Abstammung der 
später anzuführenden Urkolonien, Befestigungswerke, Begräb- 
nissstätten und Funde einiges Licht werfen zu können, über­
gehen wir zum eigentlichen Thema unserer Abhandlung: zur 
Beschreibung der Ur-Niederlassungen und Aufzählung der an 
diesen Orten gemachten Funde.

Die Archäologie theilt. die Zeit, die in der Vergangenheit 
verschwimmt und aus der kein ander Denkmal auf uns kam, 
als höchstens ein geformter Stein, ein kupfernes oder bronzenes 
Instrument oder ein Bruchstück von einem Gefäss, je nachdem 
unsere Voreltern ihre Werkzeuge aus verschiedenem Materiale 
verfertigten, in ein Stein- ,  Br  onze-  und E i s e n a l t e r .  Das 
Steinalter hat wieder zwei Theile, nämlich: das Steinalter des 
rohen (Paleolith) und neuere, oder Alter des geschliffenen Steines 
(Neolith).2 In Ungarn ging dem Bronzezeitalter ein kupfernes, 
voran. 3

In unserer Abhandlung werden wir die Liptauer Funde, 
Niederlassungen u. s. w. nicht nach diesen Perioden behandeln, 
denn einerseits ist die Klassifizirung der Niederlassungen nach 
Zeitaltern äusserst schwierig, andererseits fehlen von den 
meisten noch jene Merkmale, die das Charakteristikum der 
einen oder der andern Epoche bilden. Wir werden die Liptauer 
Niederlassungen der Zahl nach und in einer gewissen Reihen­
folge anführen und überall angeben, in welcher Periode oder 
in welchen Perioden sie von Menschen bewohnt waren; auch 
werden wir die etwaigen bislang erschienenen Bekanntmachun­
gen beifügen, dass derjenige, der sich hiefür interessirt, orientirt 
sei über deren Literatur, endlich aber werden wir die Funde 
der einzelnen Niederlassungen summarisch anführen mit der 
Angabe der Sammlung —- soweit wir davon Kenntniss haben — 
wo dieser oder jener Gegenstand zu finden ist.

In Liptau findet man an sehr vielen Orten Denkmäler 
aus diesen drei Zeitaltern, von denen die befestigten Urkolo­
nien wahrscheinlich auch schon im Mittelalter bekannt waren ;

1 Maugold II, 77.
2 Lubbock: Prähistorische Zeiten. Budapest 1872.
3 Pr. Pulszky: Ueber prähistorische Funde in Ungarn pag. 13.
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denn die Dokumente aus dem XIV. und XV. Jahrhundert, 
die im Komitatsarchiv aufbewalirt sind, 1 erwähnen folgende 
befestigten Orte: Rosenberg, Gombäs, Feherpatak, Revücza, 
Lipcse, Mittosin, Szesztercs, Hradek, Pottornya, Bukovina, 
Olaszi und Hibbe, von denen einige heute schon ganz unkenn­
bar sind, und Zeugniss dafür ablegen. dass der Pflug und die 
Haue des Landmannes die Denkmäler der Vorzeit nach und 
nach vernichteten. Desshalb wäre es wünschenswerth, dass 
in jedem Komitate, so lange es nicht zu spät, wird, diese 
Niederlassungen aufgenommen, konscribirt und auf den Militär­
karten — da diese die genauesten sind — verzeichnet werden 
mögen.

Die bisnun in Liptau bekannten Ui'kolonien sind folgende:
1. D ie  H ö h l e  im Be r g e  Mönch,  e i ne  K o l o n i e  

aus  d e r  P a 1 e o 1 i t h- und N e o l i t h - P e r i o d e .  Die erste 
Spur des Menschen aus der Paleolith-Periode entdeckte 1871 
Bela Majläth, damaliger Vizegespan, in der Nähe des Neocom- 
Dolomitberges Mn i c h  (deutsch Mönch), der zwischen den 
Ortschaften Rosenberg, Sz.-Märton, Liszkova, Likavka und 
Thurik liegt. Obwohl Majläth an diesem Orte unter einer 
dicken und marmorharten Travertin- (Kalktuff-) -Schichte in 
Begleitung eines Mamuthzahnes solche Stein-Instrumente. 
Feuerstein-Werkzeuge und Schädelknochen fand, die auch aus 
verschiedenen Zeiten stammen können, ist nichtsdestoweniger 
der Umstand sehr merkwürdig, dass die hier gefundenen und 
roh bearbeiteten Steinwerkzeuge in ihrer Gestalt jenen gleichen, 
deren sich die Bewohner der Höhlen Englands bedienten; 
dies beweist, dass man es hier in der Thät mit den Spuren 
des Höhlenmenschen zu thun hat. B. Majläth machte seinen 
Fund in den „Archäologische Mittheilungen“ unter dem Titel 
„Studien aus der Urgeschichte des Menschen“ bekannt, und 
Franz Pulszky erwähnt ihn in der Einleitung zur ungarischen 
Ausgabe des Werkes: „Prähistorische Zeiten“ von Lubbock ; 
Budapest 1876 Bd II, p. XIV—XV.

Ludwig L öozy. Geolog der ungar. naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft, hat die Höhle wissenschaftlich untersucht. Es 
stellte sich heraus, dass diese Höhle in verschiedenen Perioden 
der prähistorischen Zeit von Menschen und Thieren bewohnt 
wurde. Termeszettudomänyi Közlönv. (Naturw. Organ) 1877, 
pag. 321—344.

1 Protoc. com. Lypt. Nr. XIIT, p. 137 aus dem Jahr 1611. — Nr. 
VII p. 252, 1587. — Nr. XIII p. 690: 1663: p. 792-794: 1665: p. 846: 
1666. — Nr. XV, p. 431 : 1697 ; p. 425 : 1696. — Nr. XIII, p. 582, 
594—595: 1661: p. 403: 1656; p. 137: 1641; p. 105: 1639. — N. IX, 
p. 18: 1599. — Nr. XII, Apr. 21 im Jahre 1641.
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Gefundene Gegenstände. Von M a jlä th :  Das Stirnbein eines 
Menscheuschädels: ein Stück Unterkiefer rechts mit 2 Backenzähnen 
und einem Augzahn, links mit einem Backenzahn; zwei Armspindeln; 
zwei Rippen; 9 Wirbelknochen verschiedener Grösse; ein unversehrtes 
und ein gebrochenes Schienbein ; zwei Bruchstücke von Wadenbein; 
zwei Sehlüsselbeine; und ein Oberarm. Drei Bruchstücke von Mamuth- 
zähnen; 4 Feuerstein-Werkzeuge; 2 Feuersteine; ein Steinmesser; 
ein Spinnwirtel*) aus schwarzem Thon und einen aus geknetetem Thon 
und durchlöchert; endlich 5 Stück Bruchstücke von Gelassen.

Von Löczy: Knochen von 48 Personen, mit diesem vermischt. 
Knochen von folgenden Thieren ; Ente (Anas), Ochs (Bos taurus), 
Schaf (Ovis), Reh ("Cervus Capreolus), Hirsch (C. elaphus), Schwein 
(Sus scropha dom.), Hase (Lenus timidus), Fuchs (Canis ef. vulpes), 
Hausbund (Canis fam.) und Bar (Ursus spei.). Mehrere Menschen­
schädel; ein verkalktes Schienbein, dessen hintere Hälfte des mittleren 
Theiles scharfe Einschnitte zeigt; einen Schädel, der an der Stirne 
einen Hieb zeig t: einen Unterkiefer, in dem die Spitze eines Feuer­
stein-Pfeiles steckt; eine kleine Kupferspirale ; zwei kürzere Kupfer- 
und ein dickeres Bronze-Drathstück; Bruchstücke von Gefässen, die 
mit und ohne Drehscheibe verfertigt wurden ; endlich ein Stückchen 
Limonit.

Kar l  Krcsmery,  Einwohner aus Rosenberg, durchwühlte 
gleich nach B. Majläth die Höhle, fand darin sehr viele Knochen 
und Steinwerkzeuge, von denen er die meisten in den Waagfluss 
warf und nur den Unterkiefer eines Menschen behielt.

Ig. S p ö t t l :  Prähistorische Topfscherben. (Beschrieben im 
Jahrb. des Karp. V. XII p. 36—37.)
2. Kom jäthna, e i n e  Ko l o n i e  d e r  B r o n z e - Z e i t .  

Im nordwestlichen Tlieile des Komitates, von Rosenberg un­
gefähr 12 Km. entfernt, liegt zwischen den Liptauer Gemeinden 
Sdsö und Hi'bltö und den Ärvaer Gemeinden Zsaskö, Poruba, 
Jaczenova und Olah-Dubova von Bergen umgeben in einem 
engen Thale das Dorf Komjäthna mit den Ueberresten einer 
heidnischen Fortification. Am Abhang eines Hügels in der 
obersten Furche des Ackers fand man beim Pflügen im Früh­
ling 1887 und 1888 Bronze-Gegenstände Nikolaus Kubj'nyi 
beschrieb sie im Arch. Ert.esitö 1887 Bd. VII, Heft 5 und 
1888 Bd. VIII, Heft 2. Noch vordem gelangten von hier 
Bronze-Gegenstände in das Ungar. National-Museum, die im 
illustrirten Atlas des J. Hampel: „Die Denkmäler der Bronze­
zeit in Ungarn“ beschrieben und abgebildet erschienen.

Man fand hier: 18 St. Bronze-Schwerter, 1 St. Bronze-Dolch; 
in der Sammlung des Nik. Kubinyi jun. zu Ärva-Yäralja. — Bronze­
gürtel, den obern Rand eines grossen Bronze-Gefässes; cylinderförmige 
Spiralen; ein Meissei mit Scheide; Schwerter; Schwertstücke; Meissei 
mit Scheide und Ohse; Knopf-Sicheln; eine spiralförmige Schnalle; 
Achsen und ein Achsennagel. Ungar. National-Museum.
3. D ie K o l o n i e  n e b e n  dem S c h l o s s e  Likava. 

Nicht weit von Rosenberg neben dem Schlosse Likava, am 
südöstlichen Abhange des Berges vollführten schätzesuchende

*) Spinnwiescl (österr. Mundart). — Anm. d. Uebcrs.
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Zigeuner einen Durchstich, der ungefähr 2-5 m. tief das Erd­
reich im Querschnitt blos legt. Dr. Ign. Spöttl untersuchte 
genau diese Stelle und fand, dass sie ein prähistorischer 
Wohnsitz war. Beschrieben im Karp. V. Jahrbuch XII. p, 37.

Man fand :■ Beste von Flötz mit ausgehölten Eindrücken, die 
aus den Wänden solcher Häuser herrühren mögen, die man aus 
Ast- und Ruthengeflechte herstellte; Töpfe aus freier Hand geformt, 
deren Gestallt römischen Geschmack verriethen ; Beste eines Stein- 
Messers und einen zertrümmerten Kornquetscher. Sammlung des 
Herrn Spöttl in Wien und Felker Museum.
4. D ie L ip  ta  u - S z t. -M ikl6scher Ko l on i e .  Kaum 

eine Viertelstunde von Szt.-Miklös entfernt zwischen G -Bobröcz 
und Andräsfalu, vis-a-vis der Eisenbahnstation, fand Schreiber 
dieses auf Grund der Ziegelei des Alois E ördögh im Jahre 
1886 eine prähistorische Wohnstätte. Er beschrieb sie im 
Arch. Ert. 1888 Bd. VIII, Heft 3.

- Er fand: Ein roh geformtes ungebranntes Thongefäss :
viele Scherben: Bruchstücke von drei Kornquetschern (Mahlsteinen) j 
die Spitze eines Feuerstein-Messers in einer halbwegs unversehrten 
Urne; einen Spiunwirtel aus Thon ; einen halbgeschmolzenen Braun­
eisenstein; Flötze mit Eindrücken ; Feuernngsplätze, Sammlung des 
Joseph Mihalik in Sz. Miklös.
5. D ie  Ko l o n i e  Rohacska aus  de r  S t e i n -  u n d  

B r o n z e p e r i o d e .  E i n  K u l t u s p l a t z .  Eine Stunde süd­
lich von Szt.-Miklös am Fusse der 1550 m. hohen Poludnicza, 
zwischen den Dörfern Plostyin und Hano, steht wie ein vor­
geschobener Posten der 822 m. hohe Berg Rohacska, auf dem 
Schreiber dieses 1885 Denkmäler menschlicher Kultur, als 
Scherben, Feuerungsplätze, Mahlsteine, durcheinandgeworfene 
Thierknochen u. s. w. fand. Aus den Gegenständen zu urtheilen, 
die schon seit Jahren hier gefunden werden. lässt sich behaupten, 
dass dieser Ort am Ende der Neolitü-Periode oder seit Anfang 
der Bronzeperiode den Menschen als Wohnort diente. Bericht­
erstatter irrt vielleicht nicht, wenn er die Itohacskaer Kolonie 
als prähistorischen Kultusplatz hält, wozu ihn die eigenthümliche 
Vertheilung der gefundenen Gegenstände, die eigenthümliche 
Form des Berges und die Analogie ähnlicher prähistorischer 
Denkmäler zum grossen Theil berechtigen. Er beschrieb diesen 
Fund im Arch. Ert. Bd. VIII. Heft 2, p 140 —147.

Im Herbste des Jahres 1888 entdeckte er auch auf den 
Aeckern westlich vom Berge gegen das Dorf Plostyin zu den 
Urnenfriedhof, der zur Rohäcskaer Kolonie geholte, aus dem 
hei Gelegenheit des Aufackerns schon mehrere Urnen an’s 
Tageslicht kamen, die aber bislang von den unwissenden 
Landleuten vernichtet wurden. Die fachmännische Ausgrabung 
dieses Urnenfriedhofes harrt noch der Zukunft, ist aber umso 
dringender geboten, als mit dem Abwaschen der Humusschichte
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durch den Regen die Pflugscharre desto leichter diese Denk­
mäler vernichten wird.

Er fand: Plötze (lehmerne Ziegel) mit Hohleindrücken; Mahl­
steine aus Granit und quarzreicheu rotben Sandstein; einen Lehm­
kegel (Feuerhund); mehrere Scherben mit und ohne Ornamenten; 
2 St. durchlöcherte Scherben; 1 St.'Feuerstein ; eine Bronze-Spirale; 
einen Bronze-Bing; Topfscherben mit Buckel-Henkeln und Ver­
zierungen; ein Werkzeug aus Glimmerschiefer; Schlackenstücke; 
Feuerungsplätze; verkohlte Baumstämme; Urnenfragmeute. Sammlung 
des Josef Mihalik in L.-Szt.-Miklos.
Nach den Erzählungen der Plostyiner und Illanöer Land­

leute haben vor Jahren die Steinbrecher in Rohäcska ganze 
Thongefässe, kupferne Kessel, kupferne Gewichte, Ringe und 
Ketten ausgegraben, alle aber haben sie — zum grossen 
Schaden der Wissenschaft — entweder weggeworfen oder beim 
Kupferschmied in Szt.-Miklös verkauft, der sich beeilte, sie 
einzuschmelzen.

6. D er Andräsfalver U r n e n f r i e d h o f  a u s  d e r  
Br o n z e z e i t .  Als die Kaschau-Oderberger Bahn gebaut 
wurde, stiess B. Majläth östlich von Andräsfalu auf einer 
torfigen Wiese, kaum 4—500 m. weit vom Szt.-Miklöscher 
prähistorischen Wohnsitze, den wir sub 4 beschrieben haben, 
auf einen Urnenfriedhof aus der Bronzezeit, wo er in 83 Gräbern, 
die mit einer Steinmauer umgeben waren, mehr als 300 Urnen 
fand, welche Scherben und Bronzegegenstände enthielten. 
Beschrieben von B. Majläth im Arch. Közlöny IX. Bi.

Der Fund bestand aus: Urnen, Scherben, Knochenüberresten, 
Armbändern, Ringen und 12 Knopfnadeln. Letztere sind abgebildet 
in Hampel’s Bronze-Atlas LIII Tafel. Sammlung des B. Majläth und 
ungar. National-Museum.

7. D ie W a r t e  (der  Wal l )  Turniszko. In der Nähe 
von Liptö-Ovär, unterhalb den Ruinen des Schlosses liegt 
zwischen den Thälern von Kelemenfalu und Bukovina der 
Hügel Namens Turniszko (deutsch: Grosse Thurm), auf dessen 
Gipfel Wallwerke sichtbar sind. Die Warte, in der ungefähr 
510 Mann Platz haben, ist ringförmig und gegen SW. mit 
einen halbkreisförmigen Wall befestigt. Der Hügel selbst ist 
heute schon Ackerland, demzufolge die Schanzen, die noch 
vor einigen Jahrzehnten deutlich sichtbar waren, kaum noch 
zu erkennen sind. Der Gipfel des Hügels ist fast besä’t mit 
Flötzen, die alle jene charakteristischen hohlen Eindrücke 
haben und die an den Mauern der Bienenkorb ähnlichen aus 
Ruthen geflochtenen Häusern als Mörtel dienten. Der Boden 
zeigt eine dicke, rothgebraunte Lehmschichte, was darauf hin- 
deutet, dass man hier AVachtfeuer brannte, oder dass dieser 
Ort eine Warte war, zu welcher Annahme auch die Lage
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dieses expouirten Hügels, der eine weite Aussicht gestattet, 
berechtigt. Turniszko war eine Befestigung dritten Banges.

Man fand h ie r: Gebrannte Flötze; Asche and rolhgebrannte 
Lehmschichten; und scbwarzbraune 4 cm. dicke mit der Hand 
geformte Gefäss-Bruchstücke. Sammlung des J. Mihalik.

8. D er Hradeker h e i d n i s c h e  K u l t u s p l a t z .  Süd­
lich von den Hradeker Schlossruinen erheben sich zwei, von 
Weitem sichtbare, eigenthümlich geformte Felsen, auf deren 
Gipfel, der sich gegen SO. zieht, ein fast 40 m. langer, halb­
mondförmiger und 60 cm. hoher Erdwall sich befindet, hinter 
welchem ein 2 m. tiefer Graben eruirbar war. Wahrscheinlich 
ein Kultusplatz.

Die hier gefundenen Gegenstände bestehen aus Bruchstücken 
von Gefässeu. Sammlung des J. Mihalik in L.~Sz. Miklös.
9. D er Hradeker a l t s l a w i s c h e  U r n e n f r i e d h o  f. 

Als man am 13. Juli 1871 den Garten der Ackerbauschule 
zu Hradek (Liptö-Ujvar),' der am Fusse obigen Kultusplatzes 
gelegen und den Ueberschwemmungen des Bölaflusses sehr 
ausgesetzt ist, umgrub, bemerkte man an der Stelle der heraus­
gehobenen Steine Topfscherben und kleine Knochenüberreste 
in auffallend grosser Menge. Indem man die Spur verfolgte, 
fand man noch 47 Urnen kaum einen Fuss tief im Boden 
des Gartens. Jeder Aschenkrug war mit seiner Oeffnung 
nach abwärts gerichtet, An den Knochenüberresten konnte 
man nur in 3 Urnen die Verbrennungsspuren bemerken, in 
den übrigen trugen die kleinen Knochentheile mehr die Spur 
des Zerbrochwordenseins, als die der Verbrennung. Wenn 
wir die Art des Begrabens, den gänzlichen Mangel von Beigaben 
und die auffallend bessere Technik der Urnen, die man bei 
den übrigen Liptauer Funden nicht beobachtete, in Betracht 
ziehen und Vergleichungen machen mit den bekannten 2 schle­
sischen und 9 mährischen Urnenfriedhöfen : so wird es klar, 
dass diese Begräbnissstätte späteren Ursprunges ist und viel­
leicht einem alt-slawischem Volke zugeschrieben werden kann, 
das später die christliche Religion angenommen hatte. Be­
schrieben von B. Majläth im Arch. Közl. Bd. IX. und von
J. Mihalik im Tätravidöki Hiradö 1885 Nr. 1, 2, 3, 4, 5 unter 
dem Titel „Einiges aus der ältesten Geschichte des Liptauer 
Komitates“. Die gefundenen Urnen mit Knochenstücken und 
rundlichen Steinen befinden sich theils in der Sammlung des 
B. Majläth, Budapest, theils in der des J. Mihalik, L.-Szt.- 
Miklös.

10. D as SzmrecsAnyer F o r t  a u s  d e r  B r o n z e ­
zei t .  Ueber der Ortschaft Szmrecsäny erhebt sich ein 20 bis 
22 m. hoher Hügel, den das Volk Turnicza (deutsch: Hoher
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Thurm) nennt. Dieser Hügel überragt die Felder an 
der rechten Seite des breiten Szmrecsänyer Thaies und von 
ihm übersieht man die ganze Gegend bis zum Fusse der 
Liptauer Alpen. Am östlichen Fusse des Hügels fliesst der 
Szmrecsänyer Bach, am Westabhange hingegen entspringt eine 
Quelle. Westlich von diesem Fort in einer Entfernung von 
beiläufig 40 in. erhebt sich ein kegelförmiger 10 m. hoher 
Hügel, ähnlich einem Tumulus, der vielleicht ein integrirender 
Theil des Forts war und als Warte oder Signalort benutzt 
wurde oder vielleicht die Ruhestätte eines gefallenen Helden 
anzeigt. Der Umfang der Krone des grösseren Hügels misst 
450 Schritte; am westlichen Rande ist ein 0.5 m. hoher 
Steindamm, den man auch heute noch deutlich ausnimmt; 
dessen östlicher und südlicher Theil aber heute schon nicht 
mehr besteht. An der westlichen und östlichen Seite des 
Hügels, die sehr steil ist und von wro das Fort nicht ange­
griffen werden konnte, führt je ein Weg hinauf. Der ganze 
Hügel, der ungefähr 218—220 Tausend m3 Rauminhalt hat, 
ist aus rundlichen Geröllsteinen künstlich zusammengetragen, 
nur der Scheitel ist mit Erde planirt, die bis zu einem halben 
m. Tiefe aus einer gebrannten Lehmschichte besteht, in der 
man Scherben von Gefässen findet. Die Oberfläche des Forts 
beträgt 7200 m.2 Das Fort war ersten Ranges.

Funde : 1 — 3 cm. dicke Scherben ; rothgebrannte Thonerde.
Sammlung des J. Mihalik. In Sehmreesäny, unmittelbar am Fusse
des „Hohen Thurm“ fanl man vor Jahren U rnen 'm it Bionze-
Gegeustiinden. Sie wurden verschleudert.

11. Das Szentivän-Hradeker Fort au s  d e r  B r o n z e ­
ze i t .  Rechts beim Eingang in das Szentiväner Thal, unmittelbar 
am östlichen Abhang des 1550 m. hohen Berges Poludnicza, 
steht ein 879 m. hoher isolirter Hügel, den das Volk „Hradek“ 
(Burg) uennt. Ob das Wort Hradek oder die slawische Be­
deutung Grod, Gorod, Hrod. Rod u. s. w, slawischen oder 
germanischen Ursprunges ist, darüber haben Alterthumsforscher 
und Philologen viel gestritten ; wie dem aber auch sein mag, 
faktisch nennt die Liptauer Bevölkerung jeden Berg und 
Hügel Hradek, auf dem irgendwann eine Burg oder irgend 
eine Befestigung war, wovon das Volk durch Tradition Kennt- 
niss hat, oder wo gegenwärtig prähistorische Sachen gefunden 
werden, die dann das Volk mit Mährchen in Verbindung 
bringt. Wenn man die Karte vom Liptauer Komitat betrachtet, 
so kann man mit Gewissheit annehmen, dass* man an allen 
Orten, die mit „Hradek1' bezeichnet sind, auf alte Kolonien 
•stösst, was mir auch faktisch gelang, wobei mir der charakte­
ristische Idiotismus die Arbeit sehr erleichterte.
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Die Szentiväner Burg, die heute schon bewaldet ist, ist 
au der nordöstlichen Seite der steilen Felsen wegen unzu­
gänglich ; man gelangt auf die Spitze an der südöstlichen Seite 
auf einem alten Serpentinwege. Das Fort, welches mit einem 
aus grossen Steinen ohne jegliches Bindungsmittel aufgebauten 
Wall umgeben ist. hat eine elliptische- Form und ist in der 
Mitte durch einen 2 m. hohen Steindamm in zwei Theile 
getheilt, von denen der westliche Theil um 4 m. tiefer ist. 
als der östliche. Die schwächste Seite des Forts war gegen 
Westen am Wege; um sie zu schützen führte man einen 
— noch heute 2 m. hohen — Hügel auf, der einstens als 
Thurm gedient haben mochte. Wenn man auf je einen Mann
1.2 m.2 Flächenraum rechnet, so konnte diese „Festung“ 
7500 Mann aufnehmen. Nachdem die Wässer, der Szentiväner, 
der ßrostovaer und Lasteker Bach in ziemlicher Entfernung 
vom Berge iliessen, kann man annehmen, dass im Fort zur 
Ansammlung des Regenwassers Cisternen angebracht waren. 
Im Mittelalter stand hier die Burg des Grafen Bogomer, des 
Ahnen der heutigen Familie Szent-Ivanyi; von der Burg findet 
man jedoch heute keine Spur mehr.

Mau fand liier: Einen 1’2 m. hohen Wasserbehälter. Sammlung 
des Fr. Kubiuyi. Eine menschliche Gestallt aus Bronze. Abgebildet 
im Hampel’s Bronze Atlas LXIX Nr. 2. Auf den Aeckern am 
Abhänge des Berges haben die Landleute Bronze-Binge ausgeaekert. 
Im Dorfe selbst bat man 1869 beim Ausheben eines Fundamentes 
ein glattes Schwert mit kegelförmigen Griffe gefunden. Verschleudert.

12. D ie Eonszkaer Bur g.  Ueber dem Dorfe Konszka, 
am Fusse der Liptauer Alpen, erhebt sich ein halbmondförmiger 
Hügel, dessen oberen Theil das Volk Hradek nennt, weil sich 
hier eine 50 m. lange und 10 m. breite ebene Fläche befindet, 
deren künstlicher Ursprung zu auffallend ist. Im Südwesten 
dieses Plateaus stellt ein 4 m. hoher Hügel, dem sich ein 
2 m. hofier Wall anschliesst. Das Fort war dritten Ranges.

Funde unbekannt.
13. D as Mönchberger Fo r t .  Im westlichen Theile des 

kahlen Berges Mnich unweit Rosenberg, auf dem nur hie und 
da Wachholdersträucher wachsen, findet man einen geraden, 
aufgeworfenen Wall, an dem sich westlich ein zweiter, halb­
mondförmiger 0.8 m. hoher WTall anschliesst. Der Hügel ist 
gegen Norden und Süden steil und unangreifbar. Der Fläc.hen- 
raum des Forts mag 2000 m.2 betragen, konnte also über 
1000 Mann fassen. Nach Ignatz Spöttl, der dieses Fort im 
NIL Bande des Jahrbuches kurz beschreibt, erinnert dieser 
Punkt sehr an die Opferstelle bei Biscbofsbafen im Thale 
Salzach.

Ig. Spöttl faud hier: primitive Thonscherben: Feuerungsplätze.
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Oestlick von diesem Fort, wo die beiden Spitzen des 
Berges Mnick eine sattelförmige Vertiefung bilden, findet man 
noch die Spuren eines zweiten Forts, dessen Flächeuraum 
beiläufig 7200 m.2 beträgt, also 6000 Mann aufnehmen konnte. 
Das Fort war gegen Norden durch einen 2 m. hohen Damm 
geschützt; gegen Süden ist der Damm heute nur schon 0.4 in. 
hoch. Am östlichen Ende des nördlichen Walles ist ein 6 m. 
hoher Erdkegel, der keinen andern Zweck haben konnte, als 
den noch heute recht gut ausnehmbareü Eingang zu schützen, 
wozu noch zwei 0.5 m. hohe Dämme von rechtwinkeliger 
Gestalt dienten. Auch am westlichen Ende des erwähnten 
nördlichen Dammes sieht man einen 4 m. hohen künstlichen 
Hügel, der, wie der frühere, ebenfalls einst als Thurm diente.

Funde : Gefässscherbeu. Sammlung des J. Mihalik.'
14. Das Def'ensionswerk vor der Sztanisöer Höhle. 

Im Szentiväner Thale, eine Stunde vom Orte Szent-Iväu, vom 
Hauptthale links in einem Seitenthälchen befindet sich die 
noch nicht untersuchte Sztanisoer Tropfsteinhöhle, die nur die 
Einwohner der Umgebung kennen und die wegen der schönen 
Tropfsteinbildungen nur von der intelligenteren Bevölkerung 
besucht wird. Der Eingang zur Höhle ist von unten im Thale 
nicht sichtbar, weil sie durch einen halbkreisförmigen Wall 
verdeckt ist. Um zum Eingang der Höhle zu gelangen, muss 
man zuerst den künstlichen Wall besteigen, der 4 m. breit 
ist und sowohl gegen das Thal, als auch gegen die Höhle 
ziemlich steil abfällt.

Diese' Höhle mag vor Alters den Leuten als Zufluchtsort 
gedient haben. Da der Boden der Höhle mit einer dicken 
Geröllschichte bedeckt ist, so konnte bis jetzt die Kulturschichte 
nicht erreicht werden, aber Einwohner von Szentivan behaupten, 
dass man vor Jahren in Begleitung von Scherben auch Thier­
knochen im Boden der Höhle fand. Die Untersuchung der 
Höhle wäre jedenfalls eine dankbare Arbeit.

15. D ie  Szentm ihälyer Ko l o n i e  aus de r  B r o n z e ­
ze i t .  In der Nähe von Rosenberg, östlich vom Mnich liegt 
nicht weit das Dorf Szent-Mihäly, wo man im Garten des 
Ortspfarrers während des Grabens Urnen fand mit Bronze­
gegenständen ; Nadeln, Ringe u. s. w.

16. D as Lubochnaer For t .  Zwischen Rosenberg und 
Lubochna, am rechten Ufer der Waag, sieht man einen allein­
stehenden Hügel, der mit seinem Doppelgipfel die Aufmerk­
samkeit des Wanderers auf sich lenkt. Das Fort ist mit 
einem elliptischen Damm umgeben, der an der Nordseite, wo 
der Weg hinaufführt, eine Oeffnung hat. Sechs Meter höher 
ist ein zweiter kleinerer Erdring, der einen geschlossenen

i
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Kreis bildet. Der ganze Hügel, der über der Waag ungefähr 
40 m. hoch ist, ist dicht mit Dorngebüsch bewachsen, so dass 
man schwer hinaufgelangt.

Man fand hier rothgebrannte Lehmschichten; Ascheschichten; 
rohe Gefässscherben.
17. D as F o r t  von Nemet-Lipcse. Auf den Wiesen 

westlich von Nemct-Lipc.se, einerseits von mächtigen Torf- 
Sümpfen, andererseits vom Lipcseer Bache geschützt, sieht 
man ein kreisförmiges Fort von etwa 30 m. Durchmesser, in 
das der 2 m. breite Weg auf der Westseite hineinführt. Das 
Fort ist mit einem 4 m. breiten Erddamm umgeben, während 
das Innere um 2 m. höher als der äussere Sumpfboden aus­
geschüttet ist, was man noch heute deutlich ausnehmen kann.

Man fand hier ein Bronzeschwert. Abgebildet im Hampel’s • 
Atlas XXII Nr. 5.
18. D ie K o l o n i e  Nädasd aus d e r  B r o n z e z e i t .  

Südlich vom Orte Nädasd sieht man die Ueberreste eines 
Erdkegels, aus dessen Konstruktion und Lage zu urtheilen, 
es* wahrscheinlich ist, dass er in prähistorischen Zeiten eine 
Warte war. Das Volk nennt die Felder ringsum ,,pod Hradek“, 
was soviel bedeutet, wie: Unter der Burg. Die Kirche selbst 
im Dorfe Nadasd steht auf einem Platze, der mit einem kreis­
förmigen Walle befestigt war, wovon aber heute die Spuren 
kaum sichtbar sind, da die fortwährende Bearbeitung des 
Bodens vieles veränderte.

Funde : Statuetten aus Bronze; eine Bronzefigur, die einen 
Stier vorstellt. Letztere ist abgebildet itn Hampel’s Atlas. LXVIII 
Nr. 3. (Der Fundort ist irrthümlich als Nädasfalu angegeben),
19. D ie  K o l o n i e  Jaldcz aus d e r B r o n z e z e i t .  

Nordöstlich von Jalocz am Fusse der Liptauer Alpen, erhebt 
sich ein 820 m. hoher Berg, den das Volk Hradek (Burg) 
nennt. Dieser Berg gleicht in Allem dem Berg Rohäcska, 
der ihm sozusagen vis-ä-vis liegt und einer vom andern gut 
übersehen werden kann. Aber nicht nur der Lage nach 
gleichen sich die Berge, sondern auch die gefundenen Scherben 
und Feuerbänke sind so ähnlich, dass man zur Annahme 
berechtigt ist: sie stammen aus derselben Zeit und dienten 
demselben Zwecke.

Man fand Feuerbänke, Scherben von verschiedener Dicke. 
Laut Erzählung des Herrn A. Kiszely, kön. Rath und Sehulinspektor, 
fanden hier vor Jahren zwei Bauern unzählige Bronzesachen, von 
denen mehrere Menschen, Stiere und drgl. vorstellten und mit denen 
er im elterlichen Hause spielte. Wohin diese Gegenstände geriethen, 
weiss er nicht. — In Jalöez : Halsriuge aus Bronze; Fibul, Ringe, 
Messerklingen, Thiergestallten u. s. w. Alle sind verschleudert.
20. Das F o r t  von Nagyolaszi. Auf dem Gipfel des 

Berges Havranek oberhalb Nagy-Olaszi, der gegen die Waag
4Jahrbuch des Ungar. Karpathen-Vereines XVI.
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steil abfällt, sieht man einen halbkreisförmigen Wall, hinter 
denselben aber einen tiefen Graben. Die Ausdehnung dieses 
Befestigungsortes ist bedeutend, denn die Breite des Grabens 
beträgt mehr als 30 m., seine Tiefe aber ist durchschnittlich 
5 m. Auf dem 4 m. hohen Erdwall, der sich über dem Graben 
hinzieht, sieht man einen heute noch 5 m. hohen Erdkegel, 
der einst einem Thurm als Fundament gedient haben mochte. 
Der nördliche und westliche steile Abhang des Berges ist 
dicht mit Dorngebüsch bewachsen. Das Fort war zweiten 
Banges. Auf dem Gipfel des Berges stand im Mittelalter das 
Kloster der Johanniten.

Funde sind bis jetzt unbekannt.
21. D ie  K o l o n i e  Bescnyöfalva a u s  d e r  B r o n z e ­

ze i t .  Als die Kaschau-Oderberger Bahn gebaut wurde und 
den Steinbruch bei Besenyöfalva aufschloss, fand man auf 
einem Hügel nördlich vom Dorfe in einer Höhe von 30 m. 
über dem Waagfluss Bronzgegenstände und Scherben.

F unde: Zwei Nadeln aus Bronze; Scherben von Urnen. Sie
wurden verschleudert.
22. D ie  W a r t e  Felsö-Szlecs. In der Nähe von Felsö- 

Szlees, südlich vom Dorfe erhebt sich ein 16 m. hoher Hügel, 
der eine 10 m. breite elliptische Krone hat. Unter dem Rasen 
lindet man dicke Aschenschichten, woraus man folgern kann, 
dass hier Wachtfeuer gebrannt wurden, der Hügel also eine 
Warte war. In geringer Entfernung vom Hügel gegen NO. 
ist eine starke Schwefelhydrogen-Quelle, deren Wasser das 
Volk in der Umgebung als Heil- und Gesundbrunnen benutzt.

Funde sind unbekant.
23. D ie  B e f e s t i g u n g  von Porubka. Oberhalb 

Kis-Poruba vor dem Eingang in das Kis-Porubaer Thal liegt 
in der Quere eine Landzunge, auf der der Reihe nach sechs 
7—10 m. hohe künstliche Erdhügel sichtbar sind. Das West­
ende der Erdzunge schützt ein halbkreisförmiger W all; am 
östlichen Ende haben Steinbrecher den ersten (sechsten) 
Hügel und wahrscheinlich auch einen ähnlichen Wall, wie an 
der Westseite, zerstört. Vielleicht diente diese Fonifikation 
zur Vertheidigung des Thaies. Die Befestigung war dritten 
Ranges.

Funde sind bis jetzt unbekannt,.
24. Das F o r t  Viszlavccz. Zwischen Szent-Ivän und 

Lipto-Ujvär, vis-ä-vis der Mündung des B61a-Flusses in die 
Waag, steht vor einer Thalmündung ein 807 m. hoher, bewal­
deter, isolirter Berg, er heisst Yiszlavecz. An der Nord- und 
Südseite des Berggipfels sieht man auch heute noch Wall­
überreste, die die übrig gebliebenen Theile eines Ringes von 
BO m. Durchmesser bilden. An letzterer Seite führt auch der
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Weg hinauf in das Fort, in dessen Mitte eine Grube von 
P5 m. Tiefe sichtbar ist. An der Westseite des Forts erheben 
sich zwei je 2 m. hohe Erdkegel, am Fusse des Berges aber 
finden wir ebenfalls zwei ähnliche Erdkegel. Das Fort war 
zweiten Ranges.

Man fand hier ein mit prächtiger Patina überzogenes Bronze­
schwert. Sammlung unbekannt. Scherben in der Sammlung des 
J. Mihalik.

25. D as F o r t  Lueski. Im Süden vom Badeorte Lucski 
befindet sich in geringer Entfernung eine viereckige, ungefähr 
8 Joche grosse Fläche, die von drei Seiten mit steilen Felsen 
umgeben ist und die das Volk „za polje“ nennt. Die vierte, 
nordwestliche Seite dieser Fläche hat keine Felsen, wohl aber 
steile Bergabhänge, die das Besteigen erschweren. Von Wällen 
und Gräben findet man hier keine Spur, aber auf der erwähnten 
nordwestlichen Seite sieht man einen 60 m. langen, 30 m. 
breiten und 4 m. hohen Hügel, der einst als Fundament eines 
Thurmes gedient haben mag.

- Am Fusse dieser Kolonie befindet sich der Weg, der 
nach Aiwa führt und es ist wahrscheinlich, dass zu dessen 
Vertheidigung das Fort diente. Es war dritten Ranges.

Funde bis jetzt unbekannt.

26. B e f e s t i g u n g  a u f  dem Be r g e  Kamenicsna. 
Zwischen dem Dorfe Szent-Ivän und dem Berge Viszlavecz 
erhebt sich der 886 m. hohe Berg Kamenicsna. Auf der 
östlichen Seite sieht man auf einem balkonartigen Vorsprung 
zwei halbmondförmige, einander umfassende Fortifikationen. 
Die obere liegt um 4—-6 m. höher, als die untere. Die Lauf­
gräben sind noch sichtbar, ebenso fast in der Mitte der 
Befestigungswerke je eine 0.4—0-6 m. tiefe Grube im Boden. 
Dritten Ranges.

Funde unbekannt.
27. D er U r n e n fr i e dho  f aus  d e r  B r o n z e z e i t  zu 

Magyarfalu. Im Monat August 1870 beim Bau der Kaschau- 
Oderberger Bahn fanden die Arbeiter in der Nähe von Magyar­
falu, dort, wo die westlichen Abhänge des Berges Weling sich 
in die Ebene verlaufen, Urnen. Als dies J ulius Neudeck, 
Grundbesitzer von Potornya und Alterthumsforscher erfuhr, 
schritt er zur fachmännischen Untersuchung des Fundortes. 
Er fand, dass die Urnen zufolge der Abrutschung des benach­
barten Kalkgerölles vom Berge Weling 8 m. unter der Ober­
fläche in einer dicken Aschenschichte in verschiedener Ent­
fernung von einander sich befanden. Neudeck fand hier 
17 Urnen, die auf der Drehscheibe hergestellt, gut ausgebrannt 
und mit Strichen und Punkten verziert waren.



52 J osef Mihalik

In der Mitte des Friedhofes war mit einer Mauer, die 
aus grossen Steinen ohne Bindungsmittel aufgeführt war, eine 
kleinere Fläche umgeben, die zur Begräbnissstätte für Vor­
nehmere gegolten haben mochte, denn in jeder der hier gefun­
denen 8 Urnen fand man Bronzesachen, während in keiner 
der übrigen ausserhalb der Einfriedung dergleichen war.

Da alle Urnen in einer dicken Aschenschichte lagen, so 
ist es wahrscheinlich, dass die Leichen an Ort und Stelle 
verbrannt wurden.

Da die Arbeiter nur jene Stelle aufgruben, die ihnen 
der Eisenbahn-Ingenieur zur Gewinnung des nöthigen Materials 
aussteckte und die ungefähr 16 m. betrug und wenn mau die 
Lage der Urnen und die Fortsetzung der Aschenschichte in 
Betracht zieht, so ist es wahrscheinlich, dass die aufgeschlossene 
Fläche nur ein kleiner Theil jenes Friedhofes ist, der sich 
gegen Benedekfalva erstrecken mag.

Man fand h ie r: 25 Urnen mit Knochenüberresten; 8 Brouze- 
nadeln, eine darunter 39 em. laug; 3 Bronze-Ohrgehänge; eine 
Drahtspirale; 2 Nadel-Bruchstücke; Glasperlen; ein durchbohrtes 
Knochenkügelchen. Sammlung des Julius Neudeek.

28. D a s  F o r t  Warta-Weling. Wenn man von Liptö- 
Szt.-Miklös gegen Liptö-Ujvär fährt, fällt dem Wanderer 
längs des Weges und oberhalb der Eisenbahn in unmittelbarer 
Nachbarschaft der Gemeinde Pottornya ein isolirter Berg von 
eigenthümlicher Gestalt in die Augen, der oben einen künst­
lichen Erdkegel trägt. Es ist die Wa r t a .  An der Westseite 
kann man noch jetzt die Spuren des alten, ungefähr P5 m. 
breiten Weges wahrnehmen. Am Fusse des Berges befindet 
sich gegenwärtig die Gruft der Familie P ottobnyai, über die 
aber in den verschwundenen Jahrhunderten des Alterthums 
ein Fussteig auf den Gipfel des Berges führte. Wenn wir 
auf diesen Fussteig aufwärts schreiten, fallen uns am Abhange 
wie auf dem Gipfel die grosse Menge Lehmstücke (Ziegel) auf. 
Der Berg ist so sehr isolirt, dass er von keiner Seite ange­
griffen und von den Hügeln und der Hochebene der Umgegend 
nicht übersehen werden kann. Den Gipfel der Warte bildet 
eine viereckige Hochebene, die von allen Seiten mit einem 
Erdwall umgeben ist; an der Nordseite erhebt sich ein 6 m. 
hoher Erdkegel vom mächtigen Kubikinhalt, dessen thonhaltige 
Erde mit Granit- und Sandsteinen gemischt bis auf 2 m. Tiefe 
rothgebrannt ist. Am Fusse dieses Erdkegels zieht sich gegen 
das Plateau der Warta ein l -5 m. tiefer Graben hin.

In einer Entfernung von 100 Schritten westlich von der 
Warta erhebt sich so zu sagen mit dieser in Verbindung der 
Berg W e 1 i n g, dessen Wallbefestigungen sehr in die Augen
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fallen. Den eiförmigen Gipfel des Weinig umgeben in drei 
Reihen aufgeworfene Wälle, von dennen der innerste aus 
rothgebrannten Lehm besteht.

Obwohl die Warta und der Weling an und für sich 
mächtige Fortifikationen bildeten, wurden sie dennoch nicht 
als selbstständige Werke benutzt, sondern dienten einem 
grossem, weiter gegen Norden gelegenen Befestigungswerke 
als Vorwerk. Die Ränder der grossen Hochebene, die hinter 
den erwähnten Forts zwischen den Dörfern Jamnik und 
Benedekfalva sich erstreckt und die von den Bergen Warta 
und Weling begrenzt werden, haben zusammenhängende 
Wallwerke, woraus ersichtlich ist, dass diese Hochebene, deren 
höchster Punkt heute die 729 m. hohe Skalicsne ist, mit 
Warta und Weling zusammen eine Festung ersten Ranges 
bildete. Beschrieben von B. Majläth im Band IX. des Arch. 
Berichtes. Von J. Neudeck: „Germanische Befestigungen“. 
Von J. Mihalik: „Tätravideki Hiradö 1885“.

Funde: Gebrannte Lehmstüeke mit Blattabdrücken; Scherben 
von Gefässen, die mit und ohne Drehscheibe verfertigt wurden; 
Feuerplätze mit Knochenüberresten, darunter ein verkohlter Schädel 
eines Kaninchens. Sammlung des J. Mihalik. 2 Bronzenadeln mit 
schöner dunkelgrüner Patina; ein schwarz patinirter Bronzgegen- 
stand, der ein Sonnenrad darstellt; ein Armband aus Bronze; ein 
kupfernes (?) Ohrgehänge; ein Ziergegenstand; ein Bruchstück von 
einer Fibula. Sammlung des J. Neudeck. Ein brödchenförmiger 
Gegenstand aus Lehm mit dem Zeichen eines Kreuzes; eine verzierte 
Urne. Sammlung des B. Majläth. Zuweilen wäscht der Regen vom 
Abhange der Warta Bronzegegeustände aus, von denen Neudeck 
mehrere sammelte.

29. D ie  B isztraer H ö h l e .  Im hintern Theil des 
Szeutiväner Thaies, dort, wo das Thal in zwei Aeste sich 
verzweigt, erhebt sich über dem Jägerhaus des Herrn J. v. 
Szent-Ivänyi ein hoher Kalkberg, in dessen Innern grosse 
Hohlräume sich befinden. Man nennt sie Bisztraer Höhle. 
Der Eingang in dieselbe führt gleichsam in ein Vorzimmer, 
in dessen Boden, der eine dicke Kalksandschichte bildet, vor 
einigen Jahren, als man Treppen graben wollte, Knochen 
von Menschen und Thieren gefunden wurden. Der Forstwart 
Filö hob sie auf und stellte sie auf das Felsengesimse, aber 
nach einigen Tagen warfen sie die Arbeiter in die bodenlose 
Tiefe, in die hinabzusteigen bis heute noch Niemand versuchte. 
Nicht nur vom archäologischen, sondern auch vom geologischen 
Standpunkt aus wäre es sehr wünschenswerth, dass man die 
Höhle untersuche, was für den kühnen Unternehmer jedenfalls 
lohnend wäre. Wohl hat schon vor 3 Jahren der Eigenthümer
J. v. Szent-Ivänvi, der zu jedem Opfer bereit ist, die Kösten 
einer Untersuchung der Höhle zu bestreiten, sich bereit
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erklärt; es fand sich aber bis jetzt Niemand, der es gewagt 
hätte, in die unbekannte Tiefe hinabzusteigen.

30. Die p r ä h i s t o r i s c h e  Kol on i e  Turik. Nördlich 
von der Ortschaft Turik steht in der Entfernung von einer 
halben Stunde ein Kalksteinhügel, auf dessen Gipfel man eine 
mächtige prähistorische Kolonie antrifft. Diesen Hügel kennen 
die Einwohner schon seit lange, denn schon seit Jahren 
versuchen daselbst Schatzgräber ihr Glück, wozu sie Märchen 
reizen, die die Umgebung von diesem Hügel erzählt. Der 
Hügelrücken ist voll mit Scherben und Feuerungsplätzen.

Funde: Unienseherben; Kornbrecher; verkohlte Getreide­
körner; ein Bronzeschwert, welches ein Landraann in einer nahen 
Quelle mit der Spitze abwärts, gleichsam hineingesteckt, fand. 
Sammlung des Z. Thuräuszky in Thurik.
31. Die Kolonie Keleiuenfalva aus der Bronzezeit. 

In der Umgebung von Keletnenfalva fand man beim Pflügen 
mehrere Bronzesachen, von denen einige in die Sammlung 
des B. Majläth gelangten.

Funde: Bronzringe, Spiralen; Bruchstücke von Armbändern.
32. D ie  Szjelniczer Burg. Zwischen den Ortschaften 

Szjelnicz und Tarnöcz erhebt sich ein 686 m. hoher Hügel, 
Namens Hradek (Burg), auf dem man Scherben, Feuerbänke 
und dgl. findet. Da der Hügel als Ackerfeld benützt wird, 
verschwindet er immer mehr, so dass man von den Ring­
wällen, die vor einigen Jahren noch deutlich sichtbar waren, 
heute kaum noch zu erkennen sind.

Funde: Scherben; Feuerungsstellen; Bruchstücke von Korn­
brechern.
33. Die U e b e r r e s t e  des Tumulus  „Sivavi vrcli“. 

Im Hotter von Pottornya, vis ä vis der Warta und von dieser 
nur durch ein Thälchen getrennt, erhebt sich die historisch 
merkwürdige Hochebene Svichrova, deren Theil gegen Pottornya 
das Volk „Sivavi vrcli“ nennt. Dem Alterthumsforscher 
J. Neudeck fiel es schon längst auf, dass ein Erdhügel die 
Fläche der Hochebene stört. Da J. Neudeck einsah, dass 
dieser Hügel einst anders gestaltet war, hielt er die Unter­
suchung desselben für interessant und im Frühling des Jahres 
1888 forderte er den Schreiber dieses auf, bei der Umgrabung 
des Hügels gegenwärtig zu sein. In der Humusschichte, die 
auf gelben Lehm liegt, fanden wir in einer Tiefe von 2 m. 
Scherben, die von unzähligen Gefässen stammen und in einer 
weichen Holzkohlenschichte durcheinander geworfen lagen. 
Durch Combination der Umstände gelangten wir zur Ueber- 
zeugung, dass dieser Hügel einst ein Tumulus war, der die 
Ruhestätte eines gefallenen Helden andeutete, die aber schon 
vor uns von Schatzgräbern durchwühlt und ausgeraubt wurde.
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Für diese Hypothese spricht auch der Umstand, dass wir in 
einer Höhe von 1 dem. über den prähistorischen Scherben 
zwei Bruchstücke von Hufeisen fanden.

Funde: Kohlensebichten; eine dickeAschenschichte; Scherben;
Knochenüberreste. Sammlung des J. Mibalik.

34. Die prähi s tor i schen U eberreste  von Lucski. 
In der Gemeinde Lucski fand man beim Graben Graphittiegel 
und Schüsseln.

35. Die p räh isto rischen  U eberreste von Csemnicze. 
In der Gemeinde Csemnicz fand man Bronze-Schlacke, die 
dafür spricht — verglichen mit den im vorigen Punkte 
angeführten Gegenständen, dass prähistorische Bronzegegen­
stände auch in Liptau fabrizirt wurden.

36. In Tepla fand man beim Graben aus der Zeit der 
Völkerwanderung eine goldene Kette, die gegenwärtig in der 
Sammlung des J. Neudeck sich befindet.

Von den prähistorischen Kolonien des Liptauer Komitates 
sind die angeführten bekannt, obwohl auf dem Gebiete der 
Hochwälder Hochebene gegen die Hohe Tatra zu es noch 
mehrere solche Erhebungen giebt, die das Volk „llradek“ 
nennt und wo man, nach der Benennung zu schliessen, wahr­
scheinlich prähistorische Orte finden dürfte. Es wäre lohnend, 
dieses Gebiet fachmännisch zu durchforschen und obwohl ich 
nach Hörensagen Kenntniss davon habe, dass Herr A. Münnich, 
Lehrer in Poprad, vor einigen Jahren in der "Gegend von 
Vazsecz und Vychodna Nachgrabungen veranstaltete und 
dort prähistorische Stein- und Knochen gegenstände (?) fand, 
konnte ich doch diese Kolonien in meine Abhandlung nicht 
aufnehmen, denn s i c h e r e ,  z u v e r l ä s s i g e  Daten konnte 
ich weder vom Herrn Münnich, noch anderswoher erhalten.

Wenn wir die prähistorischen Fortifikationen Liptau’s 
näher untersuchen, so finden wir, dass einige von ihnen, wie: 
Szentivän, Warta-Weling, Viszlavecz, Lubbochna, Szmrecsäny, 
N.-Olaszi u. s. w. durch ihre Ausdehnung und Wällen ersten 
Ranges die kleineren, von geringerer Ausdehnung der Zahl 
nach übertreffen. Da die grossen Befestigungen grosse 
Arbeitskräfte und vom strategischen Standpunkte eine hervor­
ragende Wichtigkeit beanspruchen, so muss man auch deren 
Bau mächtigen Nationen zuschreiben, die durch Jahrhunderte 
blutige Kriege mit ihren Nachbarn und den Völkern führten, 
die die Eroberungssucht und die Gier nach fremdem Gut zu 
mörderischen Kriegen zwangen. Der Bau dieser Fortifikationen 
fand viele Jahre vor Cbr. G. statt, selbst noch vor den 
Vertheidigungskriegen der Quaden, die sie gegen die Römer
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führten, aus welcher Zeit, sowie aus der der Markomanenkriege 
jene kleinere Befestigungen von geringerer Ausdehnung 
herrühren mögen, welche die Quaden gegen die römischen 
Legionen errichteten, zu denen ich die Forts zweiten und 
dritten Ranges, wie: Mnich, Lucski, Thurik, Szjelnicz, Szlecs, 
Nädasd u. s. w. rechne, obwohl man nicht voraussetzeu kann, 
dass sie während dieser Kriege nicht auch die älteren Werke 
in Stand gesetzt hätten. Dass aber diese Befestigungen 
keinesfalls slavischen Ursprunges sind, erhellt auch daraus, 
dass diese Nation eine ganz geringe Rolle spielte. Ein anderes 
Zeugniss hiefiir liefert indessen auch die Thatsache, dass die 
Slawen niemals ein kriegerisches Volk waren, was schon im 
geschichtlichen Theile dieser Abhandlung erwähnt wurde. Wo 
kein kriegerischer Geist herrscht, dort sind auch keine 
Yertheidigungswerke nöthig, am allerwenigsten derartige Erd­
befestigungen, wie man sie in Liptau antrifft.

Was die in Liptau sporadisch gefundenen Bronzegegen­
stände betrifft, so kann man behaupten, dass vollkommen 
ähnliche, wie z. B. die in Komjäthna gefundenen Schwerter, 
noch nirgends gefunden wurden und diese zeigen solche 
typische Eigenthiimlichkeiten, die man vernünftiger Weise 
nur aus einer, lange Zeit blühenden, s e l b s t s t ä n d i g e  u 
Entwickelung der Bronze-Technik erklären kann, woraus man 
einigermassen schliessen darf, dass diese Schwerter hier 
verfertigt wurden. Dass die Kunst des Bronzegusses in dieser 
Gegend wirklich blühte, bezeugt der Umstand, dass man in 
Lucski — wie schon erwähnt — Graphittiegel, in Csemnicze 
aber Bronze-Schlacken fand; ferner bezeugen dies die Grabun­
gen des N. Kubinyi von Felsö-Kubin, der in einem Urnen- 
Friedhof eine ganze Reihe von Gussformen aufdeckte.1

Ich schliesse meine Abhandlung, indem ich der Hoffnung 
Ausdruck verleihe, dass ich mit der Aufzählung der prähisto- 
rischsn Kolonien in unserem Komitate und der daselbst 
gemachten Funde der Archäologie einen zweifachen Dienst 
leistete; erstens: dass ich sie den Touristen, die immer mehr 
unsere Gegend aufsuchen und die sich für solche Dinge inte- 
ressiren, bekannt machte, wodurch die Erforschung dieser 
Kolonien eine breitere Basis gewinnt; zweitens: dass ich sie 
der Vergessenheit entrissen habe, an der der Mensch ebenso 
Theil nimmt, wie der Zahn der Zeit, der diese interessanten, 
prähistorischen Denkmäler über kurz oder lang unkennbar 
gemacht haben wird.

1 S. Ni Kubiuyi. Der Komjäthnaer Bronzefund. Arch. Ert. 1887. 
VII. Bd. pag. 387.



IV .

Mittelalterliche Kunstdenkmäler der königf­
liehen freien Stadt Leutschau.

Mitgetheilt von VIKTOR MySKOVSZKY Professor und Mitglied 
der ung. Akademie der W issenschaften.

Mit zwei Beilagen.
Es giebt in Ungarn kaum eine Stadt, selbst Bartfeld 

nicht ausgenommen, welche an mittelalterlichen Kunstdenk­
mälern so reich wäre wie Leutschau. Diese, in kunsthistorischer 
Beziehung interessante Stadt liegt auf einer Anhöhe, begränzt 
von waldreichen Bergrücken; der Tourist mag von welcher 
Gegend immer sich der Stadt nähern, überall wird er durch 
die malerische und pittoreske Lage Leutschaus angenehm 
überrascht; besondern aber die südwestliche Seite der Stadt, 
mit den altersgrauen Thürmen und Basteien, mit den vielen 
Kirchen und Häusergruppen, über welche der hohe, spitzige, 
zwar etwas magere aber immerhin imposante Thurm der 
Pfarrkirche dominirt, bietet eine überaus fesselnde Ansicht.

Nachdem die Physiognomie der Stadt seit Jahrhunderten 
sich wenig geändert hatt so behielt sie ihren alterthümlichen 
Charakter — wie Nürnberg in Deutschland — bis zum heuti­
gen Tage.

Es ist ganz natürlich, dass ich — nach dem knapp 
zugemessenen Raume unseres Jahrbuches — die sämmtlichen 
Kunstdenkmäler Leutschaus einzeln nicht beschreiben kann ; 
mein Zweck ist, diese Kunstdenkmäler den Touristen und dem 
dafür sich interessirendeu Publikum näher bekannt zu machen, 
und hierdurch darzuthun, dass nicht nur das gebildete Ausland, 
sondern auch wir in Ungarn Kunstdenkmäler besitzen, welche 
von der einstigen Kultur und dem geläuterten Geschmacke. 
so wie von der hohen Entwickelung des Kunstgewerbes 
Zeugniss geben.

Wer sich für diese Kunstdenkmäler speziell interessiren 
sollte, dem empfehle ich die einschlägigen Werke des Professor 
M ekklas, so wie auch die unseres verdienstvollen Archaeologen 
Dr. E merich H f.nszlmanx, in welchen wissenschaftlichen Ab-
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handlungen die Kunstdenkmäler Leutschaus eingebend be­
schrieben sind. Wer sich aber mit diesen Kunstdenkmälern 
nur flüchtig bekannt machen will, dem dürfte diese meine 
kurze Abhandlung auch gute Dienste leisten.

Nach den Chroniken soll der Ursprung und die Erbauung 
der Stadt Leutschau in jene Zeit fallen, als die Einwohner 
Zipsens ihren, selbst von den Tataren nicht eingenommenen 
Zufluchtsort, Lapis refugii ,  im Jahre 1245 verliessen und ihre 
von den Tatarenhorden verwüsteten Städte neuerdings zu 
erbauen anfingen. Damit aber bei dem Wiederaufbauen die 
Einwohner von einem unerwarteten Einfall der Tataren nicht 
überrascht würden, hatten sie nächst der Stadt gegen Osten 
auf jenem Berge, an dessen Fuss sich das G a s t h a u s  zu 
den drei  Rosen befindet, einen Wartthurm errichtet, dessen 
Besatzung die Einwohner auf das Herannahen eines Feindes 
mit dem Rufe „Leut  schau t“ aufmerksam machten. Hievon 
soll die Stadt Leutschau ihren Namen erhalten haben.

Der betreffende Passus der Leutschauer Chronik lautet, 
wie folgt:

„Anno 1245. Wie die Tartaren aus dem Lande waren, 
haben des Bergs (lapidis refugii) Einwohner den Berg gedacht 
zu verlassen, weil allda ein grosser Mangel und ein steinigtet' 
Acker das Feld zu bauen, von allen Seiten Drangsahl, das 
ihrige auch durch die Flamme ganz verzehrt war. Haben 
derowegen sich um eine andere und bessere Gelegenheit 
umschauen wollen und erstlich bei Georgenberg (Szepes- 
Szombat), wo jetzund die wüste Kirche (sic) st6het, auf der 
Ebene zu bauen, mussten aber aus Mangel an Stein und 
Brunnenwasser den Orth verlassen. Kehrten sich derhalben 
auf Kirchdorf!' zu, und wollten den Felsen der gerad dem 
Schloss überstehet befestigen, und eine Stadt darauf bauen: 
mussten aber den Ort wieder aus Mangel Wassers und wegen 
der schweren Zufuhr verlassen. Begaben sich derhalben 
3-tens Stadtberg, verliessen aber solchen Berg wiederum aus 
Mangel Wassers und erkiessten endlich auf Gutachten des 
Bau Maisters diesen Berg, da i t zund die L e u t s c h  s t e h e t ,  
allda sie Brunnenwasser gefunden haben. Befestigten demnach 
den Berg, und baueten jedoch mit Furcht und Zittern eine 
Stadt, d ie  s ie  L e u t s c h a u  n a n n t e n .  Auf den Berg, wo 
die Stadt Leutschau ist gegründet worden, soll vor Zeiten 
ein Eichenwald gewesen sein, wie denn auch noch Wurtzeln 
und Blöcke in etlichen Orten und Kellern sich finden sollen.

Die Stadt Lentschau aber soll wie etliche meinen den 
Namen von Albauern Hunnorum progenitoribus schon vor 
langer Zeit empfangen haben (?!), denn Asoxos so viel als
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Album oder Weisz bei deh Griechen heiszt und daher Leuco- 
via. Sed verius, dass die Stadt den Namen bekommen habe 
von Wache-Haus, gegen Morgen der Stadt auf dem Berge 
gelegen, wo jetzund das Bild ist. Denn weil die Tartaru 
gedreuet wieder zu kommen, wie denn auch geschehen war. 
als hat man von der Höhe die Bauleute und Bürger der Stadt 
gewarnet, indem sie laut geschrieen und gerufen : Leut schaut t 
gebt Achtung! stellet euch zur Wehre, der Feind kommt!“

Die Befestigung der Stadt bestand anfangs nur aus 
hölzernen Pallisaden und Erdschanzen; die Stadtmauern, wie 
sie theilweise noch heutzutage bestehen, stammen schon aus 
dem XlV-ten Jahrhunderte

Wenn wir die Grundrissform der Stadt betrachten, so 
fällt uns hier die Ähnlichkeit derselben mit einem Wappen­
schilde auf, dessen Haupt- die Nordseite der Stadt, und dessen 
Fussspitze das Unterthor bildet. Bekanntlich hängt die 
Konfiguration der Grundriss-Anlage einer Stadt oder eines 
Schlosses von der Beschaffenheit des Terrains ab, hier lassen 
sich also keine Normen feststellen. Die Stadt Leutschau war 
von einem dreifachen Mauergürtel umgeben und befestigt. 
Zwischen den zwei inneren Mauern war der sogenannte 
Zwinger, und daneben nach auswärts der tiefe, oft mit Wasser 
gefüllte Stadtgraben. Leutschau hatte und hat noch jetzt drei 
Thore, nämlich das Oberthor, über dessen Thoröffnung das 
Stadtwappen von Leutschau angebracht ist; dann das Unt er ­
thor, welches am unteren südlichen Ende der Stadt sich 
befindet, und endlich das sogenannte Menharder thor  an 
der Ostseite der Stadt.

Leutschau war im Mittelalter ausserdem mit fünfzehn 
Basteithürmen befestigt, welche bald einen runden, bald vier­
eckigen oder auch polygonalen Grundriss haben. Die Namen 
der Basteien sind folgende:

1. Ober Thor, 2. die neue Pastey, 3. Menhardttliurm,
4. Achatiusthurm, 5. Dickethurm, 6. Nieder Thor, 7. Fleischer- 
thurm, 8. Tischlerthurm. 9. Schleiftet- oder Klosterthurm, 10. 
Haberthurm. 11. Wasserthurm, 12. Klein-Scharfeck, 13. Schlos­
serthurm. 14. Riemerthurm, und 15. Sattlerthurm.

Im Mittelalter wurde die Yertheidigung einzelner Basteien 
den verschiedenen Innungen anvertraut, und so wurden diese 
Thürrne, in welchen man auch Waffen und Munition aufbe­
wahrte, nach den sie vertheidigenden Innungen benannt, 
welche Benennungen sich bis zum heutigen Tage erhalten 
haben. Vor den Thoren der Stadt wurden zur grösseren 
Yertheidigung Vorwerke, sogenannte Barbakane aufgebaut, 
welche aber hier in Leutschau schon verschwunden sind.
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Solche Barbakaue haben sich noch in Kremnitz, Neusohl und 
Bartfeld erhalten. Die Thoröffnungen waren mit starken 
eisenbeschlagenen Thoren und allenfalls auch mit Fallbrücken, 
welche aufgezogen werden konnten, geschlossen.

In baulicher Beziehung waren die Basteithürme einfach 
und bei deren Erbauung mehr die fortifikatorischen als 
ästhetischen Rücksichten massgebend; allein an einigen 
Basteien Leutschaus bemerkt man noch schwache Spuren 
einstiger Sgrafitto-Dekoration.

In strategischer Hinsicht war die Stadt zufolge ihrer 
Lage leicht zu beschiessen, trotzdem aber hatte die Bürger- 
Besatzung mehrere Stürme längere Zeit tapfer ausgehalten. 
Die Chronik der Stadt erwähnt drei Erstürmungen; die erste 
war im Jahre 1682 den 2. September als E jierich Thökölyi die 
Stadt mit Sturm einnahm; dann 1686 den 5. Dezember, als 
General Dünewald die Stadt zur Kapitulation aufforderte, 
die Bürgerschaft wollte aber nicht Folge leisten. Da wurde 
die Stadt von den kaiserlichen Söldnern hart angegriffen, 
Häuser, Thürme und Befestigungs-Mauern wurden stark 
beschossen, allein die Tapferkeit und Umsicht der Leutschauer 
widerstand kräftig, und erst als am 11. Dezember Graf 
Scharffenbero mit seinen Hilfstruppen erschien, musste die 
Stadt, der Übermacht weichend, kapituliren. Dies war der 
heftigste Sturm, den Leutschau auszuhalten hatte.

Im Jahre 1710 Ende Feber wurde die Stadt, welche die 
RiKöczY-schen Schaaren inne hatten, durch Verrath von den 
kaiserlichen Truppen genommen. Es gelang nämlich dem 
General L öffelholz, durch Frauenlist den Führer der 
RÄKöczY-schen Besatzung, Grafen Andrässy zu gewinnen, 
dessen Geliebte nächtlicherweise die deutschen Belagerer durch 
das Menharder-Thor in die Stadt einliess. Der Einzug des 
Feindes war derart im Stillen geschehen, dass der Feind 
plötzlich am Ring erschien.

Urban Czelder liess augenblicklich Allarm blasen und 
die Bürgerschaft griff zu den Waffen. Als General L öffelholz 
die muthige Haltung und die Kampfeslust der Leutschauer 
sah. gelang es ihm nur nach Bestätigung sämmtlicher Privi­
legien die Bürgerschaft zur Waffenstreckung und Uebergabe 
der Stadt zu bewegen. Dies war die letzte Einnahme der Stadt.

Leutschaus Hauptplatz, Ring genannt, bildet ein regel­
mässiges, oblonges Viereck; die in den Hauptplatz mündenden 
Strassen, sind wie in Kaschau, Eperies und Bartfeld mit 
Schwibbogen befestigt, welche bei Erstürmung der Stadt mit 
Pallissaden befestigt werden konnten. In der Mitte des 
Hauptplatzes erhebt sich die Pfarrkirche mit ihrem neuen
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schlanken achteckigen Thurme, gegen Norden steht das Gebäude 
der ehemaligen Schule, jetzt Kasino-Gebäude, weiter gegen 
Süden das mit einem Thurme versehene Rathhaus und daneben 
die neue evangelische Kirche mit ihrer etwas niedrigen Kuppel. 
Hieraus ersehen wir, dass sich beinahe sämmtliche öffentlichen 
Gebäude auf dem Hauptplatze befinden, wo sich auch das' 
öffentliche Leben gewöhnlich konzentrirt.

Die den Platz umsäumenden Häuser haben an mehreren 
Orten offene Säulengänge, Arkaden, sogenannte L a u b e n ,  
welche auch in deutschen und italienischen Städten in der 
Regel Vorkommen, und welche Bauweise die eingewanderten 
Sachsen auch hier einführten. Diese offenen Lauben hatten 
den Vorzug, dass man auch bei ungünstigem Wetter die 
Stadt trockenen Fusses umgehen konnte, ausserdem befanden 
sich in diesen Hallen, Waarenlager und Handlungen. Diese 
praktische, so wie auch architektonisch schöne Bauweise der 
Privathäuser fiel später der Alles nivellirenden Renovirungs-, 
rectius Zerstörungswuth zum Opfer, und man baute statt 
dieser, moderne, jedoch langweilige kaserneuartige Häuser. 
So verschwanden derartige Häuser mit Lauben in Kaschau 
und Eperies gänzlich, nur in Bartfeld ist noch ein Exemplar 
dieser alten gemüthliehen Bürgerhäuser auf unsere Zeit 
unversehrt geblieben.

In Leutschau finden wir mehr keine mittelalterliche 
gothische Privathäuser, nur hie und da bemerkt man noch ein 
spitzbogiges Thor, einige gothische Sitznischen in den Vor­
häusern, hingegen ist die Renaissance hier glänzend vertreten, 
denn man sieht hier nicht nur prachtvolle Renaisance-Portale, 
Stiegenhäuser, sondern auch stylvolle schmiedeiserne Gitter 
und malerisch interessante Höfe; hier sind zu erwähnen das 
alte TüRzö-haus, daun das P fannschmied-sc1i0 und das 
ToppERZER-sche Haus.

Die Haupt-Baudenkmäler, welche die Aufmerksamkeit 
des Touristen besonders auf sich ziehen, sind: 1. D ie  
Skt.  Jakobi -Pfar rki rche,  2. die Marien- oder Kloster -  
k i r c h e und 3. das  S t a d t  h a u s .

I. Die Skt. Jakobi-Pfarrkirche.
Vor Allem wollen wir uns mit der Architektur und den 

Kunstdenkmälern ihres Innern beschäftigen.
Die in der Mitte des Ringes stehende Pfarrkirche gehört 

zu den grösseren und interessanteren kirchlichen Kunstdenk­
mälern Ungarns. Abgesehen von den späteren Zubauten ist 
der Grundriss dieser Kirche sehr regelmässig und besteht aus 
einem Haupt- und zwei Seitenschiffen, welche durch viereckige
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Pfeiler von einander getrennt sind. Da der Höhenunterschied 
zwischen dem Haupt- und den Seitenschiffen nur ein geringer 
ist, hat das Mittelschiff keine eigenen Oberfenster, sogenannte 
Lichtgaden ; dieser .Eintheilung gemäss gehört die Leutschauer 
Pfarrkirche in die-Reihe der sogenannten d e u t s c h e n  oder 
H a l l e n k i r c h e n .  Das mittels fünf Seiten eines Oktogons 
gebildete Sanktuarium springt nach Aussen nur wenig vor. 
Das Gewölbe bilden spitzbogige Gurten, welche auf schöne 
Kapitale sich stützen. An die Nordseite der Kirche ist die 
Sakristei angebaut, welche früher als K a p e 11 e d e  r A u s ­
s ä t z i g e n  (Capelia Leprosorum) benützt wurde. Hier finden 
wir eine interessante gothische Wandnische, welche zur Auf­
bewahrung der separaten Kelche diente.

Die alte Sakristei war an der Südseite angebaut, deren 
vermauerte alte Thüröffnung in der Südmauer noch jetzt zu 
sehen ist.

Diese Idaupttheile stammen noch aus der ersten Bauperiode 
der Kirche, nämlich aus der zweiten Hälfte des XHI-ten 
Jahrhunderts.

An der Nordseite, bei der jetzigen Sakristei befindet 
sich die ebenfalls später angebaute Skt. Georgi- Kapelle, 
deren Portal in die nördliche Vorhalle mündet.

Der Thurm der Kirche stellt an der Westseite in der 
Hauptaxe. Wie der ehemalige alte Thurm ausgesehen habe, 
wissen wir leider nicht; der jetzige neue Thurm entspricht 
nicht ganz der Architektur der alten Kirche. Das Südportal 
der Kirche ist sehr reich gebildet und stammt aus der besten 
Periode der Gothik. Die Skt. Georgi-Kapelle zeigt die zweite 
Bauperiode-der Kirche; hingegen die nördliche, sowie die 
südliche Vorhalle mit ihren spätgothischen Formen stammt 
bereits aus dem Ende des XV. Jahrhunderts.

Ueberhaupt ist die gesäumte gothische Architektur dieser 
Kirche einfach, maassvoll, doch nicht ganz ohne Schönheit 
und monumentalen Eindruck.

Im Inneren der Kirche ist vor Allem das schöne 
Sakrament shäuschen (Tabernaculum) hervorzuheben, welches 
an der Nordmauer des Sanktuariums steht. Das ganze hat 
einen viereckigen Unterbau. Den Grundriss bildet ein 
sechseckiger Stern, das Gehäuse — zur Aufbewahrung des 
Allerheiligsten — ist mit prachtvoll geschnitzten Thüren ge­
schlossen. Den oberen Theil des Sakramentshäuschens bilden 
mit Kreuzblumen und Fialen gezierte Nischen, in welchen auf 
schönen Postament-Konsolen zart ausgeführte Statuetten stehen. 
Den ganzen pyramidalen Aufbau krönt die Kreuzblume, als 
organische Beendigung eines jeden gothischen Baues; denn
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ho wie bei einer entwickelten Pflanze das Ende oder die Spitze 
in der Regel die Blume bildet, so endigt auch in der Gothik 
jedes organisch ausgebildete Kunstwerk in eine Kreuzblume, 
welche die höchste Spitze, den höchsten Grad der Entwickelung, 
die Blute, die freie Endigung charakterisirt.

Das ganze Sakramentshäuschen, ausgenommen den 
mittleren Theil. ist aus Stucco verfertigt; dem Style nach 
stammt dieses Werk der Skulptur aus dem Ende des XV. 
Jahrhundertes.

Als architektonischen Theil der Kirche ist die an der 
Westseite des Hauptschiffes stehende gothische Orgelbühne zu 
erwähnen, welche auf fünf schlanken gothischen Pfeilern ruht. 
Die Brüstung bildet ein durchbrochenes Stein-Geländer, in 
dessen Mitte das Wappen der Könige W ladislaws II. und 
L udwigs II. mit dem Landeswappen prangt. Nach den Wappen, 
so wie auch nach dem Style der Orgelbühne zu urtheilen, 
wurde diese am Anfänge des XVI. Jahrhunderts aufgeführt. 
Auf dieser stand die alte Orgel, auf welche sich in der Chronik 
Sperfrogels folgende Daten beziehen:

1516. Meyster Gregr (Zimmermann) ist wiederkommen 
in die Leutschau am Sonntag Quasi modo geniti, und hat mit 
ihnen durch unser Befehlung den Organisten Herrn Gregor 
fon Cronstadt aus Siebenbürgen.

Item feria sexta post Quasimodo geniti que erat festum.
S. Ambrosii suscepimus organistam presbyterum Dominum 
Gregorium de Cronstadt ex septem castris ............

Die Leutschauer Pfarrkirche zeichnet sich besonders 
durch die zahlreichen und sehr kunstreichen Altarwerke aus; 
in dieser Beziehung kann sich — ausgenommen vielleicht die 
Bartfelder Pfarrkirche — keine Kirche Ungarns an ihre Seite 
stellen. Diese Denkmäler der mittelalterlichen Skulptur und 
Malerei sind folgende:

1. Der H a u p t a l t a r ,  dem Patron der Kirche, dem 
h. Jacobus major gewidmet, ist der kunstreichste und 
grösste gothische Altar Ungarns, da derselbe mit seiner 
Kreuzblume das 30 m. hohe Sanktuarium Gewölbe berührt. 
Im Mittelschrein stehen die überlebensgrossen, aber dennoch 
zierlich gearbeiteten Statuen der h. Maria, des h. Johannes 
und Jacobus. Auf der inneren Seite der Altarflügel sehen 
wir vier Bilder en basrelief kunstvoll ausgeführt mit folgenden 
Darstellungen: Die Aposteln zi ehen paarweise in  die 
Welt, um das Evangelium zu predigen; die Ent haupt ung 
d e s  h. J o h a n n e s ,  dann J o h a n n e s  auf  d e r  I n s e l  
Pa t hm os. und endlich das M a r t y r i u m  des J o h a n n e s ,  
wie derselbe in einem siedenden Pechkessel sitzt. Die Aussen-
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«eite dieser Altarflügel ist mit 8 Gemälden geziert, u. zw.:
1. Jesus betend im Garten Getsemane, 2. die Geisselung 
Christi, 3. die Krönung mit der Dornenkrone, 4. Ecce Homo, 
mit dem Barnabas, 5. die Verurtheilung Christi durch Pilatus,
6. die Kreuztragung, 7. die Kreuzigung und endlich 8. die 
Auferstehung.

Die Ausführung dieser Altar-Gemälde ist kunstvoll und 
bekundet eine Meisterhand. Diese Gemälde sind nach der 
Passion des K ran ach gemalt, das Kolorit der Gemälde ist 
überaus satt und lebhaft, die Zeichnung korrekt.

In der Predella, in einer Nische, ist das h. Abendmahl 
dargestellt; die bei Tische sitzenden Apostelfigureu sammt 
Christus sind lebhaft modellirt, der Gesichtsausdruck ist überall 
natürlich und charakteristisch dargestellt.

Der Meister dieses kunstvollen Altars war bis in die 
neue Zeit unbekannt, Merklasz hat diesen Altar dem Krakauer 
Meister Veit Stüosz zugeschrieben ; endlich gelang unserem 
verdienstvollen Archaeologen Dr. E jierich Henszlmaxn den 
Namen dieses unbekannten Meisters aufzufinden, und zwar 
auf dem, an der südlichen Halle gegen Osten an der Wand 
befindlichen Epitaphium des Martin U rbanovitz, au welchem 
auch der Name des Meisters Paul Urbanovitz vorkommt. . . 
Dni Pauli sculptoris filie, qui supremum Altäre Ecclesiae 
hujus sculpsit.

Dieser aus dem Jahre 1510 stammende und durch den 
Leutschauer Meister Paul Urbanovitz kunstvoll ausgeführte 
Hauptaltar hat eine wunderschöne gothische Architektur, 
besonders aber sind die Skulptur werke meisterhaft ausgeführt. 
Wie schön und majestätisch steigt hier der reiche gothische 
pyramidale Aufsatz des Altars ! Wie herrlich styl- und maass­
voll sind die Ornamente angebracht! Wie ausdrucksvoll sind 
die Figuren und Statuetten! Leider kann man dieses Lob 
dem jetzt in neuester Zeit aufgeführten Bartfelder Haupt- 
altare nicht angedeihen lassen, denn weder die Architektur, 
— die Ornamentation des letzteren entspricht dem gothischen 
Style, — noch die Skulpturwerke und Statuen sind im Geiste 
und Charakter der Gothik ausgeführt.

Bei unseren Restaurationen neuerer Zeit ist es überhaupt 
ein grosser Fehler, dass wir Ailes besser und schöner machen 
wollen, als die alten Meister; dabei vergessen wir aber ganz, 
dass wir die alten Werke der Kunst nicht einmal in ihrem 
Charakter, in ihrem Geist nachzuahmen im Stande sind. 
Wenn wir die Statuen des Mittelaltars genau betrachten, 
finden wir im Ausdruck derselben nicht nur einen ausgeprägten 
Charakter, sondern auch den Ausdruck hehrer Pietät, mit
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einem Worte in diesen alten Skulptürwerken ist überall Leben, 
hingegen die Statuen, besonders im Mittelschrein des neuen 
Bartfelder Altars entbehren desselben, der Gesichtsausdruck 
ist nichtssagend, leer, starr; die Anatomie fehlerhaft, und da 
kommen uns unwillkürlich die ins Leere starr blickenden, 
leblosen Nebenstatuen des Budapester Szechenyi-Monuments 
ins Gedächtniss.

Das Bestreben unserer Künstler soll dahin gerichtet sein, 
den Charakter, den Geist alter Skulpturwerke gründlich zu 
studieren, ihren Werken die Individualität, das Gefühl, mit 
einem Worte Leben zu verleihen.

Wir haben ja ausser den Leutschauer und Bartfelder 
alten gothischen Altären noch eine stattliche Reihe kunstvoller 
mittelalterlicher Skulpturwerke; die Kunst der neuern Zeit 
soll im Geiste, dieser Werke vorwärts schreiten, und nicht 
Neues erfinden wollen!

Die Nebenaltäre der Leutschauer Kirche sind in ihren 
Dimensionen — schon ihrer Natur und Bestimmung nach — 
kleiner und unbedeutender, als der Hauptaltar, allein die 
Ausführung ist auch bei diesen kunstvoll, und dem gothischen 
Stile enstprechend. Lassen wir daher diese Nebenaltäre eine 
Revue passiven, und wir werden manch schöne Details finden.

2. D e r  M a r i e n - A l t a r  oder wie man ihn nennt, 
Mariaschnee-Altar ist nach dem Hauptaltar der grösste und 
auch der schönste. Im Mittelschrein befindet sich die zart 
ausgeführte und innig empfundene Statue der h. Jungfrau 
mit dem Jesuskinde. Die Predella ist mit dem Wappen der 
Stadt Leutschau und des Königreichs Polen geschmückt.

An den Altarflügeln finden wir folgende Gemälde auf 
Goldgrund gemalt: 1. Engelgruss der h. Maria, 2. Besuch 
Elisabeths bei Maria, 3. Geburt Christi, 4. Anbetung Jesu durch 
die h. drei Könige, 5. Marias Reinigung, 6. Flucht nach Egypten,
7. Kindermord in Bethlehem, 8. Jesus als 12-jähriger Knabe 
unter den Gelehrten, 9. Jesus erscheint nach seinem Tode 
der Maria, 10. Christi Himmelfahrt, 11. Tod der Jungfrau, 
endlich 12. Krönung Marias. Alle diese Tafelgemälde sind 
auf Goldgrund korrekt gemalt und Arbeiten eines geschickten 
Meisters. Dieser Altar stammt aus dem Ende des XV. 
Jahrhunderts.

3. D er P a s s i o n s - A l t a r  hat seinen Namen, weil im 
Schreine die Statue des leidenden Erlösers (Ecce Homo) sich 
befindet. Die danebenstehende Statue der h. Maria uud des 
Johannes sind ebenfalls kunstreich und stilvoll ausgeführt. 
Auf den Altarflügeln sind folgende Tafelgemälds: 1. Der h. 
Sebastian und der h. Christof, 2. Johannes der Täufer und

5Jal.rbüch dos Ungar. Karpatben-Vcreins. XVI.
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Skt. Jacobus major, 3. die h. Katharina, Barbara, Dorothea 
und Margaretha. An der Rückseite der Altarflügel: 1. Der 
englische Gruss, 2. Besuch der h. Elisabeth, Gehurt Christi,
4. die h. drei Könige.

Dieser Altar zeichnet sich durch eine besonders reich 
verzierte Predella aus, an welcher zwischen schön und kunst­
reich geschnitzten Ornamenten die Wappenschilder Königs 
Mathias Coryinüs und seiner Gemahlin, der Königin Beatrix 
sich befinden. Oberhalb dieser Wappenschilder in der Hohl­
kehle auf einer um einen Stab gewundenen Schriftrolle 
befinden sich folgende Inschriften:

d’Ihuulium IHattliic «gis — CUnculium gcatriris, vcginc.
Diese Wappenschilder beweisen, dass König Mathias 

Coryimjs diesen Altar zur Erinnerung seines Besuches in 
Leutschau, Amio 1474 auf seine Kosten errichten liess. 
Dieser Altar ist aber auch eines Königs würdig.

4, Der Peter  Paul-A ltar ist klein in seinen Dimensionen, 
allein die Ausführung der Tafelgemälde ist auch hier kunst­
voll. Im Altarschrein stehen die ernsten und stilvollen Statuen 
der Apostelfürsten Peter und Pauls; auf den Altarflügeln 
sind folgende, auf das Leben der zwei Apostel sich beziehende 
Gemälde zu sehen, u. zw.: 1. Saulus Vorbereitung zur Reise 
nach Damaskus, 2. die Bekehrung Sauli, 3. Barnabas Besuch 
beim Saulus, 4. Paul predigt im Tempel, 5. Peters Berufung 
zum Apostel, 6. Petrus predigt dem Volke. Auf der äusseren 
Seite der Flügel hingegen: 7. Petrus und Paulus vor dem 
Könige, 8. die beiden Apostel knieend vor einem Thurme, 
von dessen Zinne mehrere Männer herabstürzten, 9. Besuch 
des Petrus bei Paulus, 10. Martertod des Petrus, 11. Pauli 
Enthauptung und 12. Paulus am Bette eines alten Mannes.

Der Charakter dieser Gemälde gehört noch dem XV-ten 
Jahrhundert an, die Ausführung ist sehr präcis.

5. K a t h a r i n e n - A l t a r  scheint aus Theilen anderer
Altäre zusammengestellt zu sein, denn die Predella ist auf­
fallend lang und entspricht demnach nicht der Breite des 
Altarschrankes. Im Mittelschrein sehen wir die feingeschnitzte 
und stilvolle Statuette der h. Katharina mit ihrem Atribut, 
das gebrochene Rad haltend. Diese Statuette flankiren bei­
derseits schmale und hohe Goldgrundgemälde, 'die h. Barbara 
und li. Margaretha darstellend. Auf der Predella sehen wir 
dieLeideu Christi dargestellt. Die auf den Flügeln befindlichen 

•Gemälde sind folgende: 1. Der Disput der Heiligen,
2. Das Martyrium, 3. Die Scene mit dem Rade, welches vom 
Blitze zertrümmert wurde, 4. die Enthauptung der Heiligen. 
Den Aufsatz dieses Altars bilden zwei Dreiecke oder Giebel,
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mit den Brustbildern der Propheten Samuel und Iesaias ; derar­
tige Giebel als Bekrönung der kleineren Altäre kommen auch 
bei einigen Altären der Bartfelder Kirche vor. In den
Gemälden dieses Altares sehen wir — nach Merklas und 
Henszlmann — die ältesten Gemälde der Leutschauer Kirche.

6. Der Skt. N i k o l a u s - Al t a r .  Die im Mittelschrein 
stehenden Statuetten Nikolaus, Johannes und Benedikt sind 
stilvoll behandelt, der Gesichts-Ausdruck überall natürlich 
und würdevoll, besonders schön und kunstvoll ist das aus 
Bändern und Ästen zusammengesetzte Ornament im oberen 
Theile des Schreines. Die an den Altarflügeln befindlichen 
Gemälde sind folgende: 1. Skt. Johannes vertheilt Almosen, 
2, der Heilige am geöffneten Grabe zweier Bischöfe, 3. der 
Heilige befreit einen Gefangenen aus dem Kerker, 4. der h. 
Leopold findet den Schleier seiner Gemahlin Agnes. Das 
letzte Bild trägt die Jahreszahl 1504. Auf der äusseren Fläche 
der Flügel finden wir folgende Darstellungen: 1. Jesus im 
Garten Getsemane, 2. die Verurtheilung, 3. Simon von Cyrene, 
4. Der Heiland am Kreuze. Diese Gemälde zeichnen sich 
besonders durch ein lebhaftes Kolorit aus,:

7. Der Skt. Johannes-Al tar .  Dieser gehört nicht mehr 
in die Reihe gothischer Altäre, allein eben darum ist derselbe 
in kunsthistorischer Hinsicht desto interessanter, denn hier 
finden wir schon Details der Frührenaissance angebracht.

Wie gewöhnlich ist hier die mittelalterliche Eintheilung 
des Schreines noch beibehalten, die Ornamentation aber zeigt 
schon entschieden den Renaissancestil.

Im Mittelschrein stehen die Statuen des h. Johannes 
des Täufers, und des Evangelisten, auf der innern Fläche 
der Seitenflügel sind folgende Begebenheiten dargestellt:
I. Christi Taufe, 2. Herodes beim Male, 3. Enthauptung des 
h. Johannes, 4. Das Haupt des Johannes auf dem Tische des 
Herodes, 5. Johannes der Evangelist erweckt ein Weib vom 
Tode, 6. Johannes mit dem Giftkelche, 7, Johannes und die 
Erscheinung Jesu, 8. Tod des Johannes.

Diese Gemälde auf Goldgnund sind mit dem Maler­
monogramm H. T. und der Jahreszahl 1520 versehen. Dieser 
Altar hat eine gewisse historische Bedeutung, denn derselbe 
wurde auf Kosten des J ohann H enckel, Leutschauer Pfarrers, 
später des Beichtvaters der Königin Maria, Gemahlin Ludwigs
II. errichtet. Das Kontorfei des Spenders ist auf der Rück­
seite des Altars gemalt mit der Inschrift:

K» honovf. sanctoru. jfoauuri. -SaptGtc. rraugcli.str. dcmo.si- 
narii. cvRovtomi. rt Ft. .  . .  (Omoni.s. Jfoltannc.s Hirnrhrl. 

anno. gHitlfsim» 52° po.suit.
5*
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Derartige Inschriften, wo der Spender oder Meister sammt 
Jahreszahl angegeben ist, kommen an den mittelalterlichen 
Kunstdenkmälern nur selten vor; daher sind solche Inschriften 
zu sammeln, denn diese bilden die Grundlage der Geschichte 
der mittelalterlichen Kunst in Ungarn.

8. Der Skt .  A n n a - A l t a r .  Der Ausführung und der 
Ornamentation nach ist derselbe dem vorerwähnten Altarwerke 
gleich, folglich kann man annehmen, dass dieser Altar von 
demselben Meister und in derselben Zeit errichtet wurde wie 
der Skt. Johannes-Altar. Im Mittelschrein sind die sitzenden 
Statuetten der h. Maria mit dem Kinde und mit der h. Anna 
gruppirt, im Hintergründe hält ein Engel einen prachtvoll 
gemusterten Teppich ausgespannt. An den Seitenflügeln sind 
statt gemalter, halberhabene — en bas relief — Darstellungen 
angebracht.

Alle die hier in Kürze mitgetheilten Werke der mittel­
alterlichen Skulptur und Malerei sind wahre Kunstwerke, und 
beweisen, dass hier im Mittelalter das Kunstgewerbe auf einer 
hohen Stufe der Entwicklung stand, welche rege Kunstthätigkeit 
nicht nur auf ganz Zipsen, sondern auch auf die benachbarten 
Komitate Säros und Liptau ihren Einfluss ausübte. Ausser 
diesen alten Kunstwerken gibt es noch einige neuere Rococo- 
Altäre, die aber von keinem besonderen Kunstwerthe sind.

Die Leutschauer Pfarrkirche, dieses wahre Museum der 
mittelalterlichen Kunst, besitzt noch einige sehr interessante 
Fresko-Wandgemälde. Wie es scheint, war einstens das ganze 
Innere der Kirche mit Fresken verziert, die später mit Kalk 
übertüncht worden sind. Nach Jahrhunderten löste sich jedoch die 
deckende Kalkschicht stetig ab, und so sind diese ehrwürdigen 
Denkmäler der mittelalterlichen Malerei zum Vorschein 
gekommen. Am vollständigsten sind noch erhalten die an 
der Nordwand, oberhalb der Sakristeithür befindlichen, und 
neuerer Zeit auf Kosten der ungarischen Regierung durch 
Franz Storno stilvoll restaurirten Fresken erhalten.

Dieser Fresken-Cyclus stellt die sieben guten und die 
sieben bösen Thaten in folgender Reihenfolge dar:

1. Die Hoffahrt. Ein alter Mann und eine alte Frau 
— wirkliche Spiegel haltend — reiten auf einem Löwen, im 
Hintergrund lodern Flammen auf, die Hölle darstellend. Die 
Inschrift ist folgenden Inhaltes:

gtoffart wir trieben sn alter jltunt.
muss (müssen) wir in der Hölle ©rund.

2. Der Geiz. Auf einer Kröte reitet ein Mann und ein 
Weib, Säcke haltend, in welche fliegende Teufelsgestalten 
aus ihrem hinteren Theil Geldmünzen fallen lassen.
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gt» Weisheit so stund nnstr Puth.
5amtn Hessen wir da# ewige (but.

3. Die Unkeuschheit. Auf einem Schwein reitet ein 
Mann und eine Frau, die sich umschlungen halten.

Mnhcusthheit war unsres Beispiel 
Jlcss muss wir bringen an ®ndrs Siel.

4. Die Yöllerei. Ein nackter Mann und desgleichen 
Weib reiten auf einen Fuchs, der eine Gans fortschlcppt, 
Mann und Frau sind mit Essen und Trinken beschäftigt.

P it  ghass und mit kraulte besessen
IfS  fernen hat wir gar rrrgessen.

5. Der Neid. Auf dem Rücken eines, zwischen den 
Zähnen ein Bein haltenden Hundes reitet ein Mann und 
eine Frau.

Wir warm bnjde Itcidrs roU 
5*S'S leiden wir ewigliche C}uoll.

6. Der Zorn. Ein, mit einem Schwert sich durch­
bohrender Mann und ein Kind tödtendes AVeib reiten auf 
einem Bären. Teufel, Flammen.

Jer Sorn uns überwunden hot.
5ass wir nicht hielten (bot’s (bebot.

7. Die Trägheit. Auf einem Esel reitet ein Mann und 
ein Weib in den Rachen der Hölle, einen Polster als das 
Zeichen der Trägheit und Faulheit an ihren Schultern tragend.

llrit her nach wir sind rrrlurm 
gm (ßottrsdimstc wir frarge worm.

Die sieben guten Werke sind folgende:
1. Die Pflege der Kranken. 2. Das Beherbergen der 

Reisenden. 3. Das Speisen der Hungrigen. 4. Das Tränken 
der Durstigen. 5. Das Bekleiden der Nackten. 6. Das Trösten 
der Gefangenen. 7. Das Begraben der Todten. Unter diesen 
Fresken sind folgende Inschriften:

1. Uns ist leid die Krankheit dein 
Gehab dich wol in dieser Pein.

2. Geh’ her in das Haus meyn 
Durch Gott du elender Pylgerin.

3. Durch Gottes Liebe speisen wir Dich 
Der Herr gebe uns sein Himmelrich.

4. E ja! wo bist du also krank 
Durch Gott so trink diesen Trank.

5. Ach du nackter kranker Mann 
Durch Gott so zeuch die Kleider an.
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6. Dein Gefängniss thut uns weh
Ach Gott! solltest du mit uus gehen.

7. Durch Gott wir dich begraben 
Gott muss deine Seele haben.

Alle diese Fresken sind einfach, aber charaktervoll 
behandelt und realistisch aufgefasst.

Auf derselben Wand sind Scenen aus dem Leben der 
h. Dorothea gemalt. Auch diese 20 Bilder sind sehr stilvoll 
gehalten, die Bewegung der einzelnen Figuren ist sehr lebhaft.

1. Dorotheas Vater vertheidigt seinen Glauben vor dem 
Kaiser.

2. Derselbe zieht in die Fremde mit seiner Gemahlin 
und seinen zwei älteren Töchtern.

3. Die Geburt der h. Dorothea.
4. Die Taufe der h. Dorothea durch einen Bischof.
5. Sie verweigert ihre Einwilligung zur Verlobung mit 

einem Oberbeamten; im Hintergründe ein Brautbett.
6. Martyrium derh. Dorothea: dieselbe wird im siedenden 

Ol gesotten.
7. Die H. wird in den Kerker geworfen.
8. Die H. vertheidigt sich vor dem Richter.
9. Bir durch angezogene Seile gespannter Körper wird 

mit Fackeln gebrannt.
10. Die H. wird im Kerker nach ihrer Tortur gepflegt.
11. Die schwebenden Engel vertheidigen die H. mit ihren 

Flammenschwertern; auf einer Säule sitzt ein Götze.
12. Kriszten und Kallisten werden von dem Untersuchungs­

richter verhört.
13 Die h. Dorothea bewirkt die Wiederkehr ihrer zwei 

Schwestern zum wahren Glauben.
14. Alle drei Frauen, nähmlich die h. Dorothea und ihre 

zwei Schwestern werden mit Ruthen gezüchtigt.
15. Kriszten und Kallisten liegen zusammengebuuden auf 

einer Strohunterlage, und werden eben verbrannt.
16. Die h. Dorothea weigert sich, den Götzen zu opfern.
17. Teophilus verspottet die zum Hinrichtungsplatz geführte 

Heilige.
18. Dorothea wird geköpft; vor ihr steht ein kleiner 

Knabe mit einem Korbe, worin Früchte und Rosen sich 
befinden.

19. Theophilus bereitet in seinem Arbeitszimmer eine 
Pergamentrolle zum Schreiben vor.

20. Dorothea wird aus ihrem Grabe durch Engel gehoben 
und in den Himmel getragen.



Kdnstdenkmäler der kön. F reistadt Leutschad 71

Dieser interessante Fresken-Cyclus zeichnet sich besonders 
durch korrekte Zeichnung der Figuren aus; die Farben sind 
überall satt und voll.

An den Chorwänden des Sanktuariums sind noch weit­
läufige Spuren von alten Fresko-Gemälden erkenntlich. Diese 
harren jedoch noch einer stilgemässen Restaurirung. Auch 
in der nördlichen Vorhalle kommen noch alte Fresko-Gemälde 
vor, hier sehen wir die hehren Gestalten der Muttergottes und 
des h. Antonius, wie auch Christus im Grabe stehend, (in 
monumento) rechts den h. Martin und links Johannes. Das 
letzt erwähnte Wandgemälde trägt die Jahreszahl 1515, die 
früheren stammen noch aus dem XV. Jahrhundert.

An Chor- und Kirchengestühl ist die Leutschauer Kirche 
auch sehr reich. Diese alten und ehrwürdigen Denkmäler der 
Kunst und des Kunstgewerbes zeigen nicht nur von der hohen 
Entwicklungsstufe der Kunst, vom geläuterten Kunstsinn und 
Kunstgefühle der alten Meister, sondern beweisen auch die 
Bildung und den Reichthum der damaligen Patrizier-Familien 
und des Bürgerstandes.

Die ältesten Chorstühle sind diejenigen, die 18 Sitze 
enthaltend unter dem Orgelchor an der westlichen Querwand 
angelehnt stehen; die hohen Hinterlehnen sind mit einge­
schnittenen gothischen Ornamenten verziert, welche grössten- 
theils schon Pfianzen-Motive zeigen. Nach einer eingeschnittenen 
Jahrzahl — auf einem aufgerollten Schriftbande — wurden 
diese Chorstühle im Jahr 1492 verfertigt, und zwar für die 
Rathsherrn Leutschaus, weil wir das durch zwei Löwen 
gestützte silberne Patriarchenkreuz im rothen Leide auf einer 
Tafel angebracht finden. Dieses Wappen der Stadt Leutschau 
gehörend, hat folgende Inschrift:

CIVITAS. LEVTSCHA. 1525.
Diese Wappentafel wurde daher im Jahre 1525. gemalt 

und auf diesem Chorstuhle aufgehängt.
Die durchbrochenen, geschnitzten Ornamente der Bekrö­

nung, mit ihren zierlichen Giebelblumen, Krabben, Maasswerken 
und Bordüren zieren überaus dieses Chorgestühl und erhöhen 
die Würde und die Pracht desselben.

Kunstreich ist auch jener kleinere — nur dreisitzige — 
gothische Chorstuhl geschnitzt, welcher an der Langwand des 
südlichen Nebenschiffes angelehnt steht. Die baldachinartige 
gothische Bekrönung, so wie das hintere Getäfel zeigt pracht­
volle Ornamente, deren Wirkung durch den dunkelblauen 
Hintergrund noch vermehrt wird. Unter den an einem 
Seitenbrette befindlichen Ornamenten finden wir ein aufge­
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rolltes Spruchband mit folgender, in neuerer Zeit erst 
enträthselter Inschrift:

Ö5ot. dem. von. gjimtn. dich. bitt. idt.
Ferner an einem nördlichen Pfeiler des Hauptschiffes 

stehenden Chorstuhles finden wir die herrlichsten Intarsien- 
Ornamente angebracht. An der hohen Rückwand befindlichen 
Füllungen, zeigen ganze Städte-Anlagen, mit ihren Thürmen, 
Basteien und Thoren im schönsten Intarsia ausgeführt. 
(Intarsia oder Holzmosaik nennt man diejenige Verzierungs- 
Technik, wenn Ornamente Figuren, oder Gebäude mittels 
kleiner, vielfarbiger Holzplättchen mosaikartig zusammengestellt 
und befestigt werden).

Auf der oberen Leiste dieses Chorstuhles ist zu lesen: 
GREG. TISLE. VON. KÄSE.

Es ist daher nicht unmöglich, dass wir hier die Arbeit eines 
Kesmarker Meisters, Gregor Tischler, vor uns haben. Solche 
Intarsien, welche besonders Architekturen und Städte darstellen, 
sind in kunsthistorischer Hinsicht auch schon desshalb höchst­
interessant, weil wir einen Begriff erhalten von der Gestalt 
und Form der Thürme und anderer Baulichkeiten.

An der Evangelienseite des Sanktuariums, unweit des 
Sakramentshäuschens steht ein prachtvoller Chorstuhl, dessen 
oberer Theil eine auf korinthischen Säulchen ruhende Bogen­
architektur bildet, deren Ornamentatiou im herrlichsten 
Renaissancestile ausgeführt ist. Übrigens sieht man an 
verschiedenen Stellen der Kirche Chorstühle, die in kunst­
gewerblicher Hinsicht wahre Meisterwerke sind, und deren 
spezielle Beschreibung hier zu weit führen würde.

Wass soll ich aber über die, an einem Pfeiler des 
Hauptschiffes stehende, herrliche, im schönsten Renaissance­
stile meisterhaft ausgeführte Kanzel sagen! Solche Kunst­
werke kann man mit Worten nicht beschreiben, man muss 
dieselben entweder in der Wirklichkeit, oder in getreuen 
Zeichnungen vor sich sehen, um ihre Schönheit gehörig zu 
würdigen und zu verstehen; denn: grau ist jede Theorie, 
grün ist nur des Lebens Baum!

Die Leutschauer Kanzel würde eine spezielle Monographie 
und Beschreibung verdienen. Das ganze Werk besteht aus 
der Rednerbühne, welche eine männliche Figur als Caryatide 
unterstützt; die Thüre der Treppe ist mit herrlichen Renais­
sance-Ornamenten, Blumen und Früchten, Festons, Statuetten 
geziert, die Seiten der Thüre werden durch anmuthige 
weibliche Hermen flankirt, die das mächtig hervorspringende 
Gesimse mit dem Wappen der Stadt Leutschau tragen. Die 
Rednerbühne zieren schöne, in Nischen stehende Statuetten
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der vier Evangelisten. Der Schalldeckel und der obere 
thurmartige Aufsatz erhebt sich auf freien Säulchen keck und 
frei in drei Stockwerken, welche Statuetten zieren. Das 
Ganze ist, wie gesagt, ein wahres Kunstwerk der ungarischen 
Renaissance, und ich erinnere mich nicht, weder in Deutschland, 
noch in Italien ein derartiges Kunstwerk gesehen zu haben. 
Die Hermen und Ornamente sind von besonderer Schönheit.

Bei uns ist leider der Sinn und das Verständniss für 
derartige Kunstwerke noch nicht allgemein verbreitet, daher 
gehen viele Besucher unserer Kirchen ganz kalt und ohne 
Interesse an solchen Kunstwerken vorüber, erst wenn sie 
durch Sachverständige auf die Schönheit derartiger Kunstwerke 
aufmerksam gemacht werden, erst dann gehen ihnen die 
Augen auf! denn man muss auch sehen lernen. Aber „nunc 
venio ad fortissimum virum“. Ja gewiss! denn wir stehen 
jetzt vor der berühmten grossen Orgel der Leutschauer 
Kirche, einem Kunstwerke von hoher Schönheit und Wichtig­
keit. Ich erlaube mir aber hier gleich vorweg zu erwähnen, 
dass ich von der Original-Orgel spreche, wie dieselbe vor 
ihrer  ß e s t a u r i r u u g  (?) noch an der Nordwand der 
Kirche in ihrer ganzen Pracht und Schönheit hing.

Die grosse Orgei war seit altdn Zeiten weit und breit 
berühmt, so zwar, dass in Leutschau zu sein und die grosse 
Orgel nicht gesehen zu haben, so viel war, als in Rom 
gewesen zu sein, und den Papst nicht gesehen zu haben.

Ich erinnere mich noch aus meiner Jugendzeit, dass 
mein Grossvater — der nebenbei bemerkt seiner Zeit in 
Leutschau studirt hatte — von der grossen Orgel wahre 
Wunder erzählte; die Zinnpfeifen der Orgel waren so dick, 
dass ein Mann darinn ganz gemüthlich Platz gehabt hätte, 
und man konnte die Orgel während des Spieles weit in 
der Stadt hören, ja es wollen Einige behaupten, dass während 
des ersten Orgelns das Gewölbe der Kirche zufolge der 
mächtigen Schallwellen Sprünge bekam; sei dem wie ihm 
wolle, so viel steht fest, dass die Orgel nicht nur wegen 
ihrer ungewöhnlichen Grösse, sondern auch wegen der 
kunstreichen Arbeit nicht nur in Ungarn, sondern auch im 
Auslande bekannt war.

Noch im Jahre 1866, als ich im Aufträge der Akademie, 
für die 1867-er Pariser Weltausstellung unter Anderen auch 
dieses grossartige Orgelwerk abzeichnete, hing die Orgel mit 
ihrem Oratorium noch am alten Platze, nämlich an der Nord­
wand des Hauptschiffes, später aber zu Anfang der 70-er Jahre 
(warum? unbekannt,) wurde diese Orgel abgebrochen und auf 
die westliche Orgelbühne versetzt, bei welcher Gelegenheit auch
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das Oratorium, da inan dasselbe nicht brauchte auseinander 
genommen und an verschiedenen Stellen der Kirche vertheilt 
wurde! Dass man dieses alte, berühmte Orgelwerk, einstens 
der Stolz Leutschaus, auf solche Weise zersplitterte und 
verwüstete, war ein grosser Fehler, und ein zwar um desto 
grösserer, als derselbe nicht wieder gut gemacht werden kann.

Wir beklagen, dass Tataren, Türken, der spätere Zopf 
viele herrliche Kunstdenkmäler verwüsteten, und bedenken 
nicht, dass in unseren Tagen, in der zweiten Hälfte des 
aufgeklärten XIX. Jahrhundertes durch Unkeuntniss oder aus 
purer Neuerungssucht, so manch wichtiges und interessantes 
Kunstdenkmal zerstört oder verunstaltet wird. Im gebildeten 
Ausland, welches im vollen Maasse seine Kunstdenkmäler als 
Denkmäler der Nation würdigt und schätzt, werden dieselben 
vor Verunstaltung oder gar Zerstörung durch strenge Gesetze 
geschützt und deren stilgemässe Restaurirung durch dazu 
berufene Fachorgane und Behörden strenge beaufsichtigt, 
damit die Restaurirung ja im alten Charakter, Geist und 
Stile durchgeführt werde. Zwar haben wir neuerer Zeit auch 
in Ungarn Gesetze zur Erhaltung der nationalen Kunst­
denkmäler, leider werden dieselben bei Gelegenheit der 
Renovirungen oft nicht mit gehöriger Fachkenntniss und 
Konsequenz durchgeführt. Und solch einer stilwidrigen 
Restaurirung ist leider auch die grosse Leutschauer Orgel — 
dieses Kunstwerk ohne Gleichen — zum Opfer gefallen. Wie 
herrlich und von welch monumentaler Wirkung war das ganze 
Originalwerk in seinem ursprünglichen Zustande! Es war 
etwas Ganzes und Vollendetes, hingegen jetzt, theils seiner 
einzelnen, dazugehörigen Theile beraubt, theils verunstaltet, 
bietet es einen kläglichen Anblick, zumal das schöne goldbraune 
und durchscheinende Naturholz, welches keiner Bemalung 
bedarf, — horribile dictu — mit einem hässlichen, tauben, 
braunen Ölanstrich unbarmherzig überzogen wurde. Dadurch 
sind natürlich alle feinen Farben-Nuancen des Naturholzes 
verloren gegangen.

Die Alten wussten es sehr gut, dass das Holz, besonders 
hier Lärchenholz, am schönsten in seiner Naturfarbe wirkte, 
darum gaben sie der Orgel keinen Ölanstrich, und Hessen die 
herrliche Naturfarbe des Holzes wirken, höchstens die Ränder 
nnd Bordüren einzelner Ornamente wurden zart vergoldet, 
welche diskrete Vergoldung die Wirkung des Ganzen noch 
mehr hob.

Wahrlich durch diese Restaurirung (?) der Orgel wurde 
die Stadt Leutschau um ein bedeutendes Kunstdenkmal ärmer.

Den Körper des Orgelwerkes zieren mächtige Zinnpfeifen,
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Hermen. Caryatiden, Früchte Blumen-Festons und Blumen- 
Gehänge.

Au der Seite des Oratoriums, der Bühne, stehen in 
halbbogenförmigen und durch herrliche Caryatiden umrahmten 
Nischen zierliche Statuetten der zwölf Aposteln, die Füllungen 
und Ecken zieren charakteristische Mascarons und Halbfiguren. 
Die Ornamentation ist höchst geschmackvoll und genial 
ausgeführt, die Profile der Gesimse und Säulchen, wie auch 
die der Pilaster sind fein und graziös gestaltet. Es versteht 
sich von selbst, dass diese Beschreibung noch der alten, 
unrestaurirten Orgel gilt; jetzt ist der Charakter der Orgel 
leider ein ganz anderer, und hat von ihrer einstigen Wirkung 
viel verloren.

Dieses kolossale Werk hat sieben Register, als: Pomord, 
Subbass, Prinzipal, Hohlflöt, Salicional, Gemshorn und Rausch­
quint. Den Bau der Orgel begann der Krakauer Meister, 
J ohann Hummel im Jahre 1615, nach dessen Tode zufolge 
eines Sturzes vom Gerüste wurde das Werk von einem 
gewissen Meister Matrovszky erst im Jahre 1632 vollständig 
beendigt. Das Gehäuse der Orgel wurde durch den Krakauer 
Meister Andreas H erstel im Jahre 1623 verfertigt. Von ihm 
stammt daher auch die künstlerische Ausstattung der Orgel, 
welche als Bekrönung das von zwei Greifen gehaltene Wappen 
der Familie Bobest zeigt. Nach diesen Wappen zu urtheilen, 
kann man annehmen, dass zu den Herstellungskosten der 
Orgel genannte Familie auch einen grossen Theil beigetragen 
haben. Im städtischen Archive befindet sich unter Anderen 
noch der Original-Vertrag welcher sich auf den Bau bezieht. 
Dieser Vertrag, welcher in kunstgeschichtlicher Beziehung 
höchst wichtige Daten enthält, lautet, wie folgt:

Anno 1623 die 21 Augusti ist von dem Edlen Vesten und 
wohlweisen Herrn F riedrich P obst (vielleicht P obest Bobest ?) 
Rathsverwandten allhier wegen nothwendigen Tischler Arbeit 
eine beschriebene Convention aufgerichtet, und dem kunstreichen 
(sic) Meister Andreas" H ersteln, Bürger und Tischler in 
Krakau zu machen angedingt worden:

1. Zwei Wappen welche Greifen halten sollen,
2. Zween Engel dritthalb Ellen hoch,
3. Zween Adler oder Lampeten,
4. Zween geschnittener Blindflügel an der Mauer,
5. Im Gang (oratorium) die zwölf Apostel,
6. Untern Gang in Boden sollen sein über achtzehn 

Büsch hängender Früchte, jedoch nach Anweisung
' des Abrisses oder der Visirung.
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7. Einen Gang um die Orgel,
8. Einen Gang hinter die Orgel,
9. Brustbilder am Gang.
Hievon soll er in paren Gelde floren polnische Sechs­

hundert, und zwar zum Angeld floren 50, wöchentlich aber 
in währender Arbeit floren 12 polnische.

Item Kübel Korn 50, Weizen Kübel 15, Gerstenkübel 12, 
Item frei Brennholz, dieweil die Arbeit währet; item sollen 
ihm in der Kirche Handlanger gehalten werden. Item soll 
er haben freie Fahrt von Krakau und wieder dahin mit zwee 
Wägen. Item nach verrichteter Arbeit sollen seinen Gesellen 
zum Trinkgeld gegeben werden fl. 10, und soll ihm zu seiner 
angedingten Arbeit alles Eisenwerk verschafft werden.

Dessen zu mehreren Glauben ist diese Convention von 
beiden Theilen mit eigener Hand unterschrieben worden.

Actum Leutsch die Anno ut supra 
F riedrich P obst m. p. Andreas Herstel

Tischler Meister u. Mitbürger in Krakau.
Auffallend ist hier jedenfalls, dass das Gehäuse und 

dessen plastische Schnitzwerke ein Krakauer Meister verfertigen 
musste, obzwar dazumal, wie dies die Chorstühle und Epi­
taphien der Kirche zur Genüge beweisen, auch in Leutschau 
geschickte und kunstreiche Meister waren.

Zu erwähnen ist das aus Metallguss verfertigte, sehr 
reich verzierte Taufbecken, welches wie gewöhnlich auch hier 
die Form eines Kelches hat. Dieses Werk der Giesserei 
stammt noch aus dem Ende des XV. Jahrliundertes und wurde 
wenn nicht in Leutschau, so gewiss in Iglo gegossen, in 
letzterer Stadt war dazumal der Metallguss sehr ausgebildet.1

Die Leutschauer Kirche ist auch an Grabdenkmälern und 
Epitaphien sehr reich, ein wahres Mausoleum! Hier finden 
wir nicht nur die meisterhaft ausgeführten Marmor-Grabplatten 
der Thurzös, sondern auch die kunstreichen Grabdenkmäler 
der Leutschauer Patrizier-Familien. Es würde zu weit führen, 
wollte ich die sämmtlichen hier befindlichen Grabdenkmäler 
beschreiben; man könnte füglich ein selbstständiges Werk mit 
herrlioJaen Illustrationen hierüber herausgeben, dass gewiss 
für die Kunstgeschichte Ungarns höchst interessant sein würde, 
doch sei mir gestattet wenigstens einige der hervorragenderen 
Grabdenkmäler hier zu erwähnen.

1. Die älteste Grabplatte ist unstreitig die, dem Andenken 
des Georgius Vlebach gewidmet, welche in der Georgskapelle 
sich befindet. Auf einem, mit einem Meisterzeichen gezierten

1 Die mittlere Glocke in Bartfeld wu*de im XV. Jahrhunderte, wie 
die Inschrift beweist, auch in Neudorf (Iglo) gegossen.
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Wappenschilde ruht ein sogenannter Kübelhelm und darüber 
erhebt ein Adler seine Schwingen. Die Umschrift lautet: 

anno, ilomitti. «ule. rrcxcii ht octara. reepons. xpi. ohiit. 
geurßiu.s. Gebäck. fuiulator. hu. capellc. ovate. pro. (eo).
Durch dieses Grabdenkmal ist nicht nur der Name des 

Erbauers, sondern auch das Erbauungsjahr der Kapelle festgesetzt.
2. In der südlichen Kapelle finden wir eine stattliche 

und angesehene Reihe von THüRzö’schen Grabdenkmälern, 
welche nicht nur in kunstgeschichtlicher sondern auch in histo­
rischer Beziehung von ausserordentlicher Wichtigkeit sind.

J ohann Thdrzö’s Grabplatte zeigt den Verewigten in 
voller Rüstung auf einem Löwen, als dem Attribut des 
persönlichen Muthes, stehend. Die Inschrift ist folgende:

HIC SIT VS EST MAGNIFICVS DOMINVS JOANNES 
THVRZO DE BETHLEHEMFALVA, ILLE QVINQVE 
FILIORVM PaRENS, DVORVM EPISCOPORVM: STA- 
NISLAI OLOMVCENSIS, JOANNIS WRATISLAVENSIS, 
TRIVMMAGNATVM,GEORGIIPRAEFECTIVNIVERSAE 
RE1 METALLICAE IN PANNONIA, ALEXII LOCUM- 
TENENTIS POTENTISSIMI REGIS FERDINANDI; ET 
JOANNIS COMITIS COMITATVS SCEPVSIENSIS. OBI1T 

A. D. 1508.
3. Alexius Thurzö (I) ist auf der Grabplatte mit seiner 

Frau und seinen Töchtern knieend vor einem Krucifix en 
Basrelief abgebildet. Das Kostüme, so wie die Rüstung der 
Figuren kann man hier bis ins kleinste Detail studiren; und 
es ist vorauszusetzen, dass der Künstler wenn er schon auf 
diese Nebensachen ein solches Gewicht legte, bei den Figuren 
eine Portraitähnlichkeit sicher anstrebte und erreichte. 
Überhaupt gehört diese Gedenktafel aus weissen Marmor, mit 
ihren lebenstreuen und gut modellirten Figuren und deren 
Faltenwurf zu den besten Werken der Renaissance in Ungarn. 
Unten auf einer Tafel liest man folgende Inschrift:

SPECTABILI AC MAGNIFICO DNO DNO COMITI 
ALEXIO THVRZONI A BETHLENFALVA 1NCLYTI 
HVNGARIAE REGINI JVDICI CVRIAE SERENISSIM 
QVE ROMANORVM HVNGARIAE BOHEMIAE ECT 
REGIS FERDINANDI LOCVMTEVENTI ET CLARIS- 
SIMAE EJVS GENTIS MARITO DILECTISSIMO AC 
AFFINIBVS SVIS CLARISSIMIS GENEROSA ET MAG- 
NIFICA DNA DOMINA MAGDALENA ZEKEL AB 
ORMOSD PIE MOESTISSIMA QVE CONJVX F. F. 
COMES ALEXIVS THVRZO ANNO SALVTIS HVMANAE 
MDXXXXIII A ETA TIS SVAE LIII IPSO DIE CONVER- 

SIONIS PAVLI APOSTOLI.
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4. J ohann Thürzö (II) des jüngeren Grabplatte mit 
der Rittergestalt des Verewigten ist sehr ähnlich dem unter 
Nr. 2. beschriebenen Grabdenkmale. Auch hier steht die 
Figur auf einem Löwen. Inschrift:

HIC JACET MAGNIFICVS DOMINVS JOANNES 
THVRZO DEBETHLEHEMFALVA, COMES COM1TATYS 
SCEPVSIENSIS QVI PROPRIO QVODAM INSTITVTO 
COELEBS AD SVMMVM YSQE DIEM VIXIT. PACIS 
QVIETIS ET JVSTITIAE AMANS SVO CONTENTVS 
ALIENI MINIME APPETENS. OBIIT AETATIS SV AE 
ANNO 66 A NATO AVTEM CHRISTO LIBERATORE 

ANNO 1558 DIE 29 MARTH.
5. Alexius Thurzö’s (II) Grabdenkmal befindet sich an 

einem südlichen Pfeiler des Hauptschiffes eingelassen; lange 
Zeit war dasselbe durch eiuen Chorstuhl verdeckt und daher 
unbekannt, erst in neuerer Zeit wurde es blosgelegt.

Die Hauptfigur des Alexius Thürzö II. ist hier, mit einem 
langen, verschnürten Oberkleide angethan — liegend dargestellt. 
Alexius war Zipser Obergspann und Präses der Kammer; im 
Jahre 1569 verehelichte er sich mit der Tochter des N ikolaus 
Zrinyi, des berühmten Helden und Vertheidigers der Feste 
Szigetvär, und hatte eine Familie von 11 Kindern.

Die Inschriften des Grabdenkmals lauten:
Oben auf einem Band:

VENI VENI YENI SALVATOR MEVS QVIA TVVS 
SYM, MISERERE MEI, 

ferner ober der liegenden Gestalt:
MISERRIMVS PECCATOR ALEXIVS THVRZO INDIG- 
NVS SERVVS DNI, QVI OBIIT 5 DIE MARTIS ANNO

1594.
Unten aber auf einer Tafel:

INNOVISSIMO DIE RESVSCITABIT ME JESYS 
CHRISTVS ALTISSIMI, DOMINVS SALVATOR ET 

REDEMPTOR MEVS.
6. Christophorus T hürzö ist auf einen Löwen stehend 

und inr vollen Panzer dargestellt, im Hintergründe halten 
zwei Engel einen prachtvoll dessinirten Teppich aufgespannt, 
Die Rundschrift der Grabplatte ist schon theilweise beschädigt, 
dieselbe lässt sich aber folgendermassen ergänzen:

HIC JACET MAGNIFICVS DNYS CHRISTOPHORYS 
THVRZO DE BETHLENFALVA, PERPETVVS TERRAE 
SCEPVSIENS EJYSDEMQVE COMITATYS ET SARO- 
SIENS1S SVPREMVS COMES, LIBER BARO, EQYES 
AVRATYS AC SACRAE CAESAREAE REGIEQYE
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MAJESTÄTIS CVBICVLAPJVS: QVI PIE IN DOMINO 
OBDOPiMIVIT, ANNO AETATIS SVAE XXXI.

7. Stanislaus T hurzö, dessen reckenhafte, aber dabei 
edle Rittergestalt auf einem Löwen stellt, ist in voller Rüstung 
abgebildet; das echt ungarische Gesicht ziert ein mächtiger 
Schnur und ein langer Bart; der Gesichts-Ausdruck ist 
edel und ernst, mit geschlossenen Augen. Auch hier finden 
wir im Hintergründe einen prachtvollen Teppich ausgebreitet. 
Die Inschrift lautet:

ILLVSTRISSIMVS D. D. COMES STANISLAVS THVRZO 
DE BETHLENFALVA, REGNI HVNGARIAE PALATI- 
NVS, JVDEX CVMANORVM, TERRAE SCEPVSIENS AC 
COMITATVS EJVSD. PERPETVVS COMES, SACRAT 
PRINCIPIS ET D. D. FERDINANDI II. ROMANOR. 
IMPERATORIS, AC GERM. HVNG. BOHEM. ETC. 
REGIS INTIMVS CONSILIARIVS, ET PER HVNG AR 

LOCVMTENENS, MORTVVS 1 MAY. A: 1625 
49. SVAE.

Ausser den erwähnten Grabplatten befinden sich noch 
runde schildartige Epitaphien der T hurzo’s an der Wand des 
Nordschiffes aufgehängt. Diese Rundschilde sind mit dem 
THURzö’schen Wappen und verschiedenen damals üblichen 
Waffen geschmückt. Zu erwähnen sind noch einige Seiten­
stücke, mit Wappen haltenden Figuren geschmückt, welche 
Platten sicher von einer Tumba des Acexiüs Thurzö II. vom 
Jahre 1543 herrühren.

Nicht minder interessant sind die übrigen Epitaphien, 
welche im Nordschiffe aufgestellt sind.

Diese Werke der Skulptur und Architektur, ausgeführt 
im edlen Material des Marmors, zeugen nicht nur y,on dem 
Reichthum, Ansehen, und guten Geschmack der alten Lefitschauer 
Patrizier-Familien, sondern beweisen die hohe Stufe *des'Kunst­
gewerbes und der Skulptur. adaafiro 1

Die wichtigsten Patrizier-Epitaphien sind felgende:
8. Gregor Triebel’s. Dasselbe bildet eine Architektur 

mit schön cannellirten dorischen Säulen aus Marmor, einzelne 
Theile sind aus Alabaster gefertigt, einige Füllungen mittels 
Marmor-Inkrustation hergestellt, eine Technik die gewiss auf 
italienische Meister hinweist. Inschrift:

MEMORIAE
GENEROSI ET NOBILIS DOMINI GREGORII TRIEBEL 
DE JARISCH, IN IVANOVICE, VIRO VIRTVTIS 
SPLENDORE CLABIORI QVAM VT ALIENVM LVMEN 

D ESID ER ET.............ANNO DOMINI 1593.
9. Anton Rhael’s Epitaph ist das schönste unter allen.
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besonders von hoher Schönheit sind die zwei Seiten-Statuetten 
der römischen Krieger, deren Gesichtsausdruck und Anatomie 
herrlich, naturgetreu und meisterhaft wiedergegeben ist. Diese 
Skulpturwerke sind vielleicht die schönsten Werke der unga­
rischen Renaissance. Die auf einer schwarzen Tafel einge­
grabene Inschrift lautet:

. MEMORIAE ET HONORI
NOBILIS AC EGREGII DOMINI ANTONII RHAEL EX 
OPPIDO BAVARRE SCHROBENHAVSEN ORTI VIRI 
VT VITA ET MORIBVS INTEGER ITA MVNIFICA 
DE OMNIBVS BENE MERENDI VIRTVTE INSIGNIS. 

ANNO SALVT. HVM. 1612.
10. Daniel H irschler’s, des Leutschauer angesehenen 

Handelsmannes und Stadtrathes Epitaphium ist aus Holz 
geschnitzt, zeigt in seinem Aufbau eine reiche Renaissance- 
Architektur, und hängt an einem Nordpfeiler des Hauptschiffes. 
Interessant ist hier das reich kostümirte Familienbild des 
Verewigten. Unten an einer Tafel steht die Inschrift:

ANNO 1607 DEN 10 AUGUSTI IST IN GOTT SELIG- 
LICII ENTSCHLAFEN DER EDLE UND EHREN­
WERTE HERR DANIEL HIRSCHER HANDELSMANN 
UND BEISITZER DES RATHS ALLHIER, SEINES 
ALTERS IM 60 JAHR, UND LIEGT ALLHIER BE­
GRABEN IN GEWISSER HOFFNUNG EINER FRÖHLI­
CHEN AUFFERSTEHUNG ZUM EWIGEN LEBEN, 
WELCHEN ZU EHREN ZUR SELIGEN GEDACHTNISS 
SEINE HOCHBEKÜMMERTE UND ERLASSENE HAUS­
FRAU FRAU LUCIA GUTTSMÜLLIN DIESES EPITA­

PHIUM ANNO 1605 AUFRICHTEN LASSEN.
Schon aus dieser kurzen Beschreibung ist es zu ersehen, 

dass wir in der Leutschauer Pfarrkirche und deren kunstreichen 
Einrichtung ein Denkmal besitzen, auf welches nicht nur die 
Stadt Leutschau, sondern auch Ungarn stolz sein kann.

Schliessich bemerke ich, dass im Jahre 1876 das Innere 
der Kirche stilgemäss restaurirt wurde, bei welcher Gelegenheit 
die vier grossen Fenster des Sanktuariums, zufolge Munifizenz 
des kufistliebenden Zipser Bischofs, Sr. Excellenz Herrn Georg 
Csäszka mit stilvollen Glasgemälden verziert wurden. Zwei 
Fenster zeigen ein ganz einfaches Grisaille- Muster, die 
anderen sind mit den Figuren des h. Stephan und des h. 
Ladislaus geziert. Auf diese Weise erhielt das Sanktuarium 
einen Schmuck, welcher den Effekt des Hochaltars bedeutend 
erhöht. Übrigens würde das Sankturium erst dann von grosser 
und schöner Wirkung sein, wenn die Fresken renovirt und 
hiedurch die jetzt nüchternen grauen Wände geziert würden.



o
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II. Die Klosterkirche.
Dieses zweite mittelalterliche Baudenkmal Leutschaus 

steht an der Westseite knapp über der Umfassungsmauer 
der Stadt.

Diese Klosterkirche, der h. Maria gewidmet, ist grösser 
als die Pfarrkirche, und wurde dem gothischen Stile nach zu 
urtheilen, Anfang des XV. Jahrhundertes ei'baut.

Das polygonal geschlossene, ziemlich lange Sanktuarium 
und das Hauptschiff beleuchten grosse, mit schönen Maass­
werken versehene gothische Fenster. Diese Kirche gehört 
mit ihren, dem Hauptschiffe gleich hohen Nebenschiffen in 
die Reihe der sogenannten deutschen Hallenkirchen.

An der Westseite der Kirche steht der gegenwärtig 
abgestutzte Thurm, welcher wegen der unmittelbaren Nähe 
der Festungsmauer, als Fortifikationsthurm benützt wurde, 
wenigstens lassen die in die Thurmmauer eingebrochenen Schies­
scharten darauf schliessen. Die inneren Pfeiler des Haupt­
schiffes, nicht minder der Westthurm haben sich gesenkt und 
haben demnach eine bemerkbar schiefe Stellung erhalten.

Infolge dieser Gebrechen wurde der schadhafte Theil 
der Kirche mit eisernen Schliessen befestigt.

Die im Inneren der Kirche befindlichen Altäre gehören 
schon dem XVIII. Jahrhunderte an, sind im Zopf- oder 
Roccocostil gehalten, und haben daher keinen besonderen 
Kunstwerth, obzwar einzelne Details mit Bravour behandelt 
und ausgeführt sind.

In kunstgeschichtlicher und baulicher Beziehung ist um 
so interessanter das an der Nordseite der Kirche angebaute, 
alte Kloster mit seinen Kreuzgängen, dem Refektorium, 
Dormitorium und den einzelnen Zellen der Mönche. Klöster 
mit noch mittelalterlichen Anlagen sind in Ungarn schon selten 
zu finden, darum hat das Leutschauer Kloster wegen seiner 
Originalität — alles noch im gothischen Stile des Mittelalters 
ausgeführt — ein hohes Interesse.

In dem, an der Nordseite des Sanktuariums erbauten 
Thurme sind die Klosterglocken angebracht. Von der Glocken­
stube des ziemlich hohen und schlanken Thurmes hat man 
eine wunderschöne Aussicht auf die Stadt, die waldreiche 
Umgegend; man erblickt ja von hier die schneebedeckten, 
majestätischen und pittoresken Spitzen der Hohen Tatra. III.

III. Das Rathhaus.
Das dritte Baudenkmal Leutschaus ist das in der Mitte 

des Platzes, Ringes, stehende Rathhaus, ein imposanntes 
Bauwerk, dessen Schönheit durch die loggienartigen Säulen

6Jahrbuch des Ungar. Karpathen-Vereines XVI.
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Arkaden noch erhöht wird. Dieses Rathhaus wurde, da noch 
einige spätgothische Details sich vorfinden, am Anfang des 
XVI. Jahrhundertes erbaut, später aber, namentlich im Jahre 
1615 renovirt und mit Fresko-Malereien geziert. Die Grundriss­
form des Rathhauses bildet ein oblonges Rechteck, dessen 
südliche und westliche Seite colonadartige, offene Säulen- 
Arkaden bilden, hingegen steht die Nordseite in Verbindung 
mit dem Glockenthurm. Das einstöckige Rathhausgebäude 
hat ebenerdig mehrere Zimmer und Gefängnisse, an einer 
Thür, die noch spitzbogig ist, bemerken wir auf einem 
Wappenschilde das doppelte Patriarchenkreuz des städtischen 
Wappens, das vielleicht, da hier die zwei Löwen fehlen, auch 
das Landeswappen sein kann.

Auf einer an der westlichen Seite, unter den Arkaden 
befindlichen Freitreppe gelangen wir in das obere Stockwerk, 
welches den grossen, mittelst Säulen getragenen Vorsaal 
enthält. Hier versammelte sich die Bürgerschaft, besonders 
bei ungünstigen Wetter, um die Beschlüsse des hohen Rathes 
aus erster Hand zu erfahren.

Paralell mit diesem Vorsaal befindet sich der Rathssaal 
in der südöstlichen Ecke des Rathhauses. Das Portal des 
Saales ist mit den allegorischen Figuren der G e rech tig k e it 
und der B escheidenheit in Fresko geziert, an dem Gesimse 
des Portals liest man folgende Inschrift:

CONCLAVE ELECTAE. CIVIVM. COMMVNITAT1S 
ferner:

SIC. IGITVR. CENSVRA. ET. SIC. EXEMPLA PARAN- 
TVR. CVM. JVDEX. ALIOS. QVOD. MONET. IPSE

FACIT.
Oberhalb des Portals befindet sich das Leutschauer 

Stadtwappen en-basrelief ausgeführt.
Oberhalb des Stadtwappens erblicken wir einen Engel, 

mit einem Lorbeerzweig in der Hand, mit der Inschrift: 
INSIGNIA. REIPVBLICAE. LEWTHSCHOVIENSIS. AN­

NO. 1.5.4 9.
Rechts vom Stadtwappen steht die allegorische Figur 

der G e re c h t ig k e i t ,-m it  dem Schwerte und der Waage in 
der Hand, darunter liest man:

IVDICIS. EST. VIRTVS. MAXIMA. NOSSE. DEVM.
Schliesslich an der anderen Seite als Pendant sehen 

•wir die allegorische Gestalt der G e d u l d  mit der Inschrift: 
IVSTITAE. QVIS. QVIS. PICTVRAM. LVMINE. CER- 
NIS. DIC. DEVS. EST IVSTVS. IVSTAQVE. FACTA.

PROBAT.
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Mit dergleichen allegorischen Figuren ist auch die Süd­
seite des Rathhauses von Aussen bemalt, hier sehen wir:

SIS. PATIENS. SI. VIS. SAPIENS. ET. IVSTVS. IIA-
BERI.

Diese Figuren, meistens Frauengestalten, sind sehr gut 
gezeichnet und ausgeführt, und halten in ihren Händen die 
betreffenden Atribute. Darunter lesen wir:

TEMPERANTIA, PRVDENTIA, FORTITVDO, PACIEN- 
TIA IVSTITIA.

An der Westseite ist noch zu lesen :
PACE REFLORESCVNT OPPIDA, MARTE CADVNT. 

ANNO. 1.6.1.5.
PVLCHRITVDO. CIVITATIS. CONCORDIA. 1.6.1.5.
Diese Fresken, welche wegen der schädlichen Einwirkung 

der Athmospliäralien hie und da schon gelitten haben, stammen 
demnach aus dem Jahre 1615.

Da die Inschriften auf Baudenkmälern den Geist, die 
Gedankenrichtung der betreffenden Zeitperiode treffend charak- 
terisiren, sind solche Aufschriften sorgfältig zu kopiren und 
aufzubewahren.

Im Rathhaussaal finden wir ausser einem schönen Bronze- 
Luster, geziert mit dem, auf einem Adler reitenden und Blitze 
schleudernden Jupiter, keine besonders nennenswerthe Alter- 
thümer.

Vom Rathhaussaal führt eine Thür ins Archiv, welches 
nicht nur an geschichtlichen, sondern auch an kunsthistorischen 
Dokumenten sehr reich ist.

Ausserdem finden wir hier noch mehrere Schwerter, 
sogenannte Zweihänder, mit welchen die Hinrichtungen voll­
zogen wurden, hatte ja auch die Stadt Leutschau — wie die 
übrigen königlichen freien Städte — ihr Jus gladii.

Besonders bemerkenswert)! ist wegen der Seltenheit ein 
Schwert flammenähnlicher Klinge (Flammenberger). Ferner 
sind zu erwähnen einige schöngeformte Hellebarden, Sporen, 
sowie ein kunstreiches Schloss sammt Schlüssel, ein Meister­
stück eines Leutschauer jungen Schlossermeisters.

Der Rathhausthurm, ganz aus behauenen Quadersteinen 
aufgeführt, zeigt eine schöne Renaissance-Architectur, an den 
Ecken sind fein profilirte Pilaster mit korinthischen Kapitalem, 
die Thurmfenster haben eine schöne Aedicül-artige architek­
tonische Umrahmung mit Pilastern, Giebeln und schön geformten 
Bailustern. In den -Thurm gelangt man auf einer Schnecken­
stiege, die an der Westseite in einem Thürmchen angebaut 
ist. Oberhalb der Glockenstube befindet sich das Stübchen des 
Thurmwächters und eine Uhr. Seit aber der neue hohe Thurm

*6
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der benachbarten Pfarrkirche ausgeführt worden, befindet sich 
die Wachstube sammt der Feuerwache auf dem neuen Thurm.

Ausser diesen hier kurz angeführten Baudenkmälern 
finden wir noch einige sehr interessante alte Privathäuser, 
deren prachtvolle Renaissance-Architektur, so wie die feine 
Ausarbeitung der Details uns mit Bewunderung erfüllen, 
besonders wenn man die geschmackvolle reiche und doch 
massvolle Architektur näher ins Auge fasst, so finden wir hier 
an mehreren Häusern des Ringes sehr schöne, mit Säulen 
oder Pilastern eingefasste Portale, deren obere Öffnung mit 
geschmackvollen schmiedeisernen Gittern versehen und ver­
ziert ist, dann interessante Stiegenhäuser, malerische Höfe 
mit Gallerien und Bogen-Arkaden, wie z. B. im alten Thurzö’- 
schen, PfanxschmidAchen und dem ToFPERCZER’schen Hause.

Die schmiedeisernen Ganggitter und besonders der schöne 
Renaissance-Brunnen im Hofe des ehemaligen THURzö’sehen 
Hauses sind besonders beachtenswerte

All diese Kimstdenkmäler zeugen nicht nur von der 
Kunstliebe des Bauherrn, sondern auch von der Freude an 
künstlerischem Schaffen, und beweisen ferner, dass die 
Architektur, Skulptur und Malerei, sowie das Kunstgewerbe in 
früheren Jahrhunderten in Leutschau auf einer hohen Stufe der 
Entwicklung stand. Wahrlich wir können uns nur freuen, 
dass diese mustergiltigen, nachahmungswürdigen und stilvollen 
Kunstdänkmäler in ihrer Originalität bis jetzt unversehrt 
erhalten blieben.

In Leutschau, der Hauptstadt Zipsens, pulsirte einst ein 
reges Kunstleben, welches besonders durch den Wohlstand der 
Handel- und Gewerbetreibenden Bürgerschaft, durch die 
Prachtliebe der reichen Patrizier-Familien noch mehr gefördert 
wurde. Diese Kunstdenkmäler haben daher nicht nur für den 
Historiker, Künstler und Kunstgewerbetreibenden ein Interesse, 
sondern auch für den Touristen, der aus Passion, Erhohlung 
oder Wissbegierde diese Gegend besucht.

Seit die Eisenbahnen die entferntesten und entlegendsteu 
Gegenden mit einander verbinden und ihre Linien auch 
Zipsen durchschneiden, wird auch dieses schöne Komitat von 
Touristen immer mehr und mehr besucht, welche hier nicht nur 
die herrlichen Naturschönheiten der pittoresken Gegenden, sondern 
auch die Schöpfungen der Kunst gemessen können. Kein fremder 
oder einheimischer Tourist, der Zipsen nicht kennt, sollte 
versäumen, Leutschau zu besuchen, denn ich bin überzeugt, die 
Kosten, so wie die Beschwerden der Reise werden hier durch 
den hohen Kunstgenuss, welchen die Besichtigung der Kunst­
denkmäler Leutschaus bietet, reich belohnt und entschädigt.



Eine Karpathenfahrt zu W asser und zu
Land.

Von Alois Gebauer, in Wien.
(Mit einer Beilage).

Sclion vor drei Jaliren war es meine Absicht eine Tour 
in die Hohe Tatra zu machen, und die Rückfahrt auf dem 
Waagflusse in einem le ich ten  R uderboote bis zu seiner 
Ausmündung in die Donau zu bewerkstelligen. Da mir jedoch 
jeder Kenner der Waag bezüglich der in gewisser Beziehung 
waghalsigen Wasserfahrt abrieth, gab ich schliesslich das 
Projekt ganz auf.

Zu meinem Erstaunen erfuhr ich im Frühjahre 1888, 
dass mein Clubgenosse Strobl vom Wiener Ruder-Verein 
„Donauhort“ für den kommenden Monat August denselben 
Reiseplan hätte, und da er, ein gebürtiger Liptauer, die 
Waagfahrt unter günstigen Wasserverhältnisseil für ausführbar 
hielt, war ich mit Freuden bereit an der Parthie theilzunehmen.

Nach dem Grundsätze „Tres faciunt collegium“ suchten 
wir nach einem Dritten, den wir in der Person unseres 
Freundes V ictor Czermak vom Wr Ruder-Club „Pirat“ fanden, 
der freudevoll die Gelegenheit ergriff, diese voraussichtlich 
hoch interessante und noch von Niemanden gemachte Bootsfahrt 
mit uns zu versuchen. Alle drei sind wir überdies auch 
Mitglieder des Oesterreichischen Touristen-Club.

Die Vorbereitungen zur Fahrt waren bald getroffen. Die 
zur Befahrung des Waagflusses bestimmten Boote (Canoes) 
wurden auf’s Beste ausgerüstet, und unser Gepäck auf dass 
Nothwendigste beschränkt, so dass wir dasselbe in den Canoes 
unterbringen konnten. Diese Canoes sind nach dem Vorbilde 
der Kähne der nordamerikanischen Indianer aus Cedernholz 
gebaut, haben eine Länge von 4 Meter, eine Breite von 0.50 m. 
und ein Gewicht von ca 25 kg. Dieselben sind blos für einen 
Ruderer berechnet, welcher aus dem gedeckten Boote nur mit 
dem Oberkörper herausragt. Sie eignen sich besonders zur 
Befahrung von engen, reissenden und wellenreichen Gewässern;
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ihre Fortbewegung und Steuerung geschieht mittelst eines 
Doppelruders.

Am 4. August 1888, 1 Uhr N. Mttgs fuhren wir hei 
starkem Westwinde und einem Wasserstande von 2 m. über 
dem Nullpunkte vom Clubhause des „Donauhort“ in Nussdorf 
bei Wien in den oben erwähnten Booten ab. Nach 5 ständiger 
ununterbrochener Fahrt landeten wir in Pressburg, wo uns 
die Herren des Pressburger Ruder-Vereines aufs herzlichste 
empfingen und für den Transport unserer Canoes zum Waag­
thalbahnhofe Sorge trugen. Der Abend wurde in Gesellschaft 
der liebenswürdigen Sportkollegen aufs angenehmste verbracht, 
und am 5. August 10 Uhr V. Mttgs dampften wir von Pressburg 
— die Boote in Packwagen als Reisegepäck mitführend — 
-in’s obere Ungarnland hinein.

Die Ankunft in Liptö-Ujvär, einem ca 50 Kilometer 
vom Ursprünge der Schwarzen Waag hart am Flusse reizend 
gelegenen Marktflecken, von welcher aus die Canoefahrt 
thalabwärts beginnen sollte, erfolgte um 5 Uhr Nachmittags. 
Am Bahnhofe wurden wir von Strobel’s Jugendfreunden und 
Bekannten, die von unserem Kommen benachrichtigt waren, 
auf das freundlichste begrüsst; auch nahmen sich d iese 
H errn  alle Mühe, den folgenden Abend für uns zu einen 
sehr angenehmen zu gestalten.

Die Boote konnten am Bahnhofe durch die gütige 
Fürsorge des Herrn Stations-Chef zurückgelassen werden 
und am 6. August fuhren wir nach Popräd in der Absicht, 
Herrn Professor Martin Roth aus Iglo, den zu kennen Strobl 
bereits die Ehre hatte, aufzusuchen um uns von ihm Directiven 
bezüglich einer Tatra-Tour zu erbitten. Im Park Husz bei 
Popräd angelangt, erfuhren wir, dass der Herr Professor in 
der Tatra weile. Wir wollten nun gleich weiter, jedoch Papa 
Husz, der Schöpfer und Besitzer des schönen Parkes, einer 
im grossen Stile angelegten Sommerfrische und Etablissements, 
liess dies einfach nicht zu. Er kannte Strobl schon als Kind 
und erzählte lächelnd, dass er seinerzeit auch zur Aufziehung 
desselben (er machte hiebei die Geste des Ziehens an den 
Ohren) beigetragen hätte. Da er Strobl schon als Kind bewirthet 
hatte, müsse derselbe sich auch jetzt als sein Gast betrachten, 
und dass seine Freunde und Reisegefährten ihn nicht im Stiche 
lassen können, sei selbstverständlich. Wir besichtigten nun 
eingehend den schönen Park, den Husz’s Unternehmungsgeist 
aus dem Ackerlande hervorgezaubert, und wurden später auch 
der Dame des Hauses, der würdigen Matrone Husz, vorgestellt. 
Nachdem wir der Küche und dem Keller der Hausfrau alle 
Ehre angetkan, machten wir uns auf die Suche nach Herrn
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Professor R oth, der sich irgendwo hei der Eröffnung der 
neuen Strasse von Schmecks zum Csorber See befinden sollte. 
Die Fahrt ging zuerst zu Wagen über die Strasse nach Gross- 
Schlagendorf, durch welchen Ort die Strasse nach Schmecks 
führt. Wir hatten nun so recht Müsse, die wundervollen 
Formen der Hohen Tatra, welche sich aus dem die Höhen 
bedeckenden Nebel eben enthiilten, zu betrachten. Keinerlei 
Vorberge behindern hier die Aussicht. Wie eine riesige 
plastische Karte, so schön abgegrenzt und in seiner ganzen 
Ausdehnung übersichtlich, erhob sich dieser Gebirgszug vor 
unserem staunenden Auge. Jeder Grat, jede Spitze und jedes 
Schneefeld war deutlich zu erkennen, es war ein Bild, wie 
es in den Alpen blos nur hohe Äussichtsberge bieten. Doch 
nur kurze Zeit konnten wir uns an den Herrlichkeiten ergötzen, 
denn bald nahm uns der Nadelwald auf, in dem Schmecks 
liegt. Dort angelangt, wies man uns auf unsere Fragen nach 
Herrn Professor R oth zur neuen Strasse, die wir nach kurzer 
Besichtigung des höchst eleganten Badeortes nun zu Fuss 
einschlugen. Die durchschnittlich in einer Höhe von 1200 M. 
längst des Tätraabhanges hinziehende Strasse war sehr belebt, 
da die Eröffnungs-Feierlichkeiten eben im Gange waren. 
Zahlreiche Reitertrupps, mit reizenden Reiterinnen darunter, 
begegneten uns, aber trotz alles Fragens kein Herr Professor, 
der den erhaltenen Auskünften zufolge bald 1/4 bald 2 Stunden 
vor uns sein sollte.

Mittlerweile hatte sich der bisher heitere Himmel etwas 
bewölkt, die entgegenkommende Cavalkaden entwickelten 
immer grössere Eile, und bald machten wir die Bekanntschaft 
eines ausgiebigen Karpathenregens, der uns standhaft 4 
Stunden lang bis zum Csorber-See begleitete. Nach den letzten 
Nachrichten sollte Herr Professor R oth ganz bestimmt in der 
am Poppersee gelegenen Majläth-Hütte sein, um dort zu über­
nachten und am folgenden Tage die Meeraugspitze zu besteigen. 
Da es aber mittlerweile dunkel geworden war, wir überdies 
bezüglich der Lage der Majläth-Hütte nur dunkle Ahnungen 
hatten, schien es uns rathsamer am Csorber-See zu über­
nachten, wo wir ganz durchnässt gegen 9 Uhr ankamen. 
Zum Glücke hatten wir uns in Popräd in unsere Touristen- 
Costume gesteckt und unsere Ruder-Costume in den Rucksäcken 
als Reserve mitgenommen. Wir konnten daher am Souper im 
Speisesaale der Restauration, den wir als total durchweichte 
Touristen passirt hatten, nun als Ruderer in Gala metamor- 
phosirt, theiinehmen.

Am Morgen des 7 August fuhren wir bei dichtem Nebel 
über den See, und folgten einem sehr gut markirten Steig,
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der über die Bastei (1480 m.) in das benachbarte Popperthal 
führt, in dessen oberen Theile die Majläth-Hütte liegt. Zu 
unserer Freude erklärten entgegenkommende Besucher des 
Poppersees, dass der ersehnte Professor in der That in der 
Schutzhütte übernachtet habe, und noch oben zu finden sei. 
Mit Spannung betraten wir die Hütte und — wieder gabs 
eine Enttäuschung — Professor R oth war zum Csorber See 
zurückgekehrt, aber auf einem andern Wege, als den wir 
gekommen waren. Da wir uns nun am Ausgangspunkte für 
Besteigungen der Meeraugspitze befanden, schlug ich meinen 
Reisegefährten vor, trotz des leichten Regens die Spitze zu 
besteigen. Dieselben erklärten jedoch mit den landschaftlichen 
Reizen der Umgebung des Poppersees und den bisherigen 
Gehen im Regen vollkommen befriedigt zu sein, und die 
Spitze lieber von unten zu besichtigen. Ich machte mich 
daher ohne dieselben um 0 Uhr Vormittags mit den Führer 
P aul Zaborszky auf den Weg. Gerne hätte ich die schwierige 
Tour auf die Tätraspitze gemacht, jedoch der Führer erklärte, 
dass bei dem Regen, der als Schnee auf den Höhen niederging 
dies heute unmöglich wäre.

Wir gingen von der Hütte nach Norden dem Laufe des 
Hinzenbaches entgegen, bogen dann bei einem Unterstandsdache 
gegen Nord-Osten ab, und stiegen über rasige, mit Krummholz 
bedeckte mässigsteile Halden gegen oberhalb befindliche 
Trümmerfelder an. Auf gegenüberliegenden, das Thal des 
Hinzenbaches begränzenden Felswänden, zeigten sich trotz des 
Nebels einige sonnerhellte Flächen, so dass wir die Hoffnung 
auf Besserung des Wetters nicht aufgaben. Von der Nordrichtung 
nur wenig abweichend, erreichten wir bald die für die Hoche 
Tatra höchst charackteristischen Trümmerfelder. Die nahezu 
gleich grossen, durcheinander geworfenen Granitblöcke waren 
über und über mit Flecken der grünen Landkartenflechte 
bedeckt, so dass er aussah, als ob eine Unzahl von grünen 
Fröschen auf dem grauen, regennassen Gesteine sässen. Wir 
stiegen an den Hängen zu unserer Rechten in den Steintrümmern 
weiter, und kamen in eine Mulde, an deren tiefster Stelle 
einer der Froschseeen liegt. Der See, welcher seinen Namen von 
einem darin befindlichen Steinblocke hat, der einen Aufsatz in 
der beiläufigen Gestalt eines hockenden Frosches trägt, bot das 
Prototyp eines Hochalpensees. Die vegetationslosen, von Schnee 
bedeckten Granit-Blöcken gebildeten Ufer, das dunkelgrüne, 
ruhige, Wasser, die in Nebel gehüllte Umgebung und die lautlose 
Stille ringsum gaben ihm ein düsteres, tiefernstes Gepräge. 
In den Alpen habe ich solche Seen nur dicht unter der 
Gletscherregion gesehen.
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Oberhalb des Sees kamen wir an eine kleine Wand, 
die wir auf einem breiten Steige traversirten. An einer 
windgeschützten Stelle angelangt, machten wir eine kleine 
Frühstücksrast und stärkten uns mit dem von der Majläth- 
Hütte mitgenommenen vorzüglichen Weine. Um 10% Uhr 
brachen wir wieder auf, überquerten ein grosses Sckueefeld 
und standen nun auf dem Hunfalvy-Joche (2260 m.). Ein 
kalter Wind blies von Galizien herüber, und trieb uns den 
feinen Schnee wie Nadelspitzen in’s Gesicht. Vom Joche 
wandten wir uns nach Westen, umgingen einen stumpfen 
Grat, und gelangten dadurch auf den Nordabhang des Kammes. 
Die Schneedecke wurde immer mächtiger; gleichmässig fusstief 
überzog sie dass Gestein. Auf der Schneide angelangt, gingen 
wir wieder östlich und um 3/412 Uhr standen wir am Ende 
derselben bei einigen Blöcken, unter welchen eine mit Visitkarten 
angefüllte Flasche darauf hinwies, dass die Meraugspitze 
(2508 m.) erreicht war. Wegen der äusserst geringen Fernsicht, 
die der Nebel gestattete, blieben wir nur so lauge, als uns 
ein kleiner Imbiss aufhielt. Beim Abstiege verfolgten wir die 
gleiche Route wie beim Aufstiege, nur durch die Trümmer­
halden wurde eine kleine Wegabkürzung gemacht. Ueber das 
Schneefeld fuhr ich ab, zum Erstaunen des Führers, der so 
etwas noch nicht gesehen hatte. Als wir wieder zwischen 
dem Krummholze waren, hörten wir von unten laute Rufe und 
bemerkten meine Reisegefährten, die uns im Hinzenbachthale 
ein Stück entgegengegangen waren. Um 2 Uhr wurde die 
Majläth-Hütte erreicht. Ich war mit meinem Führer sowohl 
bezüglich seines Benehmens, als auch seiner Fähigkeit als 
solcher vollkommen zufrieden ; er mit mir aber auch, wie er 
meinen Gefährten über Befragen mittheilte. Trotz des dichten 
Nebels und des ungewöhnlich vielen Schnees hatte er sich 
stets orientirt gezeigt. Nach seiner Aussage hatte er während 
der 16 Jahre, seit welchen er schon auf die Spitze führte, 
niemals so viel Schnee wie heute angetroffen. Es mochte dies 
auch der Grund sein, weshalb seine Ausrüstung bezüglich 
der Beschuliung etwas zu wünschen übrig liess. Diese bestand 
wohl aus derben, jedoch ungenagelten Stiefletten. durch welche 
das Wasser aus und ein rann. Der Vortheil genagelter 
Bergschuhe zeigte sich wieder unzweifelhaft, da ich auf den 
überschneiten Felsen einen viel sicheren Gang als er hatte. 
Der Ungarische Karpathen-Verein, dessen segensreiches Wirken 
man allerorts in der Tatra wahrnimmt, wird jedoch gewiss auch 
bezüglich der Bergführer-Ausrüstung bald auf der Höhe der 
Situation stehen.

Was die Parthie auf die Meeraugspitze anbelangt, ist
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dieselbe unter normalen Umständen leicht und gefahrlos. Ich 
möchte aber doch Niemanden rathen, diese Tour ohne Führer 
zu machen, wie ich es ursprünglich wollte. Die Markirung 
wurde mit Recht aufgelasseu, und im Nebel ist bei dem 
Umstande, als die Spitze keine isolirte Erhebung ist, schwierig 
hinauf zu finden. Trotz dem ich oben sehr wenig geseheu, 
hat mich die Parthie nicht gereut. Ich gewann doch einen 
kleinen Einblick in die Charakteristik der Tatra und die 
Ueberzeugung: Wahrhaft herrlich muss es auf der Meeraug- 
spitze sein, wenn die Sonne ihre Strahlen über das pitoreske 
Panorama ausgiesst, wenn Beleuchtung und Reinheit der 
Luft Zusammenwirken, und dem Auge des Beschauers diese 
Gebirgslandschaft erschliessen, als ausgiebigen Lohn für 
seine Wanderung.

Von der Majläth-Hütte marschirten wir wieder zum 
Csoi'ber See, wo uns die Nachricht zu Theil wurde, dass der 
vielgesuchte Herr Professor sich hier im Hotel befinde. 
Freudig eilte Strobl hinein, kam aber bald mit etwas 
enttäuschtem Gesichte wieder heraus, es war allerdings ein Herr 
Professor R oth hier anwesend, aber nicht der Gesuchte, 
sondern ein Namenskollega von ihm, Herr Professor Samuel 
R oth aus Leutschau, Vize-Präsident des Karpathen-Vereines. 
Den Gedanken an ein Zusammentreffen mit dem eigentlich 
gesuchten Herrn gaben wir nun definitiv auf. Wir stiegen 
zur Eeisenbahnstation Csorba hinab und fuhren nach Poprad, 
von wo aus wir am folgenden Tage die berühmte Dobschauer 
Eishöhle besuchen wollten. Zu unserer freudigen Ueberraschung 
trafen wir nun im Parke Husz den richtigen Herrn Professor 
Martin Roth, der uns aufs liebenswürdigste empfing, und 
in dessen und in einiger anderer Herrn vom Ungarischen 
Karpathen-Verein angenehmer Gesellschaft wir einige fröhliche 
Stunden verbrachten.

Am 8. August wurde in Gesellschaft eines Herrn kais. 
deutschen Garde-Major a. D. von Seel , dessen werthe 
Bekanntschaft wir schon auf der Eisenbahnfahrt von Sillein 
nach Liptö Ujvär gemacht hatten, die Wagenfahrt zur Dobschauer 
Eishöhle unternommen. Nach 4 stündiger Fahrt durch ein 
prächtiges Bergland erreichten wir das Hotel, welches am 
Fusse der Berglehne gelegen ist, in welcher sich die Höhle 
belindet. Da dieselben von 11—2 Uhr elektrisch beleuchtet 
ist, verloren wir keine Zeit, sondern stiegen den bewaldeten 
Hang zum Höhleneingange hinauf.

Nachdem eine grössere Gesellschaft zusammengekommen 
war, geleitete uns ein Führer in das Wunder der Unterwelt.

Beim Scheine der elektrischen Lampen glänzten und
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funkelten die kleinen Eiskristale, welche die Höhlenwände 
"bedecken, wie ein riesiges Brillant-Diadem in allen 
Farben des Regenbogens. Die grottesken Eisgebilde, die 
durchscheinende stellenweise 60 m. starke Masse des Boden­
eises, die düsteren, zum Tlieile unerforschten Abgründe 
müssen auf jeden, der Sinn für die Schönheiten der Natur 
hat, einen unvergänglichen Eindruck machen. Ich fühle mich 
nicht stark genug alle Herrlichkeiten, die das Eis in dieser 
Höhle geschaffen, zu beschreiben. Ich kann nur sagen: Jeder, 
den sein Weg in die Nähe dieses "Wunderwerkes der Natur 
führt, gehe hinein und schaue.

Ein kleiner Tunnel, welcher durch das an einem Theile 
der Höhlenwand anstehende Eis gebohrt wurde, so wie 
zahlreiche Stiegen und Treppen ermöglichen die Höhle 
ringsum mühelos zu begehen, und alle merkwürdigen Stellen 
aus nächster Nähe zu betrachten. Auch ein kapellenähnlicher 
Raum ist an einer Abbruchstelle in das in einer Mächtigkeit 
von Ein Million Kubickfuss lagernde Bodeneis gehauen. Es 
ist ein märchenhaft prächtiges, unbeschreibliches Bild, welches 
dieser Raum mit seinen das Licht überrall durchlassenden 
Eiswänden bietet.

Nahezu eine Stunde hatten wir im Erdinnern verbracht, 
als wir in das rosige Licht wieder hinaufstiegen. Wir 
empfanden nun auch das Bedürfniss nach einiger leiblichen 
Nahrung und nahmen solche in Gestallt eines guten Table- 
d'hote-Essen im Hotel „zur Eishöle“ zu uns. Bei einem Glase 
Wein verabschiedeten wir uns hier auch von unserem liebwerthen 
Reisegefährten v. Seel , der nach Popräd zurückfuhr, während 
wir über den Königsberg (1943 m.) zum Ursprung der 
Schwarzen Waag wollten. In Pustapolo, einem Ort, den wir 
schon auf der Herfahrt zur Eishöle passirt, erhielten wir 
durch die Güte des Herrn Verwalters eines Herzogi. 
Coburg’schen Sägewerkes einen Mann, der uns nach Teplicska, 
einem Dorfe am entgegengesetzten Abhange des Berges 
geleiten sollte.

Ich bin schon mit verschiedenen Führern gegangen, 
aber dieser war unbedingt der originellste, den ich je gesehen. 
Beim ersten Anblicke war ich nun im Zweifel, ob er überhaupt 
der kaukasischen Race angehöre. Bartlos, tiefdunkelbraun von 
Gesichtsfarbe, mit bis auf die Schultern herabhängenden, 
straffen schwarzen Haar, bekleidet mit schmutzigem Hemde 
einer Art Weste aus Lammsfell und enganliegenden Loden­
beinkleidern, Krpce (Bundschuhe) an den Füssen und einer 
Walaschka (Beilstocke) in den Händen, sah er einem Indianer 
verzweifelt ähnlich. Der Herr Verwalter erklärte uns jedoch,
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dass die dunkle Hautfärbung nur von der Beschäftigung des 
Mannes als Köhler herrühre, derselbe ein ganz verlässlicher 
Mensch sei, leider aber kein Wort deutsch verstände.

Wir versahen ihn nun mit Schnaps und Zigaren — zwei 
Dingen die für den Slowaken Nektar und Ambrosia bedeuten 
— und zogen von der Strasse weg waldeinwärts. Durch 
prachtvollen, alten Nadelwald marschirten wir rüstig bergauf. 
Der Verwalter hatte uns auch gebeten, öfter auf den Führer 
zu warten, da derselbe ein älterer Mann und schlechter 
Fussgänger sei. Nun begann aber dieser schlechte Fussgänger 
ein Marschtempo einzuschlagen, das wir kaum aufnehmen 
konnten. Auf meinen Rath wurde er nun mit den Rucksäcken 
beschwert, um seinen Lauf etwas zu massigen. Das hatte 
aber die entgegengesetzte Wirkung. Wahrscheinlich um die Last 
wieder eher ablegen zu können, lief er nun noch mehr. Wie 
seine Berufskollegen in den Alpen, zeigte er sich sehr 
verschlossen, und beantwortete die wenigen von Strobl an ihn 
gerichteten Fragen mit ano (ja) oder ne (nein).

Nach zweistündigem Marsche kamen wir aus der 
Waldregion heraus, an einem unbewohnten Jagdhause vorüber 
auf eine mit Heidelbeergestriipp bewachsene Berglehne. Ueber 
steinige Wiesenmatten weitersteigend, erreichten wir auch 
bald die Höhe. Hier bot sich uns ein prachtvolles Panorama. 
Die Hoche Tatra im Norden, die Niedere im Süden ermöglichen 
eine Aussicht auf Hoch und Mittelgebirge, wie man sie selten 
findet. Leider konnten wir nur wenige Blicke darauf werfen, 
da der vorgerückten Abendstunde wegen der Abstieg gleich 
wieder angetreten werden musste.

Als wir wieder die Waldregion erreicht hatten, ereignete 
sich ein komischer Zwischenfall. Meine beiden Gefährten 
waren weit zurückgeblieben, und ich schritt allein hinter dem 
Slowaken her. Plötzlich blieb derselbe stehen und lauschte. 
Dann wendete er sich nach mir um, und lief mir in sein- 
ernstem, beinahe drohendem Tone zwei slowakische Worte zu. 
Der slawischen Sprache nicht mähtig. schloss ich aus seinen 
Mienen, es wäre eine Uebersetzung der bekannten deutschen 
Räuberanrede: „Geld oder Leben“ und wollte mich schon in 
Vertheidigungszustand setzen, als er in einen an unserer Seite 
hinziehenden, bewaldeten Graben wies, und die Worte : „Walia 
hücsi“ wiederholte. Nun verstand ich das Wort „Waha“ 
(Waag) und muthmasste, dass er meinte „dort ist die Waag“. 
Ich rief nun das „Waha hucsi“ meinen endlich nachkommenden 
Reisegefährten zu, welche mir lachend erklärten: das hiesse 
„Die Waag rauscht“. Die rauschende Waag vom Ursprung 
bis zur Mündung zu bereisen, hatten wir uns als Aufgabe
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gestellt, und „Waha liücsi“ wurde von nun an unser 
Losungswort.

Nach einer halben Stunde standen wir am Ufer der 
hier kaum klafterbreiten Schwarzen Waag Wir tranken aus 
ihr und wunderten dann weiter. Unsere Rothkaut überkam 
ein Gefühl der Befriedigung. Von Zeit zu Zeit blieb er 
stehen, kramte in seinem „Cedilko“ (Art Rucksack) herum, 
und that verstohlen tüchtige Züge aus dem Thon-Krügchen 
mit Brantwein. Er wurde nun gesprächiger, und mit rauher 
Stimme erzählte er voll Stolz, dass der Gebirgsübergang 
nicht leicht zu treffen sei. Acht Jahre hätte er ihn nicht 
gemacht und trotz dem, wenn er seiner Sache nicht sicher 
gewesen wäre, hätte er nie die Führung übernommen, wie es 
leichtsinnige Leute allenfalls gethan hätten. Wir kamen aus 
dem Walde herab zwischen kümmerlichen, durch Steinhaufen 
abgegrenzte, Hafer- und Gerstenfelder, und endlich nach 
6 ständiger Wanderung nach Teplicska, von welchem Orte 
unser Argonautenzug auf der Waag beginnen sollte.

Nach langem Herumwaten in dem tiefen Schmutze der 
dunkeln menschenleeren Strassen fanden wir das Wirthhaus. 
Zufällig war der Förster hier anwesend, und wir konnten 
gleich unsere Bitte um Beistellung eines Flosses für den 
nächsten Tag Vorbringen. Aufs freundlichste sagte er zu. 
sprach aber die Befürchtung aus, dass vielleicht nicht genügend 
Wasser in der Klause wäre, um flössen zu können. Die Waag 
ist hier nämlich zu wasserarm, um ein Floss tragen zu können, 
weshalb das in einer Klause (Thalsperre) gesammelte Wasser 
eines Zuflusses zum Flössen abgelassen; oder, wie der fach- 
technische Ausdruck lautet: „die Klause geschlagen“ werden 
muss. Um sich nun Gewissheit zu verschaffen, wurde bei 
Nacht und Nebel ein Slowake ins Gebirge hinauf mit einer 
Anfrage an den Klausenwächter entsendet. Nach zwei Stunden 
kam der Bote schweisstriefend mit der für uns freudigen 
Nachricht, dass der halbe Klausenteich gefüllt sei, bis morgen 
Mittag daher ein leichtes Floss fahren könne. Mittlerweile 
war es Mitternacht geworden, der Herr Förster hatte sich 
schon früher empfohlen, und auch wir gingen zur Ruhe. 
Zeitlich wurde es rege in T e p lic s k a . Der Hirt tutete auf 
einem klafterlangeu aus Baumrinde gedrehten Instrumente, 
die Slowaken kamen an den das Dorf durchlaufenden Bach, 
um sich zu waschen oder Wasser in die Häuser zu tragen 
und zogen dann truppenweise in den Wald. Nach dem 
Frühstücke suchten wir den Herrn Pfarrer auf, welcher, da er 
Besuch hatte, denen er die Klause zeigen wollte, uns hinauf- 
zugeieiten versprach.
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' In Begleitung einiger geistlichen Herrn wanrlerten wir 
bald in der herrlichen Morgenfrische durch die Felder der 
breiten Thalmulde längs der Waag bergwärts. Bei der 
Einmündung des Zsdjärer Baches verliessen wir den Flusslauf 
und gingen längs des beinahe wasserlosen Baches, in welchem 
wir später auf dem Flosse fahren sollten, ein massig anstei­
gendes Hochthal hinan. Nach einer halben Stunde kamen wir 
an den Platz, wo zwei Slowaken init der Fertigstellung des für 
unsere Fahrt bestimmten Flosses beschäftigt waren. Das Thal 
wurde immer enger und nach einer scharfen Krümmung 
desselben standen wir vor dem Schleussenhause, hinter welchem 
sich der Klausenteich ausbreitete. An der Berglehne zu 
unserer Rechten sahen wir auf einer Wiese ein idyllisch 
schön gelegenes Häuschen, welches uns der Herr Pfarrer als 
das des Forstwartes bezeichnete, der zugleich das Aufsichts­
organ der Klause in Z s d ja r  ist.

Im Hause fanden wir nur eine allerliebste Tochter des 
Forstwartes. Ihre Mutter war weit weg im Walde Heumachen, 
und auch vom Vater wusste sie nicht, wann derselbe heim­
kehre. Vielleicht Mittags, vielleicht aber auch erst Abends, 
meinte sie. Es dauerte jedoch nicht lange, bis der Forstwart 
zurückkehrte. Nachdem wir ihm den Grund unseres Besuches 
mitgetheilt hatten, erklärte er, dass wir noch bis 12 Uhr 
warten müssten, da bis dorthin erst hinreichend Wasser in 
der Klause vorhanden wäre. Die Zeit bis Mittag verbrachten 
wir mit der Einnahme eines vom Herrn Pfarrer gespendeten 
Imbisses und einem kleinen Spaziergange, dann gingen wir 
zum Schleussenhause, wo bereits mehrere Slowaken warteten. 
Bald waren sie in voller Thätigkeit, und unter dem Kommando 
des Ältesten „höre!“ (hinauf) und „dolu!“ (hinab) handhabten 
sie den Hebebaum, mittelst welchem die Schleussenthore 
geöffnet wurden. In weiten Bogen schoss das Wasser schäu­
mend in den Klausenbach. Aus dem kleinen Wässerlein 
wurde ein reissender Sturzbach. Es war ein prachtvoller 
Anblick von oben das Fortschreiten der immer mächtiger 
anwachsenden Wassermasse zu beobachten ; wie eine riesige, 
grüne Schlange wälzte sie sich in dem steinigen Bachbette fort.

Mit der Abfahrt mussten wir noch eine Viertelstunde 
warten, dann verabschiedeten wir uns und nahmen auf dem 
mit dem Hintertheile noch am Lande liegenden Flosse auf 
einem Reisighaufen Platz. Ein Ruck mit einem Hebelbaume, 
das Fahrzeug wurde flott, die zwei Flösser sprangen behende 
darauf, und dahin ging es in dem reissenden Wasser. Am 
Vordertheile des Flosses war auf dem die Stämme verbindenden 
Querholze ein Pflock eingeschlagen, um welchen sich ein
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Ruder drehte. Rückwärts waren die 19 Flossbäume, die nur 
etwas länger und stärker waren als Telegraphenstaugen, nicht 
verbunden, sondern konnten sich voneinander entfernen oder 
zusammenschieben, einzeln heben und senken, so dass das 
Fahrzeug im Stande war der Figuration des Bachbettes sich 
anzuschmiegen.

Der steuernde Slowake zeigte staunenswerthe Geschick­
lichkeit. Wir schossen durch Wehren, so dass oft das halbe 
Floss unter Wasser lief, und unter so niederen Brücken durch, 
dass sich Alles glatt niederlegen musste; mit katzenartiger 
Behendigkeit waren die Flösser immer gleich wieder auf den 
Beinen und handhabten das Ruder. Zur Charakterisirung der 
Fahrgeschwindigkeit sei gesagt, dass wir in der ersten halben 
Stunde einen Höhenunterschied von 120 M., und eine Weg­
strecke von vier Kilometern zurücklegten.

Nach viertelstündiger Fahrt erreichten wir die Mündung 
des Klausenbaches in die Schwarzwaag. Während wir früher 
beinahe auf gleichem Niveau mit der breiten Thalsohle hin­
fuhren, wurde die Waag jetzt von bewaldeten Bergen eingeengt. 
Nach jeder der zahlreichen Krümmungen boten sich neue, 
liebliche Sennereien; wir konnten uns kaum sattsehen an 
den immer wechselnden Landschaftsbildern. Eine Stunde 
mochten wir etwa gefahren sein, als der Gang des Flosses 
immer langsamer wurde, hie und da stiess es auf den Grund 
und musste durch die vereinten Anstrengungen der Flösser 
wieder flott gemacht werden. Endlich wurde in der Nähe 
einer Mühle gelandet. Um den Grund des Aufenthaltes befragt, 
erklärte der Pltnik (Flösser), dass wir das Klausenwasser 
überholt hätten, und jetzt warten müssten, bis es wieder 
nachkäme. Anfangs schien uns das unglaublich, aber die 
Erklärung war bald gefunden. Die Masse des Klausenwassers 
fliesst nämlich nicht mit gleichmässiger Geschwindigkeit, 
sondern an einzelnen Stellen (Fürthen) rascher, als an anderen 
(Tümpeln). Das Floss erhält nun in den Fürthen eine 
grössere Geschwindigkeit, als das die Tümpeln durchfliessende 
Klausenwasser besitzt, und behält diese Geschwindigkeit nach 
den Trägheitsgesetzen eine Zeit lang bei, während es die 
Tümpeln passirt; es fährt also an solchen Stellen rascher 
als das Klausenwasser fliesst, und kann letzteres daher 
schliesslich überholen.

Wir benützten den unfreiwilligen Aufenthalt, die Mühle 
zu besichtigen, welche nebst einem Forstwarthäuschen die 
ganze „Kolcsarke“ benamste Ansiedlung bildete. Meine 
Kollegen begannen mit der allein anwesenden Müllerin ein 
Gespräch in slowakischer Sprache. Da ich davon nichts
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verstand, konnte ich mir nicht erklären, weshalb die Stimme 
der Slowakin immer gerührter wurde, und sie mit Thränen 
in den Augen dankerfüllte Blicke zum Himmel warf. Auf 
meine Fragen erklärten mir meine Reisegefährten, dass die 
Müllerin, als sie hörte, wo wir her wären, erzählte, dass auch 
sie einmal in Wien gewesen wäre, als sie an einem schweren 
Leiden erkrankt war. Im allgemeinen Krankenhause hätte 
sie auf der Abtheilung des Herrn Prof. Weinlechner die 
beste Pflege und schliesslich Heilung gefunden. Sie trug uns 
nun auf, ihren neuerlichen Dank dem guten Herrn Professor 
zu überbringen, und flehte den Segen des Himmels für ihren 
Wohlthäter und Retter, so wie seine' Kinder und Kindeskinder 
herab. Schliesslich brachte sie einen Bilderrahmen, in welchem 
drei Bilder waren, rechts die Muttergottes, links Christus und 
in der Mitte das Porträt des Herrn Prof. Weinlechner.

Mittlerweile war das Klausenwasser wieder nachgekommen 
und wir wurden von unserem Flösser aufmerksam gemacht, 
dass die Reise fortgesetzt werden könne. Auf der weiteren 
Fahrt zeigte sich das Waagthal, wenn man den klammartigen 
Riss, welchen der Fluss im Kalkgesteine ausgewaschen, so 
nennen darf, äusserst malerisch. Koulisenartig stiegen an den 
Ufern senkrechte, von bizarren Steingebilden gekrönte, Fels­
mauern auf, welche sich von dem im Hintergründe sichtbaren 
Nadelwalde scharf abhoben; wto die Felswände eine Lücke 
zwischen sich gelassen, da drängte sich der Wald bis ans 
Ufer herab und bildete an solchen Stellen ein undurchdring­
liches Dickicht. Bald fuhren wir unter den niederen Blätter­
dächern einzelner Laubholzbäume hindurch, deren Aste sich 
bis zum Wasserspiegel wie eine Laube wölbten, dann wurde 
das Floss wieder von einer der zahlreichen Miniatur-Strom­
schnellen derart gegen die Uferfelsen geworfen, dass der 
Flösser trotz kräftigen Ruderns ein Anprallen nicht verhindern 
konnte und von den Enden der seitwärtigen Flossbäume 
krachend die Splitter flogen. Zwei Stunden waren im Fluge 
vergangen, als wir in Hoskova (Schwarzwaag) behufs Warten 
aufs Klausenwasser wieder Halt machten. Der hier ansässige 
Oberförster Herr Adkianyi wusste bereits von unserem Kommen 
und empfing uns auf die liebenswürdigste Weise. Er zeigte 
uns seine in Bären- und Luchsenfellen und Schädeln beste­
henden Jagdtrophäen, so wie das nahe gelegene Grab eines 
Bärenjägers, dessen Büchse über hundert dieser Thiere zum 
Opfer gefallen. Bei Erlegung des letzten ereilte ihn der Tod. 
Der kühne Jäger griff das Raubthier, die Büchse in einer, 
eine Fackel in der andern Hand, in dessen Höhle an. Der 
Bär stürzte jedoch nicht im Feuer, sondern hatte noch soviel
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Kraft, den Jäger an der Wand zu erdrücken. Beide wurden 
später todt herausgesckaft. Nach Einnahme einer freundlichst 
angebotenen Jause wurde das Floss wieder bestiegen und 
nach weiterer einstündiger Fahrt erreichten wir den Zusammen­
fluss der Schwarzen Waag mit der in der Hohen Tatra 
entspringenden Weissen Waag. Kurze Zeit danach langten 
wir in K iräly -L ehotta  an, wo wir bei einer mit‘Strobl 
befreundeten Gutsbesitzers-Familie, E ugen v. Lehoczky, zu Gäste 
geladen waren. Mit echt ungarischer Gastfreundschaft wurden 
wir hier aufgenommen.

Am folgenden Tage wurde von Papa Lehoczky und 
seiner liebenswürdigen Hausfrau auf einer ihm gehörigen 
Waldwiese „Koprovicza“ ein Waldfest improvisirt, zu welchem 
auch einige Damen und Herrn der Umgebung geladen waren. 
Es wurde bei herrlichstem Wetter im Freien gekocht, 
geschmauset, gespielt, getanzt und nach der Scheibe geschossen, 
und helle Freude herrschte bei Jung und Alt. Der mächtige 
Krivän, der aus nächster Nähe dem Treiben zusah, schüttelte 
verwundert sein graues Felsenhaupt über solche Lustigkeit, 
oder konnte er nicht begreifen, dass wir ihn nicht auch 
einluden mitzuthun, und mit dem funkelnden Weine aufwarteten? 
Sei es wie immer, aber sein Haupt hat er geschüttelt, denn 
Einige behaupteten, es hätte gewackelt.

Im Fluge verging der herrliche Tag, die Sonne senkte 
sich immer tiefer und färbte die Wände des Krivän roth. 
Die Kochfeuer rauchten nur noch; die früher helklingenden 
Schüsse schienen dumpfer zu hallen, und statt der lustigen 
ungarischen Gesänge klangen die schwermüthigen slawischen 
Lieder der Damen durch den Wald; wir mussten von der 
liebgewonnenen Stätte scheiden. Aber unser Gastfreund gab 
noch nicht nach; bei einem frohen Abendmahle verbrachten 
wir noch einige unvergessliche Stunden unter seinem Dache.

Am nächsten Morgen, es war der 11. August, legten 
wir die kurze Strecke, welche uns noch von L ip tö-U jvär 
trennte, zurück. Dort angelangt rüsteten wir unsere Bote aus, 
um den Kampf mit der wilden Waag, deren Wellen hier noch 
kein Kiel durchfurchte, aufzunehmen. Wir verabschiedeten 
uns von allen unseren Gastfreunden, und unter der Zuseher­
schaft der ganzen Ortsbevölkerung setzten wir um ‘/211 Uhr 
die Boote an der Belamündung in’s Wasser.

Die uns zugerufenen Eljen beantworteten wir nach 
Rudererart mit dreifachen Hipp, Hipp, Hurrah, dann schossen 
die Canoes dahin in der reissenden Strömung.

Die rapide von einem zum andern stets wechselnde 
Strömung, sowie die zahlreichen grossen Steine im Flussbette
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stellten grosse Anforderungen an unsere Kraft und Geschick­
lichkeit: keinen Augenblick durften wir mit den Rudern 
inne halten, oder unseren Blick vom Wasser wenden. Einen 
unheimlichen Eindruck machte Anfangs das Hinschiessen 
der Canoes scheinbar dicht über den Felsengrund. Es schien, 
als könnten sie jeden Augenblick an einen nur etwas herauf­
ragenden Stein zerschellen. Aber das Auge unterschätzte die 
Tiefe des klaren Wassers, ohne Hinderniss ging die Fahrt 
von statten, und froher Mutk erfüllte uns. Nach und nach 
wurde die Geschwindigkeit des Wassers geringer, wir konnten 
nun auch dem Ufer unsere Aufmerksammkeit zuwenden. Zu 
unserer Linken fielen die bewaldeten Ausläufer der Niederen 
Tatra in steilen Hängen zum Flusse ah, noch auf das jenseitige 
flache Ufer ihren Waldbestand ausbreitend. Der vielfach 
gewundene Lauf der Wag war durch die Bäume derart maskirt, 
dass wir oft nicht wussten, welche Richtung das Wasser an 
der nächsten Biegung nehmen werde.

Aus dem Walde kamen wir bald in’s Auland, dessen 
Bäume immer spärlicher wurden. Kurze Zeit, nachdem wir 
L iptö-Szt.-M iklös, den Hauptort der Liptau, passirt hatten, 
bemerkten wir die Damen am Ufer, welche am Vortage 
unser Waldfest auf Koprovicza verschönert hatten.

Wir machten natürlich Halt, um sie zu begrüssen. Auf 
die Begrüssung folgte leider aber bald das Abschiednehmen, 
und weiter ging die Fahrt. Von Liptd-Szt.-Miklds bis Rosenberg 
bildet das Waagthal ein breites Becken. Das Flussbett ist 
nur wenig in der Ebene eingeschnitten, die freien Ufer 
gestatteten einen Ausblick auf die das Becken begränzenden 
Gebirgsketten. Das Felshorn des die Hohe Tatra flankirenden 
Krivän verschwand hinter uns immer mehr im Nebel, während 
der wildzerrissene Chocs der West-Karpathen immer näher 
rückte. Im Süden hob sich die Niedere Tatra in bläulicher 
Färbung von dem dunstigen, grauen Firmamente ab, und 
vor uns im Westen stand wie eine himmelhohe Mauer das 
mächtige Tatra Gebirge. Schweren Herzens verliessen wir die 
Liptau; immer wieder wendeten sich unsere Blicke nach dem 
schönen Stück Erde zurück, wo uns liebe Menschen so freundlich 
aufgenommen und wir so fröhliche Stunden in deren Mitte 
verlebt hatten.

Bei Rosenberg, welchen Ort wir nach einer 2 ständigen 
Rast um 5 Uhr verliessen. verengt sich das Waagthal wieder. 
Felsige Berge rücken dicht an’s Wasser, es beginnt der 
Durchbruch des Flusses durch das Fätra-Gebirge, der 
wildromantische und schönste Theil des Waagthaies.

Die Sonne neigte sich immer mehr dem Horinzonte zu,
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und da sie uns gerade in’s Gesicht stand, blendeten uns die 
Reflexe am Wasser derart, dass wir kaum sehen konnten. 
Grosse Schwärme von ekelhaften weissen Kolumbacser 
Fliegen erfüllten die Luft und umschwärmten uns auf die 
lästigste Weise.

Freund Czermak und ich drangen daher in Strobl, in 
dem slowakischen Dorfe Sztankovän, wo wir eben vorbei­
fahren, über Nacht zu bleiben. Dieser erklärte jedoch, das 
wäre unmöglich, da wir keinen Unterstand bekomen würden, 
liess sich aber schliesslich bestimmen anzuladen. Leider hatte 
er Recht gehabt, übernachten konnten wir hier nicht, da der 
indolente Gastwirth, der uns für Akrobaten hielt, erklärte, 
eine solche Klasse von Menschen nicht zu beherbergen.

Es blieb uns also nichts übrig, als trotz der herein­
brechenden Nacht und des wegen der zahlreichen Riffe 
gefährlichen Fahrwassers bis Kralovan, dem nächsten grösseren 
Orte, weiter zu fahren. Bei völliger Dunkelheit passirten wir 
die Brücke an der Ärvamünduug und landeten dicht unter 
derselben bei der Eisenbahnstation K ra lo v a n . Nachdem 
wir die Boote durch gütige Vermittlung des Herrn Stations- 
Chefs sicher untergebracht batten, suchten wir einen nächst 
der Station gelegenen Gasthof auf, wo wir gut übernachteten.

Am folgenden Morgen waren Fluss und Berge mit 
dichtem Nebel bedeckt, weshalb wir uns mit der Abfahrt 
gedulden mussten. Bald aber bezwang die Sonne diesen 
Feind der Schiffahrt und Touristik, und ihre Strahlen vergoldeten 
die hohen, wenig bewaldeten Uferhänge, an welchen der Nebel 
in langen Streifen hinanzog. Hie und da blieb ein Schwaden 
an einer Schattenstelle hängen, aber endlich mussten auch 
diese Nachzügler dem Tagesgestirne weichen. Wir machten 
uns nun reisefertig, und bald belebten die unter kräftigen 
Ruderschlage dahinziehenden Boote die grüne Wasserfläche.

Die Ufer rückten immer näher zusammen, hie und da 
stiegen sie als platte Wände auf. Das Wasser zeigte immer 
dunklere Färbung und bekam solches Gefälle, dass man die 
schiefe Linie des Spiegels an den Ufern deutlich erkennen 
konnte. Die in der Höhe dahinziehende Eisenbahn verschwand 
in einem Tunnel, ein Brausen des Wassers tönte an unser 
Ohr; der Fluss machte eine scharfe Krümmung nach links, 
und vor uns lag ein schäumender Katarakt, in dessen wild 
durcheinanderschlagende Wellen unsere Boote eines nach dem 
andern pfeilschnell hineinschossen. Doch die Fahrzeuge bewähr­
ten sich auf’s Beste. Obwohl sie oft mit dem ganzen Vorder­
deck unter Wasser liefen und so überschüttet wurden, dass 
die Sturzwellen uns am ganzen Leibe durchnässend über
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die Köpfe schlugen, tauchten sie immer wieder auf und 
schossen weiter.

Glücklicherweise war die erste Stromschnelle verhältniss- 
mässig kurz, man konnte sich in dem etwas ruhigeren Wasser 
bis zur folgenden wieder ausschnaufen und bezüglich des 
einzuschlagendcn Kourses orientiren. Auch die folgende Strom­
schnelle wurde glücklich, wenn auch unter fortwährenden 
Sturzbädern passirt; der Fluss machte wieder eine Krümmung 
nach rechts, die Strömung Hess nach, und auch die Eisenbahn 
kam wieder aus dem Tunnel ans Ufer. Da das Fatragebirge 
am Waagdurchbruche in zwei ziemlich weit von einander 
entfernten Ketten streicht, gelangten wir aus dem Hradiskopasse 
in ein breites Thalbecken, in welchen der Eisenbahnpunkt 
R u ttka  der bedeutendste Ort ist. Nach 8 Uhr Vormittags 
langten wir dort an und vernahmen, dass wir unliebsamer 
Weise den Herrn Eisenbahnbeamten einige unangehme Stunden 
bereitet. Die Herrn, mit Herrn Oberingenieur v. R ampel an 
der Spitze, hatten uns für den Vorabend, an welchem wir 
ursprünglich Ruttka erreichen wollten, einen festlichen Empfang 
zugedacht. Bis zur Dunkelheit erwartete man uns am Ufer, 
als durch einen Lokomotivführer die Kunde eintraf, dass wir in 
Kralovan geblieben wären. Auch hier wurden wir aufs Beste 
empfangen und verbrachten einige lustige Stunden im Kreise 
dieser Herrn. Als wir wieder zu den Boten kamen, sahen wir 
zu unserer freudigen Ueberraschung, dass zarte Hände dieselben 
mit Blumen aufs hübscheste geschmiikt, sogar eine Musik­
kapelle war ausgerückt, unter deren lustigen Klängen wir nach 
herzlichen Abschiede weiterfuhren. Ein böses Stück Wasser, 
der Waagdurchbruch durch die zweite Fätrakette, lag noch 
vor uns.

Nach kurzer Fahrt gelangten wir wieder in eine enge, 
vielfach gekrümmte Felsschlucht, in welcher der Fluss rasch 
dahinströmte. Für die Eisenbahn, welche wie die Strasse sich 
seinem Laufe anschmiegt, war auch hier nicht Raum, und 
abermals bog sie in einem Tunnel vom Flusse ab.

Die Durchfahrt der Stromschnellen am Vormittage schien 
nur ein Vorspiel von dem zu sein, was jetzt folgte. Trotz 
aller Vorsicht und trotz alles Aussteuerns flogen die Canoes 
in dem tosenden Schwalle oft bedenklich nahe an den Ufer­
wänden dahin. Doch auch hier ging alles ohne Unfall ab. 
Mit heiler, wenn auch nicht trockener Haut kamen wir an 
den von den Flössern so gefürchteten Felsen „Besna skala“ 
(wütbender Fels) und „Margitta“ vorbei. Leider konnten wir 
nur ab und zu einen flüchtigen Blick über die wildzerrissenen 
pittoresken Hänge des Engpasses gleiten lassen, da die
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Lenkung der Fahrzeuge unsere ganze Aufmerksamkeit bean­
spruchte.

Nach einer Krümmung des Flusses erblickten wir am 
rechten Ufer, hoch oben, malerisch gelegen, die Ruine Ovar 
und weiter stromab, auf der andern Seite, die Ruine Strecsnö, 
welche früher Jahrhunderte lang als feste Burgen den Strompass 
beherrschten. An der letzteren vorbeigekommen, schien der 
Fluss seine Kraft erschöpft zu haben; langsam und träge 
floss er dahin, der Eisenbahn wieder Raum gebend, neben 
und sogar in seinem Bette. Wir wendeten unsere Boote und 
konnten in der gehobensten Stimmung darüber, dass der 
schwierigste Theil unserer Aufgabe geglückt, mit Müsse die 
Felsscenerie des Passausganges betrachten. Dieselbe hält jedoch 
mit dem, was wir im Inneren desselben gesehen, keinen 
Vergleich aus.

Es ist leicht begreiflich, weshalb die Eisenbahnreisenden, 
wenn sie dass bei Strecsnö vom Waagdurchbruche Gesehene 
mit den Schilderungen der Reisebücher vergleichen, arg 
enttäuscht sind. Betrachtet man die Landkarte, so sieht man 
dass eine 3l/2 Kilometer lauge scharfe Krümmung des Flusses 
von der Bahn in einem Tunnel abgeschnitten wird, dessen 
Länge nahezu 450 Meter beträgt. Die wildromantischen Stellen 
die sich naturgemäss in den schärfsten Biegungen befinden, 
sind daher hier und auch irn Ilradiskopasse vom Coupö aus 
unsichtbar, und was der Reisende an den Tunnel-Öffnungen 
sieht, ist nur ein schwacher Abklatsch der Mittelstelle dieser 
Flusspässe. Dazu kommt noch, dass der Anblick vom Flusse, 
wo man beide Uferhänge -übersieht, bedeutend imposanter ist, 
als von dem an den Abhängen dahin brausenden Eisenbahnzuge, 
von welchem man nur den Anblick des gegenüberliegenden 
Berghanges geniesst.

In S illein  wurde ein längerer Aufenthalt gemacht, und 
die mit den Laubengängen rings um den Hauptplatz, recht 
mittelalterlich aussehende Stadt eingehend besichtigt.

Auf der Weiterfahrt war noch eine sehr kritische 
Flussstelle bei Hricso zu passiren. Das Wasser schiesst hier­
gegen einen Felsen, auf welchem sich ein mit einem Thurme 
gekröntes Bahn wächterhaus befindet. Vom Ufer zurückgeworfen 
prallt die Wassermasse wie in ohnmächtiger Wuth über den 
abgeschlagenen Angriff ein zweites Mal gegen die Ufer-Felsen, 
so dass der Stromstrich eine Zickzack-Linie bildet. Dieser 
Schwall war die letzte Kraftäusserung der wilden Waag; auf 
ihrem weiteren Laufe fiiesst sie glatt und ruhig dahin. Erst 
lange nach Sonnenuntergang landeten wir zur Nachtruhe in 
N agy-B  it  ts  e.
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Am 13. August war V äg-Podhrägy unser nächstes Ziel. 
Hier erstiegen wir den hart an den Fluss vorgeschobenen, 
isolirt stehenden Bergkegel, welcher die Ruine Podhrägy trägt, 
und genossen einen hübschen Ausblick auf das zweite, von 
der Waag in zahllosen Windungen durchströmte bergige 
Land. Schon von Ovar an konnte man beinahe von einer 
Ruine zur andern sehen. Eine grosse Anzahl derselben 
schmückt die längs des Flusses hinziehenden Bergketten, 
Zeugniss gebend von der uralten Cultur des Waagthaies. 
Mächtige Geschlechter, deren Namen oft vergessen und deren 
Stamm meist erloschen, hatten sie erbaut und darin Jahr­
hunderte lang gehauset.

In Or l ove ,  wo wir zunächst landeten, waren wir die 
Gäste des Gutsbesitzers Herrn L ord, und in Pucho machten 
wir Mittagsrast. Um drei Uhr wurde mit dem Entschlüsse 
aufgebrochen, ohne Aufenthalt bis nach dem 40 Kilometer 
entfernten Trencsin zu rudern. Schier endlos schien uns 
diese in zahllose Arme getheilte Flussstrecke; Stundenlang 
blieb der gezackte Bergkamm, dessen höchste Erhebung die 
Ruine Oroszlänkö trägt, zu unserer Rechten.

Als wir endlich gegen 8 Uhr die nächst Trencsin 
gelegene Klosterruine S k a l k a  erreichten, wurden wir vom 
Ufer aus angerufen und sahen zu unserer Freude, dass die 
Herren vom Trencsiner-Sportklub, welchen wir unser Kommen 
angezeigt, uns zum Empfange entgegen gekommen waren. 
Nach gegenseitiger Begrüssung und Bekanntmachung fuhren 
wir in Begleitung eines von Mitgliedern des Sportklub 
geruderten Botes nach Trencsin,  wo uns unsere Sportkollegen 
mit echt ungarischer Gastfreundschaft aufnahmen. Ihr Direktor 
Herr Dr. Motko liess es sich auch nicht nehmen, uns am 
folgenden Tage nach T r e n c s i n - T e p l i t z  zu geleiten, um 
uns diesen berühmten Badeort zu zeigen.

Erst am 15. -August verabschiedeten wir uns von den 
gastlichen Herren und setzten unsere Reise in Begleitung 
eines Trencsiner Ruderers, welcher eine Fahrt nach Pöstydn 
machte, bis Schloss Brunöcz fort. Wir hatten die Ehre den 
Sohn der Schlossherrin, Herrn Baron E merich v. Mednyänszky, 
Mitglied des Pressburger Rudervercines, von früher her zu kennen, 
und konnten uns der gütigen Einladung, den Rest des Tages auf 
dem herrlichen Schlosse zu verbringen,nicht entziehen.

Am folgenden Morgen machte der Herr Baron noch 
einige sehr gelungene photografische Aufnahmen von uns, 
dann stiessen statt drei, vier Canoes am Ufer ab. An der 
Weiterreise nahm nämlich Baron Mednyänszky in einem von 
Wien requirirten Canoe theil.
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Bei Pöstydn,  welchen Badeort wir am selben Vormittage 
erreichten, ziehen die Karpathen am rechten Ufer im weiten 
Bogen von der nach Süden fliessenden Waag. Am linken 
Ufer streichen die Hügelketten noch meilenweit längs des 
Flusses hin, bis sie in den rebenbewachsenen Hängen bei 
S z e r e t h  ins ungarische Tiefland auslaufen.

Um die Eeisezeit durch die landschaftlich wenig interes­
sante Gegend abzukürzen und auch am nächsten Tage in den 
heissen Mittagsstunden rasten zu können, fuhren wir von 
S z e r e t h  um 8 Uhr Abends ab, in der Absicht, S e l l y e  zu 
erreichen. Es war schon bei dem schwachen Moudlichte 
schwer, unter den zahlreichen Flussarmen das richtige Fahr­
wasser zu finden; als nun auch der Mond hinter aufziehenden 
Wolken verschwand, zeigte es sich ganz unmöglich, und bald 
entnahmen wir aus den von seitlichen Flussarmen herüber­
tönenden Geklapper der Schiffmühlen, dass wir uns nicht in 
dem Hauptwasser, in welchen stets die Mühlen stehen, befänden. 
Da an ein Umkehren nicht zu denken war, fuhren wir aufs 
Gerathewohl weiter, bis zwei Boote unter lautem Gerumpel, 
beständig am Grunde anstossend eine seichte Furth hinunter­
rannen und nur mit Mühe wieder flott gemacht werden 
konnten.

Während wir noch über das weiter zu Geschehende 
debattirten, hörten wir vom Ufer her ein Krachen, wie wenn 
Jemand Holz spalten würde. An die Uferstelle hinfahrend, 
sahen wir, dass dort Flösser zur Nachtruhe gelandet hatten. 
Dieselben bezeichneten jede menschliche Wohnstätte weit 
entfernt und riethen uns, bei ihnen zu bleiben, was wir auch 
thaten. Während meine Kollegen die Boote auf die Flösse 
zogen, erstieg ich mit einer Flasche Borovicska (Wachholder- 
Branntwein) das steile Bruchufer. Oben gewahrte ich unter 
einer mächtigen Pappel etwa ein Duzend Slowaken um ein 
Feuer gelagert. Trotz der Schwierigkeit, mich zu verständigen, 
war ich, Dank des reichlich gespendeten Branntweins, bald 
mit ihnen auf bestem Fusse, und als meine Reisegefährten 
heraufkamen, waren schon einige von den Slowaken einem 
nahen Felde entnommene Kukuricza (Maiskolben) für uns 
gebraten. Nachdem wir diese zum Abendessen verspeiset, 
bereiteten wir uns aus herbeigeschleppten Hirsestrohbündeln 
ein Lager und waren bald eingeschlafen. Meine Gefährten 
belauschten vorher noch die Gespräche, welche die urwüchsigen 
Slowaken über uns führten. Dieselben kamen nach längerem 
Meinungsaustausche überein, dass wir gute Leute wären, die 
denselben Kaiser und König, wie sie hätten und wahrscheinlich 
„zur Parade“ am Stephanstäge nach Budapest wollten.
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Um fünf Uhr Morgens wurde wieder aufgebrochen und 
nach 3 stündiger Fahrt iii T o r n o c z  das nach dem frugalen 
Nachtmahle am Vortage schon sehr ersehnte Frühstück ein­
genommen. Bei glühender Sonnenhitze, welche von dem 
Wasser zurückgeworfen sich noch mehr fühlbar machte, wurde 
die Weiterfahrt angetreten. Wasser und Land zeigten hier 
den Charakter der ungarischen Ebene. Das im Gebirge so 
klare und reissende Wasser zog schlammig und träge zwischen 
den oft stockhohen Lehmwänden der Bruchufer dahin. Zahl­
reiche Rinder und Schweineherden belebten die oft recht 
hübschen, aber monotome Aulandschaften; die im Oberlaufe 
des Flusses einzeln oder in kleinen Gruppen stehenden 
Schiffmühlen standen der stärkeren Strömung wegen in den 
Flusskorrecturen, mit welchen die oft s/4 eines Kreises 
beschreibenden Windungen abgeschnitten waren, zu hunderten 
beisammen.

Gegen 2 Uhr wmrde unsere Mittagsstation K a m o c s a  
erreicht. Auch hier erregten wir und unsere Boote bei den 
durchwegs magyarischen Dorfbewohnern, welche in grossen, 
den egyptischen Amphorenähnlichen porösen Thonkrügen 
Flusswasser holten, Erstaunen und Bewunderung.

Unser Mittagsessen mussten wir mit ganzen Schwärmen 
von Fliegen theilen, welche uns aus dem Garten in eine 
Scheune und schliesslich ins Zimmer trieben. Froh, diesen 
Quälgeistern entrinnen zu können, bestiegen wir die Boote.

Nach 0 Uhr passirten wir die Stadt G u t a, wo ein 
Seitenarm der Donau in die Waag einmündet. Da nach der 
Karte ein Keszegfalu bezeichnetes Dorf etwa 15 Kilometer 
flussabwärts liegen sollte, beschlossen wir, erst dort Nachtruhe 
zu halten. Bei der Überfuhr des Dorfes angelangt, mussten 
wir unsere Canoes auf das mit knieetiefen weichen Letten 
bedeckte Ufer hinaustragen und kamen daher in schauderhaft 
beschmutzten Zustande im Dorfwirthshause an.

Nur mit Aufgebot aller unserer Beredsamkeit und 
schliesslich Grobheit konnten wir den Wirth, der uns, wahr­
scheinlich des Sabbath wegen nicht beherbergen wollte, 
bestimmen, uns ein Strohlager auf dem Lehmboden der 
Gaststube zu bereiten. Auch warme Speisen waren nicht 
erhältlich, wir mussten uns mit Brod und ranzigem Speck 
begnügen.

Leicht trennten wir uns am folgenden Morgen, es war 
der 18. August, von der ungastlichen Stätte und erreichten 
nach zweistündiger Fahrt bei Komorn unser Ziel, die 880 1,1 
tiefer als Zsdjär, der Anfangspunkt unserer Flussfahrt liegende 
Mündung der Waag in die Donau. Freudig begrüssten
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wir den lieimathlichen in Österreich „blau“ hier richtiger 
„szöke“ (blond) genannten Strom.

Unsere Aufgabe war vollendet. Vom schönsten Wetter 
begünstigt, hatten wir mit Inbegriff von 2 ' / 2 Rasttagen in 9 
Tagen 450 Kilometer des Flusslaufes durchmessen; wie die 
Bilder eines Wandel-Diorama waren die so manigfaltigen 
Uferlandschaften an uns vorübergezogen. Die Karpathenfahrt 
wird für jeden von uns Theilnelimern eine der angenehmsten, 
schönsten Erinnerungen durch’s ganze Leben sein. Überall 
auf der Reise wurden wir — die Wildfremden — von 
Magyaren, Deutschen und Slawen wie alte gute Freunde 
empfangen und aufgenommen.

Indem ich Allen, die uns auf der Fahrt so herzliche 
Gastfreundschaft gewährten oder mit Rath und That unter- 
stüzten auch an dieser Stelle unsern aufrichtigsten Dank 
erstatte, schliese ich mit dem Satze, dessen Wahrheit sich 
hundertfach an uns erprobte:
„Extra hungariam non est vita, et si est vita, non est ita“.



V I .

StreiTzüg’e in der Liptauer und Galizisehen
Tatra.

von Franz Denes.

Die Centralkarpathen gliedern sich in die höhere, wild 
zerrissene Ostfläche, die Hohe Tatra, und in die niedrigere, 
meist sanfter geformtere Westhälfte, die Liptau-Galizisch-Ärver 
Tatra. Eine auffallende Gebirgsdepression und tief einge­
schnittene Thalzüge im Norden und Süden des Gebirges 
scheiden beide Theile von einander. Eine lineare Grenze 
aber zwischen beiden zu ziehen, ist auch hier schwierig. 
Vorläufig müssen wir uns mit einer konventiellen Scheidegrenze 
begnügen. Ich würde hiezu aus oro-hydrographischen und 
geodynamischen Ursachen die Koprowa-Fünfseen Thalfurche 
vorschlagen, trotzdem durch diese Grenze die Charakterein­
heitlichkeit beider Hälften ebenso wenig gewahrt ist, wie 
durch die anderen bisher aufgestellten Grenzen. Erst nach 
vollständiger Klarlegung über den geologischen Bau und über 
die orograpliische Genesis der Centralkarpathen dürfen wir 
eine wissenschaftlich begründete Scheidung beider Gebirgs- 
hälften erwarten.

Die folgende Besprechung'bezieht sich auf einen Theil 
des westlich von den genannten Thälern gelegenen Gebirges.

Den Ausgangspunkt meiner Touren in diesem Gebiete 
bildete die Eisenbahnstation Vichodna-Väzsecz. Dieselbe liegt 
im engen Flussthale der von der Krivangruppe herabfliessenden 
Weiszen Waag. Wohl bildet die weite breite Waagniederung, 
über den flachen, niederen Hochwald der Popperniederung 
gleichsam die Hand reichend, die schärfst ausgesprochene 
Grenzzone zwischen den Centralkarpathen im Norden und der 
Niederen Tatra im Süden, aber die Weisze Waag verlässt 
auf der von Väzsecz bis Lehota reichenden, 12 km. langen 
Strecke dieses weite Längsthal-Becken, um in einen schon 
zur Niederen Tatra gehörenden Gebirgsspalt einzudringen, 
welche Flusslaunen wir auch bei andern wilden Gebirgssöbnen 
z. B. dem Hernäd, dem Dunajecz etc. wahrnehmen. Erst
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bei Liptö-Ujvar (Hradeck) tritt unser Fluss, der mittlerweile 
die wasserreichere, vom Königsberge in einer äusserst 
schmalen, 400—500 m. tiefen Bergschlucht fliessende Schwarze 
Waag aufgenommen hat, in das weite, gebirgsscheidende 
Hauptthal zurück.

Der Boden dieses Hauptthaies besteht aus eocaenen 
Sandstein- und Schieferschichten, unter welchen hervor im 
Süden das mesozoische Grundgebirge der Niederen Tatra, im 
Norden das der Centralkarpathen allsogleich in auffalend 
steileren Formen und Schichtenstellungen auftritt. Hie und 
da treten an den äussersten Randzonen des eigentlichen 
Gebirgskörpers die mit zahllosen überaus fein gezeichneten 
Versteinerungen erfüllten Nummulitenschiehten auf, während 
innerhalb dieser zwei Zonen das aus jüngeren Eocaen gebildete 
Terrain das gleich vom Gebirgsfnsse der Niederen Tatra an 
gegen das nördliche Hochgebirge sanft ansteigende Stufen­
vorland der Centralkarpathen bildet.

Dieses Stufengebiet, im Süden 700—850 m., im Norden 
1000—1100 m. ü. d. M. hoch gelegen, ist nur an einigen 
Stellen, schon nahe zu den Hochkarpathen, von steileren, 
höher aufragenden Inseln älterer Formationen durchbrochen, 
um welche oder neben welchen dann in grösserer Ausdehnung 
abermals die Nummulitenschiehten auftreten und damit auch 
hier das steilere Auftreten der tieferen und alteren Gestein­
schichten, und damit des Hochgebirges andeuten.

Dieses ganze vom sanft gewölbten Hochwald bis zur 
wildrauschenden Bela, und von der Zips-Liptauer Landstrasse 
bis an den Fuss des Gebirges befindliche gegen Süden leicht 
sich abdachende, etwa 100 Km2 fassende Vorlandsgebiet ist 
durch eine Unzahl von südwärts fliesenden, meist unbedeutenden 
Bächen dräniert und hiedurch in eine Menge meist paralleler, 
500—1000 m. breiter, 50—100 m. hoher und flacher Rücken 
aufgelöst. Feld- Wiesen- und Waldbestände wechseln auf 
denselben bis ins Gebirge hinein auf das manigfaltigste ab, 
und bieten dem Wanderer die prachtvollsten, aussichtsreichsten 
Spaziergänge. Alle diese Rücken sind sehr bezeichnender 
Weise mit Granitgeröll und Granitstand, von einstigen 
Bächen aus der Tatra hierher transportirt, überstreut. Ein 
Beweis dafür, dass die Auswaschung der jetzigen Bachrinnen, 
falls dieses Geröll wirklich nur diluvialen Alters sein sollte, 
geologisch nur aus junger Zeit stammt, aber auch dafür, dass 
diese Zeit, in Anbetracht der geringen Wassermenge und des 
geringen Gefälles, nach vielen, vielen Jahrtausenden zählen 
muss. Jedenfals ist dieses auf den Bergrücken befindliche, und 
merkwürdiger Weise mitunter auch Dyassandsteine führende
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Geröll beteudend älter, als die letzten Moränenaufschüttungen 
weiter oben am unmittelbaren Fuss des Hoch-Gebirges. Von 
diesen Bächen fliessen aur die drei grössten, die Furkota, die 
Weisse Waag und die Belanska unmittelbar vom Hochgebirge 
herab, während die anderen theils noch tiefer unten in der Thal­
sohle entspringen. Unter diesen Bächen hat sehr auffallender Weise 
der Geibbach, der am ganz niedrigen und breiten Podbansko- 
Rücken in einer tiefen Mulde am Gebirgsfusse entspringt, 
das tiefst eingerissene und breiteste Thalgerinne, das vollkommen 
in die Verlängerung des Koprovathales fällt. Da nun gegen­
wärtige Ablenkung des Koprova Flusses, nebst der Popper, 
des stärksten Wassers an der Süd-Tätra, durch eine mächtige 
Stirnmoräne des einstigen Koprova-Gletschers bewirkt wurde, 
(ähnlich wie durch die Varta-Moräne auch die Popper auf 
3 Klm. von Süd nach Ost gedrängt wurde, und gegenwärtig 
nur die gewaltigen Granitschuttmassen zwischen Lucsivna 
und dem Mliniczabache, sowie breite Thalmulden daselbst 
ihren ehemaligen Lauf verrathen.) und da jetzt die Koprova 
am Gebirgsfusse ihre südliche Richtung plötzlich verlassend, 
nach West ja sogar Nordwest sich wendend mit brausendem 
Wasserschwall in die still und bedächtig fliessende dazu 
viel kleineren Tycha sich ergiesst, wagen wir die These 
aufzustellen, dass die Geibfurche das einstige Rinnsal der 
Koprova und hiemit die letztere der eigentliche Quellbach der 
Waag war.

Aeckor, Wiesen und Wald in dieser Eocaen-Mulde sind 
wenig ergiebig. Das theils sandige, theils lehmige Terrain 
und das durch die hohe Lage bedingte kalte Klima (Jahrestemp. 
etwa 4—5 Cels.) geben nur schwache Fruchternten. Die mit 
zahllosen „Heustadeln“ besäeten Wiesen, an den Hügelrücken 
zu trocken und in den Tsalsohleu nicht selten stark Versumpft, 
liefern nur sehr mittelmässige Heuernten. Der Wald endlich 
muss sich, wenige Ausnahmen abgerechnet, eine sinnlose 
Raubwirtschaft gefallen lassen und liefert hiedurch nur ein 
geringes Erträgniss. Die Heuernte fällt in die erste August­
hälfte, der Schnitt des Getreides um 2 Wochen später.

Hauptstandsort für die Südlehne der West-Tatra, der 
auch einen sehr bequemen und höchst abwechslungsreichen 
Uebergang auf die Nordseite des Gebirges nach Zakopane 
gewährt, ist Podbansko wo zwei Forstwarte der dortigen 
Staatswälder, Harman und Horvath, Männer sehr achtungs- 
werthen Charakters, die Touristen mit guter und billiger Kost 
sowie Wohnung versehen. Die Reinheit und Nettigkeit der 
Fremdenzimmer ist hier am langgestreckten Krivänfusse eine 
geradezu überraschende. Um dieses liebliche Waldidyll zu
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erreichen, steigt man, von Westen kommend, in der Eisenbahn­
station Vichodna-Väzsec, von Osten anlangend, in der Halte­
station Väzsec aus. Von beiden diesen Orten erreicht man 
in '/<,—3/a Stunden das Wirthshaus Belänsko wo leidliche 
Unterkunft und Kost zu haben ist. Von Belänsko wandert 
man am Bergrücken zwischen der Belänsko und dem Geibbache, 
dem entlang man in s/4 Stunden einen Weg findet, der uns 
über Wiesen und Wald in ä/4 Stunden zu den Quellgründen 
der Geib führt. Diese nun überquerend, erreichen wir in 
weiteren '2/4 Stunden das im bestkultivierten Staatsforste 
befindliche Podbansko (972 m. ü. d. M. und G2 m. ü. d. 
Bälaflusse). Podbansko hat eine herrliche und zu Ausflügen 
sowohl in die westliche Liptauer Tätra, als auch in die östlich 
gelegene Hohe Tätra wie geschaffene Lage. Leider ist die 
Wagenkommunikation hierher eine sehr beschwerliche, und 
auch die Fussweg-Verbindung mit dem Csorber See ganz 
unzweckmässig angelegt und ermüdend. Es wäre eine sehr 
dringende Aufgabe für den Karpathenverein, eventuell mit 
Unterstützung des Aerars einen zweckmässig trassierten Fuss- 
und Reitweg vom Csorber See nach Podbansko, eventuell 
zum Koprova-Tychazusammenfluss herzustellen. Das Terrain 
böte hier nirgends erheblichere, grössere Geldopfer verur­
sachende Schwierigkeiten.

Von Podbansko kann man eine Reihe höchst lohnender 
Touren unternehmen: 1. Auf gutem Waldwege und Bergpfade 
auf den Krivän. 2. Ins Koprova-Thal bis zu den Smrecsiner 
Seen, von welchen man den Gebirgskamm auf beschwerlichem, 
pladlosen Terrain überquerend, nordostwärts zum Fischsee, 
und nordwärts zu den „Polnischen Fünf Seen“ gelangen kann.
3. Auf den 3 klm. langen, 2000—2054 m. hohen Krizsne- 
Iiopa-Rücken, von dem sich ostwärts eine grandiose Aussicht 
auf die Krivänkette, eine der grossartigsten in der ganzen 
Tätra, westwärts ein bezaubernder Anblick auf die Liptauer 
Tätra mit der Bystra, dem höchsten Gipfel der Liptauer Tätra 
darbietet. 4. Ins Kamenista-Thal und auf die feingeschnittene 
Bystra, (2250 m.) mit prachtvoller Rundsicht auf die ganzen 
Centralkarpathen von der Eisthalerspitze bis zum Banikov 
und bis Chocs. 5. In das schon etwas entferntere Doppelthal 
der Racskova und auf den Baranyecz (2148 m ), mit endloser 
Fernsicht nach West und Ost und auf die Gyömberkette.

Das Tychathal, das stillste, der Felszacken fast ganz entbeh­
rende, und desslialb anmuthigste der Tätra Hessen wir unerwähnt, 
da wir mit geneigter Erlaubniss des geduldigen Lesers ihn zur Be­
gehung desselben und zum Uebsrgang über den Hauptrücken auf 
die Nordseite, sowie zu weiteren dortigen Touren einladen wollen.
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Das Tycbathal und der Goriczkova-Kam m . Unsere 
Gesellschaft war drei Mann hoch. Also fast ein kompletes 
Collegium. Ich sage fast, denn diese drei „Mannen“ bestanden 
nur aus einen „Manne“ und zwei Herren. Die Herren waren : 
Dr V. Uhlig, Reichsgeolog aus Wien, gegenwärtig wohl die 
erste Autoritaet auf dein Gebiete der Karpathen-Geologie, 
und meine Wenigkeit, gegenwärtig unbestritten der verwegenste 
Hypothesenschmied in „Tatricis“ ; der eine „Mann“ dagegen 
war ein junger, kernfester Bursche aus Yäzsec, unser Träger, 
der das schwere Gepäck mit ausdauernder Bravour über Berg 
und Thal oft in Schweissbächen entlang aller Furchen seines 
frischen Angesichtes trug, dafür aber von uns des ganzen 
Weges bis nach Zakopane so gut geführt wurde, dass er die 
35 km. lange Rückreise schon allein vollführen konnte. Zweck 
dieser Tour war, eine geologische Detailaufnahme des zu 
begehenden Tätragebietes vorzunehmen, und mir war es in 
Folge Erlaubniss des Herrn Dr. Uhlig gegönnt, diesen 
Detailaufnahmen beizuwohnen und mir von der Schwierigkeit 
solcher Hochgebirgsaufnahmen einen klaren Begriff zuverschaffen. 
Nebenbei machte ich topographische Beobachtungen, deren 
Resultate hiemit veröffentlicht werden, während bezüglich der 
geolog. Ergebnisse Aussicht vorhanden ist, dass dieselben 
Herr Dr. V. Uhlig selbst nach Beendigung der Detailaufnahme 
in der Tatra in diesem Jahrbuche veröffentlichen wird.

Vom Hegerhause Podbansko 62 m. tief herabsteigend, 
erreichen wir nach 6—7 Minuten den hier schon sehr wasser­
reichen Belaffuss, der brausend und strudelnd der Waag 
entgegenströmt. Er hat von hier bis zur Waag noch einen Weg 
von 22 Km. zu machen, wobei erum 300 m.fällt. Rechtsergiessen 
sich in ihn die reissenden Bäche des Kamenista-, Bystra-, und 
Racskovathales, links der träge Dovalov-Back, dessen 5 Km. 
langer Unterlauf durchschnittlich tieferliegt als der des Haupt­
stromes. Von Pribilina wird das Flussthal 5 Km. breit, und ist in 
dieser ganzen Breite mitälterem und jüngerem Granit-Flussgeröll 
bedeckt. Dabei hat sich der Fluss in die eocaenen Gesteinschichten 
schon auf etwa 10—15 m. eingenagt, so dass der obere 
2—5 m. betragende Ufersaum aus Gerollen besteht, während 
den unteren die dort anstehenden Gesteinschichten bilden; ganz 
wie beim Bialka- und Dunajecflusse im Norden der Tatra. 
Also wie dort, sehen wir auch hier bei der Bela, dass in 
früherer Zeit, die nur die Diluvialzeit sein konnte, ihre 
Transportkraft viel grösser war, wogegen jetzt ihr Erosions­
vermögen überwiegt, d. h., in der Diluvialzeit musste die 
Wassermenge auch der Bela eine bedeutend grössere gewesen 
sein, als gegenwärtig.



StREIFZÜOE IX DER LlPTAUER UND GaLIZISCHEX T äTP.A 111

Unser Weg führt uns stromaufwärts. Nach 20—30 Mm. 
angenehmen Wanderns am Ufer dess herrlichen Flüsschens und 
im Schatten des bestkultivirten Staatsforstes gelangen wir an 
eine Brücke, unter der über gewaltige Granitblöcke die Koprova 
laut tosend dahinfährt, und ihren bedeutenden Wasserschwall der 
an Grösse und Geräusch viel bescheideneren Tycha entgegen­
schleudert. Wie erschrocken weicht das Gewässer des „stillen“ 
Flüsschens zurück, und wagt erst am jenseitigen Ufer sich 
an die ungestüme Schwester anzuschmiegen, um von nun an 
als Belafluss der wegen seiner Uferschäden viel gefürchtet ist, 
seinen Lauf anzutreten. Trotzdem die Koprova um 3 Km. 
kürzer ist als die Tycha, und trotzdem auch die Nebenbäche 
der letzteren länger sind als die der Koprova, ist die Wasser­
menge der letzteren vielleicht um das dreifache grösser. Der 
Grund davon mag ein doppelter sein: erstens liegt das
Wassergebiet der Tycha in Ost, Nord, und West vollkommen 
im Windschatten, während bei der Koprova die feuchten 
Nordwestwinde an der Krivänkette, welche das im N. W. 
vorliegende Gebirge um 400—500 m. überragt, mächtig in 
die Höhe getrieben werden und hiedurch ihrer Feuchtigkeits­
mengen sich entledigen müssen, die nun unmittelbar dem 
fvoprovathale zufliessen. Ausserdem geschieht dieser Zufluss 
zum grossen Theile unter den gewaltigen Haldenschuttmassen 
des Koprovagebietes, wodurch auch die Verdunstung stark 
gehemmt wird.

Wir lassen nun die Koprova rechts, und ziehen gerade­
aus dem Tychathale aufwärts.

Das Tychathal ist das längste, tiefst ausgewaschene und 
durch Erosion am weitesten gediehene Thal der ganzen Süd­
lehne der gesammten Liptauer und Zipser Tatra, falls wirklich 
nur Erosion und nicht auch Faltung oder Bruch an seinem 
Zustandekommen thätig war. Es ist 14 Km. lang somit das 
längste Thal der Centralkarpathen überhaupt und hat in 
seinen unteren 8 Km. ein Gefälle von kaum 250 m. In dieser 
Geringfügigkeit des Gefälles erreicht es im Gebiete der Hohen 
Tatra nur die Bialka. Die Westlehne des Tychathales bildet 
der mattenreiche Hlyna-Rücken, der in der 2128 m. h. 
Kamenista kulminiert; dann wendet sich die Umrandung 
gegen NO bis zum Tycha-Pass (1690 m.), von dem nordwärts 
ein steiler, schartiger Felsgrat zur Ivrzeszanica (2128 m ) 
emporsteigt. An letzterer beginnt der west-östlich bis an die 
Piargikuppe Goryczkova-Rücken eine im Süden vom üppigsten 
Graswuchs grün gefärbte über dem Thalboden 500—600 m. 
hohe durch Felsrippen und Rinnen wenig gegliederte Berglehne, 
der einzelne, regelmässig geformte, nur bis höchstens 200 m.
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h. Granitkuppen aufsitzen. Östlich von Liliowe-Pass steigt das 
Gebirge rasch an, wird felsig und kulminiert in der fast 2300 m. 
h. Swinnica. Von der, einen herrlichen Anblick und eine der 
grossartigsten Aussichten gewährenden, dabei schwierig besteig­
baren Swinnica wendet sich die Thalgrenze südlich, um aber 
schon am Glatkie (2072 m.) nach Süd-West umzubiegen. Es ist 
der Krizsne-Koparücken. der, 2000—2054 m. hoch, die ganze 
Ostlehne des Tychathales bildet. Gegen das Koprovathal zu 
bildet dieser Grat eine steile, ungetheilte, unten dichtbewaldete, 
oben mit Alpenmatten überzogene Lehne, während der West­
abfall gegen die Tycha in drei tiefe und kurze Hochthäler 
gegliedert ist. Die Nordseite zeigt nur geröllerfüllte Hoch­
kessel. Das ganze Thal ist best bewaldet.

Nach zweistündigem, höchst angenehmen Wandern auf 
theilweise über Wiesen führendem guten Waldwege gelangen 
wir an die Stelle, wo das Thal sowohl zur rechten als auch 
linken Hand in fast rechtem Winkel sich gabelt. Der längere, 
wasserreichere Bach kommt von den Schneefeldern unter der 
Swinnica, vom Nad-Kamenem und vom Glatkie, während der 
kleinere, aber lärmendere westwärts vom Tycha-Passe herunter­
fällt, den Tychaseen (besser gesagt Lacken) entspringend, 
welche die einzigen seeartigen Gebilde des ganzen weiten 
Thaies sind.

Ein stilleres Tätragebiet, als die Tycha-Thalbiegung giebt 
es in den ganzen Centralkarpathen nirgends mehr. Und wäre 
der Bach nicht da, hörten wir überhaupt keinen Laut. Kein 
Heerdengeläute, kein Axthieb, kein Jägerhorn stört die feier­
liche Stille. Denn die Hutweide ist hier abgeschafft, die an 
last allen Stellen dieses herrlichen Gebirges den Waldstand 
seit Jahrhunderten schädigte und durch Devastierung der 
prachtvollen Zirbelkieferbestände die Waldgrenze fast um 
300 m. herabdrückte; Jagden werden hier höchst selten 
abgehalten, und selbst der Tourist wählt selten diesen sonst 
ganz leichten Übergang von der einen Tatralehne zur anderen. 
Doch wer einmal an diesem weihevollen Flecken der Tatra 
stand, der vergisst nie das stille Tychathal unter der steilen 
Javorwand, in deren weissem Geklüfte Blumen aller Gattungen, 
darunter das herrliche Edelweiss, ihre Farbenpracht entfalten. 
Die Schmetterlinge (darunter grossäugige Apollo’«) hier von 
Niemandem gescheucht, sind so zahm, dass sie sich furchtlos 
von den Blumenkronen mit den Fingern heben lassen und 
als ungebetene Gäste an die Proviant-Vorräthe sich niederlasen, 
die wir nach fast dreistündiger Tour der Rückenlast des 
braven Trägers entnehmen. Klarblinkende, laut gurgelnde, 
hoch von oben der Goriczkowa lierabschiesende Bächlein laden
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uns zum Lagern ein. Wir haben absolute Windstille, am pracht­
vollen, tiefblauen Himmelsgewölbe kein Wölkchen, an Gipfeln 
keine Nebel, und es ist kein Wunder, dass in diesem absolut 
geschlossenen Gebirgskessel, dessen Rückenlehne die Sonnen­
strahlen senkrecht treffen, die Temperatur nach der Mittagszeit 
trotz der Höhe von 1300 m. und trotz der üppigen Wiesen- 
Strauch- und Waldvegetation eine Wärme von 16 R. zeigt.

Enge, tiefe Schriinde während der Schneeschmelze und 
Regenzeit von ephemeren Torrenten in die Berglehne tiefein­
gerissen, und das hier anstehende Gestein höchst lehhreich 
aufschliesend, bietet hier dem Geologen Gelegenheit, eine der 
grössten geologischen Seltenheiten zu studieren. Knapp ober 
der granittenen Thalsohle findet man nämlich meist triassisches 
Gestein, dann folgt 100—200 m. höher ein 200—300 m. mäch­
tiger Dyasstreifen, endlich, den Kamm und die Kuppen der 
Goriczkowa zusammensetzend, abermals Granit: eine wunder­
bare Umkehrung der natürlichen Reihenfolge dieser Gesteine, 
deren endgiltige Enträthselung wir von Dr. V. U hlig erwarten. 
Zwei Tage wurden dem geologischen Studium dieses hochin- 
terressanten Thalabschlusses gewidmet.

Es ist 4 Uhr und etwas kühler geworden. Zakopane, 
das Endziel unserer heutigen Tour, ist noch 7 km. weit, 
jenseits des Goriczkowa-Rückens entfernt, und wir haben alle 
Ursache, uns an die Ueberwindung der nahe an 600 m. 
hohen, sehr steilen uncl desshalb schlüppfrigen Graslehne zu 
machen. Langsam ziehen wir aufwärts, uns und dem schwer­
bepackten Träger zeitweise Rast gönnend, als wir gerade in 
der halben Lehnenhöhe ein feistgeuährtes Gemsenpaar grasen 
sehen, das dann auch uns erblickt, aufmerksam mustert, aber 
keineswegs an Flucht denkt. Erst nachdem von der anderen 
Seite Dr. Uhlig, der weiter westwärts seinem Gestein nach- 
gieng, diese harmlosen, und in dieser Weltverlassenheit dop­
pelt lieben Thiere angeht, erst dann werden sie argwöhnisch, 
machen eine Biegung und suchen in nicht allzugrosser Eile 
Zuflucht im nächsten Hängethale. Nach zweistündigem gemäch­
lichem Steigen gelangen wir an eine der vielen über diesen 
Rücken führenden leicht geschwungenen Senken den 1825 
m. h. Czuba—Pass, den wir aber, weil unten beschwerlich, 
westwärtsschreitend mit dem Kondraczka-Passe (etwa 1890 m.) 
vertauschen. Interessant ist die Bodenkonfiguration dieses 
Passes, die auch an andern begrasten Sätteln und Kämmen 
der Tatra Vorkommen. Es besteht nämlich hier der Sattel 
nicht aus einem, sondern aus drei Rücken, die durch 1 — 2 
m. tiefe und 3—5 m. breite Gräben von einander abgesondert 
sind. Die Abhänge in S. u. N. sind eben in ihren oberen

Jahrbuch des Ungar. Karpathen-Vereins. XVI. 8
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Partieen in langsamen Abwärts rutschen begriffen, wodurch die 
oberwähnten Spaltgräben entstehen. Ähnliches ist an der west­
lichen Kante des Baranyecgipfels und auch in den Beier 
Alpen östlich vom Thörichten Gern zu bemerken.

Tritt man hier über den Sattelkamm, von dem sich 
allseits herrliche Aus- und Ansichten eröffnen, von der unga­
rischen Südlehne auf den galizischen Nordabhang hinüber, 
macht sich sofort der Gegensatz des total abgeweideten gali­
zischen Terrains gegen den üppig strotzenden Graswuchs des 
ung. Gebietes bemerkbar. Um Zakopane sind nämlich alle 
Thäier der galiz. Tätranordlehne mit so grossem Viehsfande 
überfüllt, dass fast aller Graswuchs bis auf kümmerliche 
Grasreste vernichtet ist, und das Vieh trotzdem kümmerlich 
aussieht. Bilden doch z. B. im Suchawoda-Thale unterhalb des 
Schwarzen See:s (1626) die vielen Sennhütten gleichsam 
eine Dorfansiedlung, deren einzelne, ziemlich geräumige 
Wohngebäude von unglaublichem Schmutze triefen. Im Bal­
kenparterre logiert nämlich das „liebe Vieh“ aller Art, wäh­
rend im ersten Stockwerke die Besitzer ohne Unterschied 
des Alters und Geschlechtes „hausieren“ und dort alle Pro­
dukte der ,,Viehzucht“ aufbewahren. Unmittelbar vor der Sen- 
nenthiire sind ganze „Montenegros“ aufgethürmt, zu derem 
vieljährigem Schichtenbau die lieben Vierfüssler das Materiale 
lieferten. Wenn sich unsere Lungen und Nasenflügel auf der 
Südseite weit aufthaten, wie die Blumen im Sonnenlichte, so 
drücken wir hier die Nase zu und halten den Athem an, bis wir 
zum Glücke nach 30—40 Schritten wieder in die Sphäre der 
würzigen Karpathenluft gelangen.

Vom Kondraczka Passe geht es auf einem in Serpertinen 
und dennoch etwas zu steil angelegten, in Folge dessen durch 
Regengüsse stark verdorbenen Fusssteige ins Kondratowa-Thal 
hinab, das in einer Höhe von weniger, als 1800 m. noch 
Ende Juli Schneereste aufwies. Bei der Polona Kondratowa 
(1343 m.), wo gewaltiger Moränendetritus auftritt und Polana 
Kalatöwki (1169 m.) geht es auf holprigem Wege nicht zu 
steil bis zum Zakopaner Eisenwerk, das in einer Seehöhe von 
980—1000 m. äusserst schön gelegen ist. Im Gast- und 
Touristenhause des Herrn Jos. S chein findet man sehr gute, 
billige und aufmerksame Verpflegung.

Das Eisenhammerwerk Zakopane, in dem auch Holz­
schleifereien im schwunghaften Betriebe sich befinden, ruht 
ganz am Boden eiuer Grundmoi'äne, deren eckige Riesensteine 
zu Gärten und Hofwällen zusammengeschichtet sind, ähnlich 
wie am Jurgower Terrain das ältere Bialka-Flussgerölle zur 
Umrandung der mageren Haferäcker verwendet wird.
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Der ringsum fast ganz geschlossene Thalhintergrnnd 
dieses Industrieörtchens, der trotz seiner Ausdehnung von 
nur etwa 10 km. aus 8 Einzeithälchen besteht, und dessen 
Gebirgsumrandung nur zwischen 1800 und 2000 m. üb. d. M. 
variiert, war in Folge seiner vollständig nach Nord gekehrten 
Thallehne der Sammelplatz eines nicht unbedeutenden diluvialen 
Gletschers, der von der Sennerei Kalatowka sowohl am Aus­
gange des Gesammthales, als auch in jedem einzelnen Thälchen 
aufwärts gar gewaltige Seiten- und Stirn moränen zurückliess, 
und dessen Zunge, wie schon erwähnt, bis an den 980 m. 
tiefen Nordrand des Eisenwerkes reichte. Noch jetzt beher­
bergt jedes jener Thälchen bis in den Juli, ja August Schnee­
decke, die bis 1700 in. herabreichen. Die 10 km. lange 
Gebirgsumrandung, mit dem weisschimmernden, steilwandigen 
Nosal (1215 m.) beginnend, und am Krokiew (1378 m.) endi­
gend, bildet zum überwiegenden Theile beraste Kuppen und 
Lehnen und nur an einzelnen Stellen, so am Nosal, am nord­
westlichen Gratausläufer der Ivopa Magory, am Piargy (Beskyd) 
Berg, an der Kondraczka und am Südabfall des Giewont (dessen 
gewaltiger, 3000 m. h. Felsensturz im Norden schon ausserhalb 
dieser Thalumrandung abfällt) trifft man Felsenpartieen an 
sedimentären und granitischen Charakters. Die Waldgrenze 
hört schon bei 1400 m. völlig auf, ob aus natürlichen Gründen, 
oder in Folge hier durch das Hirtenwolk schwunghaft betrie­
bener Waldklevastation, bleibe dahingestellt. Thatsache ist 
einerseits, dass die nur 1457 m. h. Lysanki genannte westl. 
Vorkuppe des Giewont (Gähe Wand, Zakopane soll einstens 
ein deutscher Grubenort gewesen sein, und deutsch redende 
Führer sind hier auch jetzt keine Seltenheit), schon ganz mit 
einem dichten Krummholzfilz überzogen ist, während ich am 
Südhang des Goriczkowa-Rückens, hoch oberhalb des Javor 
(1860 m.) noch den letzten, ganz struppigen, 50 cm. h. Fich­
tenstrauch fand.

Den Glanzpunkt der näheren, eine Tagestour nicht über­
steigenden Ausflüge vom Eisenwerke Zakopane bildet der 
Besuch des herrlichen Suchawoda-Thales mit dem Aufstiege 
auf den Liliowe-Pass (1939 m.) und von hier auf die schwie­
rige, eine entzückend prachtvolle Aussicht auf die Hohe und 
Liptauer Tatra gewährende (von mir nicht erstiegene) Swinnica, 
nach Kolbenheyer, dem unermüdlichen Tätraforsclier, 2304 m. 
hoch. Wir gelangen ins Süchawoda-Thal entweder beim Nosal 
vorüber und übers Olczysko-Thal, oder auf kürzerem und 
gemachten Wege über die Kopa Krölowa und den Ostabhang 
der Kopa Magory. Das Olczysko-Thal ist in zweifacher Hinsicht 
merkwürdig. An eine ziemlich ausgedehnte, gegen Ost geneigte

8*
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Wiese mit Sennhütten (Salaschen) angelangt, bemerken wir, 
dass der überaus wasserreiche Bach, der mindestens 1000 Liter 
in der Sekunde führt, aus einer einzigen, mächtig hervorbre­
chenden Quelle entspringt. Ueberhaupt ist das ganze Zakopa- 
ner Gebiet wegen seines Wasserreichthums bemerkenswert!]. 
Auch der kaum 5 km. lange Bystra-Bach, der das Eisenwerk 
lautströmend, passiert und die dortigen Werke in lärmende 
Bewegung setzt, ist schon ein perfektes Flüsschen, das immen­
ses Gerolle führt und zum Theile ebenfalls einer mächtig 
brausenden Riesenquelle, Wywierzysko genannt, gleich oberhalb 
der Kalatowka, sein Dasein verdankt. Der Olczyskobacli, an 
dem 2 km. unterhalb das im raschen Aufschwünge begriffene 
Jaszczurowka-Bad liegt, ergiest sich erst viel tiefer nach 9 
km. langem Laufe in den Bystra-Bach. Die zweite Merkwür­
digkeit dieses einsamen, stillen Thälchens sind die vielen 
riesigen Granitblöcke, die auf dem durchwegs sedimentären 
Thal- und Abhangsgrunde liegen, und als Moränenreste des 
einstigen vom Gasienicowa- Schwarzensee- und Panszczyca-Thal 
herabführenden Suchawodathal-Gletschers, der über den 
100—200 m. hohen Rücken ins nebenanliegende Olczysko- 
Thälchen gedrängt und versprengt wurde, schon von den ersten 
Geologenforschern der Tatra erkannt wurde.

Auf beiden Anstiegs-Ruten nun auf die schöne, mit 
Blöcken bestreute Ivrulowa-Hochwiese (1600 m.) angelangt, 
stehen wir plötzlich vor einem der grosartigsten Hochgebirgs- 
bilder der ganzen Tatra, vor den nördlichen Abfällen der 
Wolosynkette, die prachtvoll von drei wildzerklüfteten, massen­
hafte Schneereste führenden Flochthälern aufs Wirkungsvollste 
ausgestattet und gegliedert ist.

Über alle Felshörner und Klippenzacken ragt die gewal­
tige Swinnica, der höchste Felsgipfel der ganzen Gegend. 
Das gerade vis-ä-vis befindliche, fast vollkommen viereckig 
umrahmte Hochthal mit der tadellosen Pyramidengestalt der 
Zolta als Eckpfeiler der östlichen Thalwand, ist das hochin­
teressante Schwarzesee-Thal mit dem Schwarzen See (1626 m), 
an dessen Nordost-Ufer ein Schutzhaus mit Wirthschaft 
des in dieser Gebirgsgegend mit schönstem Erfolge wirkenden 
galizischen Tätravereins sich befindet. Westlich von diesem 
Thale sehen wir das breite am Westrande hohe Alpenmatten 
führende, zalreiche Heerden von Rindern und Schafen nährende 
Thal der vielen Gasienicza-Seen, über denen die unnahbaren 
Nord-West-Wände der Svinnica sich erheben. Entlang den 
eben erwähnten Matten führt ein bequemer Pfad auf den 
Liliowe-Pass. Von hier kann man nun entweder östlich vor­
dringend die schwere Tour auf die Swinnica unternehmen,
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oder westlich gemächlich ansteigend, den nur um 40 m. höheren 
Beskyd besteigen, der auf seiner Nordseite pralle, ungangbare 
Granitwände zeigt, während sonst gangbare Graslehnen bis auf 
seinen Gipfel sich hinaufziehen.

Am Liliowe-Passe beginnen die höchst auffallenden 
Gesteinsvermengungen von Granit mit dyassischen und 
triassischen Schichten, welche letztere als weiss schimmernde 
Klippenreihe quer über den Goriczkowa-Südhang bis zum 
Javor und darüber bis zur Krzeszanica sich h inzieht.

Über dem Javor (1792 in.), einem flachrückigen Vorsprung 
der westlichsten Goriczkowakuppe, liegt knapp am Ostfuss der 
2004 m. h. Kondraczka der schon erwähnte Kondraczka-Pass, 
1890 m. hoch. Höchst interessant ist die ausserordentliche 
Höhe des Vorkommens der letzten Fichten und fichtartigen 
Sträuche (nicht Krummholz). In der am Ostabhang des Javor 
sich steil hinaufziehenden, mit meterhohem Graswuchs bedeckten 
Thalnische aufsteigend, fand ich dieselben in Höhen von . 
1690, 1710, 1830 und 1860 in., den letzten, etwa 50 cm. 
hohen, und gewiss 40—50 Jahre alten Fichtenstrauch schon 
ganz nahe unterhalb des Kondracka-Passes. Sonst sind die 
von mir bisher beobachteten höchsten Fichtenstände: einige 
Exemplare etwa 30 m. oberhalb des 1640 m. h. Felkei'see’s, 
und an der Ostlehne des Stirnberges, ungefähr 50 m. oberhalb 
des 1603 m. h. Eisernen Tliores.

Weiter östlich gegen den Liliowe-Pass zu folgen einige 
Felsenkuppen, nur wenige Meter höher als dieser Pass, dann 
viel tiefer, der Kalatowa-Pass (1820 m.); hierauf mehrere an 
einander gereihte Kuppen bis über 1830—1930 m. hoch. Nun 
folgen die zwei Goriczkowa-Pässe, der niedrigere westliche, 
kaum 1800 m. hoch, und der östliche, nach K olbexheyer 
1824 m. hoch; zwischen beiden die sanftlehnige Goriczkowa- 
Kuppe (1872 m.). Nun folgt der Piargy (1977 m.), am Nord- 
abfalle in wilden zerrissenen Felswänden sich stürzend, hierauf 
der westliche Liliowe-Pass, (1939 m.), endlich der schon über 
2000 m. h. Beskyd, an dessen Ostfuss der ebenfalls sehr gut 
gangbare östliche Liliowe-Pass sich befindet. Zwischen diesem 
Passe und der Swinnica. liegen noch weitere drei Gipfel, der 
nächste, (1981 m.) noch grasig, wie der ganze Goriczkowa- 
Kamm von der Kondraczka an, die zwei folgenden schon ganz 
steilwandig und über 2100 m. ansteigend. Im Ganzen stehen 
also 5 sehr leicht passierbare Pässe beim direkten Übergange 
vom Tychathale zum Zakopaner Eisenwerke zur Verfügung, 
abgesehen vom Tycha-Pass (1689 m.), der ins Koszczielisko- 
Thal und zum K.-Wirthshause führt. Mit der Kondraczka 
(2004 m.) beginnen gegen Westen die sogenannten „ Rothen
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Berge“. Nach ihr folgt nämlich über dem 1920 m. h. Malo- 
laczniak-Pass der 2101 m. h Malolaczniak, hierauf, durch den 
2070 m. h. Krzeszanica-Sattel getrennt, die 2128 m. h. Krze­
szanica, endlich der um 2060 m. h. Cemnyak, eigentlich nur 
ein westlicher Kuppenabfall der Krzeszanica. Vom Kondraczka- 
Pass führt an der Südlehue ein angelegter Fussweg bis auf 
die Krzeszanica. Er könnte mit besserer Trasse angelegt sein, 
leistet aber auch so gute Dienste. Die Krzeszanica, absolut 
leicht besteigbar, ist eine wahre Perle der Zakopauer Gebirgs­
gegend. Die Aussicht von dieser sanftgewölbten, geologisch 
wie ihre Nachbarn höchst merkwürdig gebauten Hochkuppe 
(man findet auf diesen Kuppen Granit und Dyasschichten 
auf triassischem Gestein aufiagernd) ist nach allen Seiten eine 
unbehinderte. Vou NO. über N. nach NW. sieht man hinter 
der breiten Dunajec- und Ärvaebene die in gewaltigen Bogen 
sich hinziehenden Waldkarpathen, darunter besonders in die 

. Augen springend die schön geformte Babiagura. Südwärts 
dem Tychatal entlang schauend erblicken wir hinter der 
Waagniederung einen grossen Theäl der Niederen Tatra vom 
Gyömber bis zum Königsberg. In Westen und Südwesten 
tauchen die unzähligen Gipfel und Kuppen der Galizisch- 
Ärva- Liptauer-Tätra auf, während im Westen, vom Krivän, 
dessen gewaltige Granitmassen unvermittelt vom Koprowa-Thal 
in die Wolken aufragen, bis zu den Javoriner Kalkbergen die 
Klippen, Hörner, Nadel, Wände und Schluchten der Hohen- 
Tätra in buntem Durcheinander, das die einzelnen Gipfel nur 
schwer erkennen lässt, emporragen und unsere Aufmerksam­
keit die längste Zeit gefangen nehmen. Ein Schutzhaus mit 
Wirthschaft, oder gar ein Berghote) von bescheideneren 
Dimensionen würde diese geradezu wunderbare, und bei Anlage 
eines hier leicht herstellbaren Reitweges selbst zu Ross leicht 
erreichbare Bergkuppe zu einem der besuchtesten Punkte der 
ganzen Tatra machen. Die Südseite ist sanft geböscht und selbst 
zum Tanzen geeignet. Aber um so fürchterlicher sieht die 
Nordseite aus. In senkrechten, wildzerklüfteten und von den 
Athmosphärilien arg hergenommenen Wänden, an denen 
die Schichtbänke aufs schönste zum Vorschein kommen, 
senkt sich 200 m. tief der Mula-Kessel, an den Bodenrän­
dern von gewaltigen Schuttkegeln umsäumt, am Boden 
grosse,, von Schlamm überzogene Schneemassen bergend. 
Uebrigens pflegt auch an der Kuppe nord-östlich einige m. 
tiefer unterhalb des Triangulierungszeichens bis in den Juli 
(1888. bis in den August) hinein ein Schneefeldchen sich zu 
erhalten, neben dem dunkelfarbige Blumen aufs -beste 
gedeihen. Die Zakopaner Kurgäste im Vereine mit der
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Gemeinde Zakopane und mit dem galizischen Tatravereine 
möchten durch Errichtung eines derartigen Unterkunftshauses auf 
der Krzeszanica, von der Sonnenaufgang und Sonnenuntergang 
herrlich zu beobachten sind, ein Werk schaffen, das gewiss 
auch von pekuniärer Seite betrachtet kein verfehltes Unter­
nehmen wäre. Das „Polnische Ischl“ würde es im vollen 
Masse verdienen, wenn die Naturfreunde in Galizien und Polenr 
welche die Tatra mit Recht in ihr Herz geschlossen haben, 
und ihren feinen, edlen Natursinn an derselben alljährlich 
befriedigen, durch eine allgemeine Sammlung der Kreszanica 
zum längst verdienten Ruf eines würdig ausgestatteten „Pol­
nischen Rigi“ verhelfen würden.

Wie leicht nicht nur der Auf-, sondern auch der 
Abstieg von diesem herrlichen Berge schon an sich ist, 
hatte ich selbst unfreiwillige Gelegenheit zu erfahren. Es war 
der 1. August v. J., als ich in das Anstaunen der nahen und 
weiten Umgebung versunken, zuerst ein kaum vernehmbares 
Grollen eines in weiter Ferne hinter den letzten Bergen 
von Sw. heraufsteigenden Gewitters vernahm und hiedurch 
aus meinen seeligen Gebirgsträumereien aufwachte. Da galt 
es nun, weil ja der Wind bekanntlich ein gar schneller 
Geselle ist und es schon 6 Uhr Abends war, mich von 
diesem köstlichen^ Naturgenuss loszureissen und in eiligen 
Lauf- und Sturmschritten dem Gewitter in Zakopaner Eisen­
werke zuvorzukommen. Und in der Tbat, Dank dem günsti­
gen Terrain, war ich im Stande, meine Angst in so hurtige 
Laufschritte umzusetzen, dass ich die 1150 m. betragende 
Höhe sammt der 10 km. langen Distanz in 2 Stunden zu 
nehmen vermochte. Die Schleussen der Wolken öffneten 
sich gleich nach etlichen Minuten, nachdem ich Scheins Hotel 
erreicht hatte.

Um einen Gesamtüberblick über die ganze galizische 
Tatra von der Osabida bis zur Kleinen Koszisfa zu gewinnen, 
ist es am gerathensten, die hinter dem Dorfe Zakopane 
befindliche Auhöhe, Kubalowka genannt, aufzusuchen. Vom 
Eisenhammer führt eine gute Chaussee nach dem um 150 m. 
niedriger gelegenen und nur 4 Km. entfernten Dorfe 
Zakopane, dem Sammelorte für alle Besucher der galizischen 
Tatra und dem Lieblingsorte aller aus Galizien sowie 
Preussisch- und Russischpolen kommenden Gäste. Zako­
pane, in einem höchst anmuthigen, offenen, breitsohligem 
Thal gelegen, hat Dank der Initiative des galizischen Tätra- 
vereins durch den jährlich wachsenden Fremdenverkehr 
ausserordentlich viel gewonuen. Ein grosser Theil der 
Bauernwohnungen ist zur Aufnahme von stabilen Gästen
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eingerichtet und ausserdem sind zu beiden Seiten der vom 
Eisenwerk Zakopane führenden Chaussee Privatvillen, mitunter 
in vollendetem Villenstil aufgehaut, in Wäldeskühle ku 
bemerken. Unter den Gastlokalitaeten nimmt den ersten 
Rang ein das vom galizisehen Tätraverein gegründete Casino. 
Ueberall sind die Kost-Preise bei guter Qualität massig. 
Sehr sehenswerth ist die Holzschnitzerei-Schule; die ausge­
zeichneten Leistungen der fast ohne Vorbildung eintretenden 
Bchüler sind ein glänzender Beweis für die fachmännische 
und pädagogische Tüchtigkeit des Lehrkörpers. Hier kann 
man äusserst geschmackvolle Sachen, im Werthe von eini­
gen Kreuzern bis zu mehreren Hundert Gulden kaufen 
und als Andenken für sich oder seine Lieben heim­
bringen.

Die Kubalowka, nordwestlich vom Dorfe hinter dem 
Bache Cicha-woda gelegen, ist ein 1123 m. hoher, auf Fuss- 
wegen in 1 Stunde leicht erreichbarer, meist kahler Bergrücken, 
auf dem eine Unzahl von (nur im Sommer bewohnten) Hir­
tenhütten sich befinden, wo die freundlichen Hirtenmädchen 
um wenige Kreuzer gute Milch verabreichen. Die Rundsicht 
ist von hier eine äusserst schöne. Zwar sieht man von hier 
nur wenig die schneegefleckten Riesengestalten der Hohen- 
Tätra, die zum grösseren Theile von der langen wildzerklüf­
teten Wolosynkette gedeckt werden, aber um so packender 
wirkt von hier die letztere, die würdige Repraesentantin des 
unwegsamen Hochgebirgstypus der Tatra. Lieblich nimmt sich 
neben den absolut vegetationslosen Wänden, Schroffen und 
Zinnen der Wolosyn-Kette das zarte Grün des mit milderen 
Kuppenformen ausgestatteten, viel niedrigeren Goriczkowa- 
Rückens, während dann von letzterem der Giewont, (1900 
m.) das Wahrzeichen Zakopanes, mit seiner Riesenwand aus 
fast senkrecht aufgerichteten Juraschichten emporgethiirmt. 
abermals unnahbar schroffe Formen zeigt. Die „Rothen Berge'- 
endlich zeigen pralle Felsstürze an den Abhängen, während 
ihre Kuppen sanft gerundet sind. Weiter gegen West folgen 
die klippige Telkowe (1826 m.) und noch weiter westlich 
schon viel niedrigere, über die Waldregion nur mässig em­
porragende Kuppen, hinter welchen die felsgezackten Gra­
nitgipfel und Nordabfälle der fernen Ärva-Liptauer Tatra 
nicht genug zur Geltung gelangen.

Nach der geolog. Begehung des bisher erwähnten 
Gebirgstheiles galt es auch den westlichen Gebirgspartieen 
der schönen galizisehen Alpen einen geologisch-touristischen 
Besuch zu machen.

Zu diesem Zwecke musste, nachdem am 2. August
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ein wenig anstrengender Besuch dem Kleinen Bialka- und 
dem kaum grösseren Strazsyska-Thale unter dem Giewont 
gemacht wurde, das Standquartier vom Eisenhammerwerk 
nach dem Wirthshaus Koszczielisko verlegt werden. Die 
Verlegung selbst erfolgte ebenfalls in Form einer geolo­
gischen Excursion. Bis zum Eingänge des Matal aka-Thales 
fuhren wir; begleitet von einem „Führer“ Namens Stopka, 
der schon des öfteren Geologen begleitet hatte und demzufolge 
Versteinerungen, wie Nummulithen, Ammoniten etc. genau 
kannte.

Den Matalaka-Bach aufwärts verfolgend, gelangten wir 
auf eine langgezogene, etwas über 1200 m. hoch gelegene 
ebene Wiese, die den Namen Malalaka (Kleine Wiese) 
führt. Die weitere Fortsetzung des Thaies erstreckt sich 
zwischen den Klippen des Giewont und des Matola.czniak, und 
ist von mächtigen Trümmermassen erfüllt. Die so eben erwähnte 
Wiese bezeichnet die Stelle des unteren Endes des einstigen 
Gletschers und enstand durch Abdämmung des schmalen 
Thaies mittelst der Stirnmoräne, innerhalb welcher einmal 
auch ein See gewesen sein mochte, dann aber durch den 
nachfolgenden Gebirgsdetritus ganz ausgefüllt wurde.

In diesem Tliale aufwärts vordringend, wollten wir den 
über 1920 m. h. Matolqczniak-Pass erreichen. Ein orkanar­
tiger Wind hinderte uns daran, und so bogen wir, der Gewalt 
des Windes weichend und umkehrend, unterhalb der Wiese 
in das benachbarte Mietusia-Thal ein. In einer Höhe von 
nahezu 1200 m. zeigt auch dieses Thal einen ebenen, nun 
zu einer Alpenwiese umkultivierten Theil, offenbar abermals 
die Endstelle des aus dem Malolaczniak herabkommenden 
diluvialen Gletschers. Hier also, wie auch im später zu 
erwähnenden Iwanowka (und Chocholowka) Thale spielen die 
mit den Endmoränen auftretenden Wiesen dieselbe Rolle, 
wie die Seen in der Hohen-Tätra. Sie sind die übrig gelblie- 
benen Denkmale der Eiszeit. Nur dass in Folge der unver­
gleichlich kleineren Dimensionen der Gletscher und der Morä­
nen die kleinen Seen, falls solche auch hier einmal durch 
die Moränenwälle aufgestaut waren, schon längst ausgefüllt 
und in vegetationsreiche „Böden“ umgewandelt wurden. Und 
diese Wiesen sind natürlicher Weise auch viel üppiger, als die 
blossen Abhangs wiesen, und werden als mähbare Wiesen 
kultiviert.

Während wir beim Uebergange vom Malalaka-Thale in 
das Miqtusia-Thale kalten, sturmgepeitschen Regen hatten, 
schneite es im Gebirge über 1600 m. so stark, dass auf Gi-
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jjfeln über 2100 m. der 15—20 cm. tiefe Schnee eine Woche 
lang liegen blieb.

Dem Mietusia-Tliale abwärts wandernd erreichten wil­
den im Mittel 940 m. hohen untersten, ganz eben aussehen­
den. aus saftigen, mit zahlreichen Hirtenwohnungen versehe­
nen Wiesengründen bestehenden Theil des vielgerühmten 
Koszczielisko-Thales. Von hier umgiengen wir, an der West­
lehne abermals aufsteigend, die zwei über 1300 m. hohen 
Kopka-Kuppen, von welchen der südlichere, höhere, auf 
schroffen Felsstaffeln prachtvolle Blumen, darunter auch mas­
senhaftes Edelweiss zur Ansicht brachte. Von hier über den 
1097 m. h. Lejowe-Einschnitt abermals auf die Koszczielisko- 
Wiesen herabgelangt, zogen wir thalabwärts schreitend und 
das Koszczielisker Untere-Thor, jetzt „Kantak“-Thor genannt, 
welches beiderseits steil aufragende, aber nur etwa 20 km. 
hohe Nummulitenwände bilden, passierend weiter, worauf 
wir alsbald das Wirtshaus Koszczielisko erreichten. So einfach 
und primitiv sich dieses Wirtshaus, dem gegenüber auf der 
anderen Wegseite das Koszczielisker Forsthaus sich befindet, 
auch darstellt, so sehr muss man die Existenz desselben als 
ein Glück für jene Forscher und Touristen ansehen, die von 
hier weiter westwärts mit dem Gebirge bekannt werden wollen. 
Und so kam es auch uns bestens zu statten, und die lukul­
lischen Mängel wurden durch den guten Willen und die 
aufmerksame Bedienung der Wirthsfrau und ihrer Tochter 
ganz gut ersetzt.

Tags darauf galt es nun ins westlichere Thal des Schwar­
zen Dunajec, das auch Jarzembica-Thal genannt wird, vorzu­
dringen.

Das Jarzembica-Thal ist volle 9 km. lang (den 1 km. 
langen Lehnenabfall vom Hauptkamme nicht mitgerechnet) 
und somit eines der längsten Thäler der Nord-Tatra. Fis wird 
hierin nur vom 11 km. langen Poduplaski Th. in der Hohen- 
Tatra übertroffen. Das Jarzembica-Thal ist. wie überhaupt alle 
Thäler erster Ordnung in der Galizisch- Ärva-Liptauer Tatra 
schon bis auf den Grund der 900 m. ü. d. M. hohen Gebirgs- 
basis vertieft, während bekanntlich die viel kürzeren Thäler 
an der Südseite der H. T. (Mengsd. Th. 7-8 km.. Gr. Kohlb. 
Th. 6 km. die anderem noch viel kürzer) je nach ihrer Grösse 
erst 200—400 in. über der hier 1000 m. hoch gelegenen 
Gebirgsbasis anheben. Die letztere ist demnach an der Süd­
seite noch allen Gebirgskämmen und Gipfeln gemeinsam, 
während in der mit dem Koprova-Passe beginnenden West- 
Tatra durch die tiefen Thäler, deren Erosiongsquotient schon 
einen ziemlichen Gleichgewichtsgrad erlangt hat, alle vom
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Hauptkamm auslaufenden Queräste bereits ganz von einander 
isoliert sind, und einer gemeinsamen Gebirgsbasis entbehren. 
In der Ost-Tätra (Hohe T.) ist dieses Eingesägtsein bis auf 
die Gebirgsbasis nur beim Poduplaski- und Javorinka-Thal 
zu bemerken, wobei aber Hiier die durch die Thal- oder 
Seestufen (Seewände) bedingte Gliederung der Thäler doch 
noch nicht völlig wegerodiert ist. Hieraus kann auf das jün­
gere Alter der H. T. im Vergleich zu dem der West-Tatra 
in ihrer jetzigen Gestalt und Höhe geschlossen werden, und 
hieraus wird einigermassen der fast unnahbar wilde Charak­
ter derselben verglichen mit abgerundeten Rücken- und Kup­
penformen der West-Tatra, so wie auch die Verschiedenheit 
der Längsachsen-Richtung der West- und Ost-Tätra erklärlich.1

Das in seinem oberen Theile im zwei Aeste 
getheilte Jarzembica-Thal hat, gleich allen anderen Thäler 
der W e s t - T a t r a ,  keine Thal-Terassen und keine Seen 
mehr, welch’ letztere in der West-Tatra überhaupt äusserst 
selten anzutreffen sind. In der Eiszeit führte auch dieses 
Thal recht bedeutende Gletschermassen, die in der Chocho- 
lowka genannten Westhälfte 5, in der östlichen, der Iwanowka 
4-5 km. lang waren. Mächtiger Moränenschutt, auf sedimen­
tären mesozoischem Gestein auflagernde Granittrümmer, 
schliessen beide Thalhälften in einer Mächtigkeit von 30—50 m. 
ab, ohne jedoch im Vereinigungsthale zusammenzutreffen. 
Und auch hier befinden sich innerhalb der Moränenränder 
die mit Salaschen bestandenen Hochthalwiesen, auch hier also 
spielt der üppigen Graswuchs aufweisende, erweiterte, etwas 
über 1100 m. hoch gelegene Thalboden die Rolle der Seen 
in der H. Tatra.

In einer dieser Salaschen hielten auch wir am 4. August 
Mittagsrast, deren Insasse, ein anfänglich etwas misstrauischer, 
später aber, als er unsere Harmlosigkeit erkannte, äusserst 
zuvorkommende Jüngling, uns eine Kanne voll des köstlichsten 
Tatra-Rahmes vorsetzte, um daraus ganz im Sinne homerischer 
Gastfreundlichkeit ('/apttUvo rcapsovciov . . .) zu geniessen, bis 
„Verlangen nach Speis und Trank befriedigt wäre“. Wir 
unsererseits kargten auch nicht mit Gegengaben, und schieden 
aufs freundlichste vom braven Jungen, der hier nicht mehr 
knapp über den diversen Vierfüsslern „dachte“ (Haus, hauste 
— Dach, dachte), auch nicht den Dünger, diesen unangenehmen 
Parfüm der galizischen Tatra, gerade vor der Thüre auf­
speicherte, sondern dem „lieben Vieh“ eine extra Stallabson­

1 Näheres darüber in meinem Aufsatze: O r o g r a p h i s c h e  Skizze  
d e r  C e n t r a l l e a r p a t h e n  im Szepesi Emlekköuyv, 18S8 p. 13—37.
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derung anwies, und dessen „Nebenprodukte“ fein artig 
mittelst eines eigenen „Augias-Abzugskanales“ rückwärts 
abfliessen und ausschaufeln liess. Auch in der Tatra also, 
wenigstens auf ihrem galizischem Gebiete, „schreitet die 
Kultur von West nach Ost“.

Und auch wir schlugeu mit der Kultur dieselbe Richtung 
ein, und bedienten uns. dem im frischen, blendend weisseti 
Schneekleid prangende Yysoki vrch (2170 m.) (auf Zipserisch 
„der Huche Berg“) unsere Abschieds-Reverenz machend, 
hiezu des Telkowe-Passes (1450 m.), der an den Südabfällen 
des Telkowe-Kominy (1826 m.) einen passablen Übergang aus 
Jarzembica-Thale in das Koszczielisko-Thal gewährt. Dieses 
Thal, die Wiege des östlichen Quellflusses des Schwarzen 
Dunajec, welcher seine ebenfalls sehr wasserreichen Flutben 
mit dem aus dem Jarzembica-Thale strömenden 2 km. unter­
halb des Koszczielisko-Wirthshauses vereinigt, ist 8 km. lang 
und in seiner oberen Hälfte ebenfalls in zwei Thaläste 
gespalten. Der östliche führt über den Tycha-Pass ins gleich­
namige Thal, der westliche über den Kamenista-Pass (1789 m) 
am Bystra, dem höchsten Gipfel der Liptauer Tatra (2250 m.) 
vorbei in’s Kamenista-Thal. Vom Telkowe-Pass in die Thalsohle 
herabgelangt, befindet man sich am oberen, südlichen Beginne 
dieser Partie des Koszczielisko-Thales, die in Folge des ganz 
nahen Aneinanderrückens der 600—800 m. h. Steilwände und 
Felstkürme links des Kominy-Telkowe, rechts des Satern und 
Glatkie dem ganzen Thale die seit lange bekannte Berühmtheit 
verschaffen. Die hier ausschliesslich in sedimentäres Gestein, 
meistens Kalkgestein tiefeingeschnittene, sehr pittoreske, vom 
brausenden Dunajec belebte Thalenge ist volle 2 km. lang, 
und sticht wesentlich von den anderen Theilen des Thaies ab, 
welch letztere nichts besonderes vor den anderen Thälern 
voraus haben. Wenn einmal der Fahrweg, der bis zum Nord­
eingang, nahe zum Kraszewski-Thor, noch einigermassen 
leidlich ist, auch in diesem höchst sehenswerthen Engpässe 
gut angelegt und wohl erhalten sein, und wenn einmal 
auch für gute und dabei billige Unterkunft hier am Orte 
gesorgt sein wird, sieht diese Gebirgsstelle, ohne Zweifel 
eine der allerinteressantesten in Zakopanes Umgebung, 
einer grossen Fremdenfrequenz entgegen. Ist man an den 
vielen sehenswerthen Stellen, dem Schluchtthal Krakow, 
der Pisana-Wand, der Eisquelle, der Drachenhöhle etc. vorbei, 
gelangt man durchs oberwähnte Kraszewski-Thor, dem oberen 
Thore des Thaies und bei Alt-Koszczielisko vorbei in den 
unteren, wiesengründigen, mit zahlreichen Sennhütten be- 
säeten Theil des Thaies, den wir bereits bei Ankunft
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vom Lejowe-Pass und vom kleinen Mietusa-Thal her betreten 
haben.

Wer bis dahin die prachtvolle Krzesanica noch nicht 
bestiegen hätte, den bitten wir, unser Beispiel zu befolgen, 
und vom Koszczielisko-Wirthshaus aus dies zu thun. Der Auf­
gang ist ein äusserst angenehmer, abwechslungsvoller und 
wenig ermüdender. Oben, am Rande der grauenvollen Mula- 
Schlucht vorbei, an dem meterbreite Spaltenklaffen, und 
riesige Felsenpartieen in dieselbe hinunter zu befördern sich 
anschicken, angelangt, bewundert man das schon oberwähnte 
herrliche Panorama, und steigt am schon beschriebenen 
Gebirgspfade. dessen Anlage etwas korrekter hätte ausfallen 
können, nach Zakopane hinunter.

Und so langten auch wir in Zakopane an, aber mit uns 
auch ein viertägiger Landregen, der seine regentriefenden, 
unschlüssig hin und her wogenden Wolkenfetzen bis an die 
Baumwipfel der niedrigsten Waldhügel senken Hess. Es war 
aus mit unserer Geologei und Touristerei. Dr. Uhlig musste 
zudem am 7. August fort, fort bis nach Teschen, ich aber 
verlegte mich bei Herrn Schein und seiner guten Verköstigung 
aufs Warten auf „bessere Zeiten“. In dieser geduldübenden 
Thätigkeit, die sich von einer „sitzenden Lebensweise“ in 
nichts unterschied, erhielt ich Succurs von drei, am folgenden 
Tage angelangten deutschen, sehr liebenswürdigen Tatra- 
Touristen, deren Absicht war, bei halbwegs verlässlicher 
Witterung über den Zawrat hinüber die Polnischen Fünf Seen, 
den Fischsee und über Javorina die Südseite der H. Tatra 
aufzusuchen. Ich schloss mich nun diesen Herren, einem 
gemüthlichen Wiener voll urbaner Heiterkeit, und zwei Preussen, 
die das gemessene Wesen des Norddeutschen daheim gelassen 
und dafür die gewinnendste Touristen-Collegialität in die 
Tatra mitgebracht hatten, an, und brachen am 3. Tage, den
10. August auf, trotzdem eine „Ausheiterung“ weder die 
meteorologischen Berichte in den Tagesblättern, noch irgend 
welche blaue Wolkeurisse zwischen den Bergen prognostiziert 
hätten.

Es ging bei Regen und auf schlechtem, bachdurchrieselten 
Wegen, dann über ganz aufgeweichte Bergwiesen, die bei 
jedem energischen Tritte Wassermengen wie ein vollgesogener 
Schwamm abgaben, bis zum Schwarzen See im Sucha-Thal.

Hier hielten wir die erste Ruhe- uud Trockenstation und 
erfuhren am ganzen Leibe, wie „wohlthätig des Feuers Macht 
sei“. Der Regen liess um die Mittagsstunde etwas nach, und 
wir machten uns, beherzt aufbrechend, an das schwerste Stück 
unseres heutigen Tagewerkes, an die Überwindung des Zawrat-
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Passes. Dieser Pass mag sonst bei trockenem Wetter und 
geringeren Schueemassen nicht allzubeschwerlich sein. Aber 
an jenem Tage gab uns der gestrenge Herr Zawrat viel zu 
leiden. Nur der musterhaften Fürsorge und Umsicht unserer 
braven zwei Zakopaner Führer, von denen der eine uns mit 
leidlichem Deutsch lenkte und dirigierte, haben wir es zu 
verdanken, dass wir uns über den schier unabsehbaren, 
ausserst steilen und in bochwallenden Nebelmassen sich 
verlierenden Schneehang glücklich emporgearbeitet haben. 
Unser Wiener Leidens-College war eine gar „gewichtige“ 
Persönlichkeit. In Hinblick auf ihn hauten die Führer Stufen 
in den Schnee, die ohne aller Übertreibung einen Elephanten 
hätten ertragen können. Und wo unser Wiener in die Stufen 
und aufs Geröll, das vom Regen ganz locker und mobil 
geworden war, ohne schlimme Folgen auftrat, konnte ich 
spatzenleichte Person in dessen Spuren mit grösster Sicherheit 
eintreten. Aber verwünscht lange dauerte der Aufstieg im 
Schnee. Das Aushauen der soliden Schneestufen kosteten 
eine Heidenzeit; es gab ja ihrer einige Hundert, und jede 
einzelne verschlang die Ewigkeit von mindestens einer Minute. 
Der nasse, die stärksten Sohlen durchdringende Schnee zwickte 
uns wie mit Feuerzangen. Endlich spät nach 4 Uhr war die 
riesige Schneerunse überwunden und der Zawrat-Pass gewonnen, 
nachdem auch der mit Schneeflocken untermischte Regen fast 
ganz nachgelassen hatte. Ja wir glaubten sogar auf einen 
für uns günstigen Wetterumschlag hoffen zu dürfen. Sahen 
wir ja doch von unserem 2174 m. h. Standpunkt über den 
stellenweise um 250 m. tieferen Koprowa-Sattel ganz deutlich 
die sonnenbeschienenen Fluren der Waag-Niederung. Unser 
Hoffen sollte nicht in Erfüllung gehen. ,.Es wäre zu schön 
gewesen, es katt' nicht sollen sein“. Eine von Süden 
wehende Luftmasse brachte Riesenballen von neuen Wolken- 
‘massen, denen durch eine volie Stunde ein äusserst dichter 
Regen entströmte. Und wenn bis dahin irgend ein Faden 
an unserem Leibe trocken geblieben war, wurde jetzund 
auch die verborgenste und geborgenste Falte watschelnass. 
Die aus allen Bergnischen, aus jeder Felswandrunse in der 
Thalsohle sich mit behendester Improvisation ansammelnden 
Bäche geboten uns Aufmerksamkeit, und verboten uns die 
prachtvollen weiten Wasserspiegel der Polnischen Fünfseen 
zu bewundern. Wir hatten uns dem Aggregatzustande des 
völligen Zerfliessens schon sehr bedenklich genähert, als 
wir endlich die defekte und leere Unterstandshütte am 2-ten 
dieser See’n erreichten. Nun hob sich ein heulender Wind­
sturm und Schauer ergriff uns ob unserer unzustäudlichen
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Lage. Es war erst 6 Uhr und einige von uns drängten, trotz 
der arg hergenommeneu Körperkräfte, den nur noch kaum 
1 V8-stündigen weiteren Weg bis zum Fischsee und bis zum 
Leib und Seel restaurirenden Schutzbaus zu forcieren. Doch 
unser robuste Wiener, der bis dahin von den elementaren 
Mächten angetrieben, mit der Ausdauer eines in Flucht 
begriffenen Bären, der von Jägern verfolgt, durchs dichteste, 
stachlichste Waldgestrüppe unaufhaltsam bricht, vorgedrungen 
war, erklärte feierlich und decidiert, von hier nicht weiter 
gehen zu können, sondern in dieser Hütte unter allen 
Umständen zu nächtigen. Und so blieben wir und machten 
uns daran, uns häuslich einzurichten und ein allgemeines 
Trocken-lnstitut zu etablieren. Zu diesem Behufe lallten 
unsere Führer ganze Stösse von Krummholzsträuchern, an 
deren loderndem angenehm wärmenden Feuer wir ringsherum 
Platz nahmen. Alle Kleidungsstücke, die nur ein Tourist 
anhaben mochte, wurden der Reihe nach und mit möglichster 
Wiederholung nahe zu den Flammen zum Trocknen gehängt 
oder gehalten. Aber trotz unserer 5 ständigen Ausdauer bis 
12 Uhr, konnten wir selbst die Strümpfe nicht völlig trocken 
erhalten. Eine physikalische Erscheinung, die icii mir noch 
bis jetzt nicht zu erklären vermag!

Tags darauf (11. Aug.) zogen wir, vom Hüttenrauch 
aufs stärkste hergenommen, über den zahmen Swistowka- 
Rücken zum Fischsee, dessen umrahmte Grossartigkeit 
unübertroffen ist, und an dem wir, in der Schutzhütte uns 
bestens erquickend, bis über Mittag blieben. Nachmittag 
ging .es. keine Ermüdung mehr fühlend, ttott und munter 
thalabwärts zum Rostoka-Schutzhaus, und weil wir heute 
noch das Capua der östlichsten Tatra, das liebliche und 
gemiithliche Höhlenheim, pardon! Höhlenhain (der oder das?) 
erreichen wollten, bestiegen wir gegen 6 Uhr Abends einen 
Leiterwagen, der uns die ersten 5 km. auf dem Bialka-Geröll 
unbarmherzig rüttelnd, die letzten 18 km. dagegen (von 
Javorina über Podspadi und das einzelgehöftige Zsdjär) auf 
guter Strasse schnell und angenehm befördernd, zur er­
wünschten Stelle brachte. Wie wohlthätig war nun die Rast 
nach solchen touristischen Drangsalen, welche Überraschung 
für die deutschen Gäste, in der ungarischen Tatra solchen 
Comfort und nebst Ungarisch überall ein so wohltönendes 
Deutsch zu hören! Und dazu die zuvorkommende Bedienung 
durch die anmuthigen Zipser „Jungfern“, die tagsdarauf 
unseren Gästen das Scheiden so schwer machten! Doch 
die — alten Knaben mussten sich losreissen, und weiter 
gieng es des Touristenweges über Matlarenau nach Unter-



128 F ranz DeAes

Schmecks. In Matlarenau wurde eine Jause bei (redlichem 
Ungarweine und in anregender und gemüthlicher Gesellschaft 
des Freundes T obias P ütsch insceniert; in Unter-Schmecks 
endlich, nach dem in grosstädtischer Manier von schwalben- 
schwänzigen Kellnern servierten Nachtessen, die Dachstübchen- 
Etage erklommen, was unseren, nun schon fast kletterscheu 
gewordenen Germanen nicht sonderlich behagte.

Am folgenden Morgen trenute sich meine Wenigkeit 
von den liebgewonnen Leidens- und Freudensgenossen, die 
noch etliche Tage der Ungarischen Tatra widmeten und über 
das hier Gesehene und Erlebte gewiss die besten Eindrücke 
mit in die Heimath genommen haben.



V I I .

Verzeiehniss der im Vereinsmuseum  
befindlichen Gegenstände.

Zusam mengestellt von R udolf D anhauser, Kustos.
Da bereits im Jahrbuche XIV ein Artikel1 über die 

Entwickelung unseres Museums erschienen ist, halte ich eine 
Wiederholung des dort Gesagten für überflüssig und verweise 
blos auf jenen; doch sei mir gestattet, die Ursache anzugeben, 
die mich zur Abfassung gegenwärtigen Verzeichnisses veran- 
lasste. Ich will dadurch einerseits den geehrten Spendern 
Rechenschaft ablegen, anderseits das grosse Publikum mit 
unser’m Institute bekannt machen.

Die ersteren sollen ersehen, dass alle eingesendeten 
Gegenstände vorhanden seien, und die letzteren sich davon 
überzeugen, welch bedeutenden Aufschwung das Museum 
binnen kurzer Zeit genommen hat.

Einen glänzenden Beleg für die erfreuliche Entwickelung 
desselben während der letzten 6 Jahre liefern nachstehenden 
zwei Thatsachen.

Als im Jahre 1882 die Musealgegenstände von Kesmark 
nach Poprad überführt wurden, betrug deren Zahl 1292, 
mit Ende 1888 aber bereits über 12000. Hiebei muss ich 
besonders hervorheben, dass diese Objekte mit sehr geringer 
Ausnahme Geschenke waren — ein Zeichen, dass die Vereins­
mitglieder und das grosse Publikum unserer Sache eifrig 
zugethan sind.

Die zweite wichtige Thatsache .ist die Erbauung des 
Museums und dessen Einrichtung, was beiläufig 17000 fl. in 
Anspruch nahm. Und auch diese bedeutende Summe haben wir 
nicht etwa der Staatshülfe, sondern wieder und ausschlieslieh 
der Opferwilligkeit der Einzelnen zu verdanken.

Indem ich noch erwähne, dass wegen Raummangel 
derzeit nur ein kleiner Theil meiner Zusammenstellung im 
Jahrbuche finden konnte, bitte ich gleich um Entschuldigung 
bei dem geehrten Leser, dass ein solches Verzeichniss, wenn 
übrigens auch noch so wichtig, seiner Natur nach leider eine 
trockene Lektüre bieten muss,

1 Vide: rKarpathen-Museum in Poprad.“ Jahrbuch XIV. 1887. p. 222.
Jahrbuch des Ungar. Karpathen-Vereines XVI. 9
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VIII.

y  E R E I N S  A N G E L E G E N H E I T E N

1. Protokoll
d er am  8. Mai un ter Vorsitz des P räsidenten  Graf Albin C säky  

in  L eutschau  abgehaltenen Sitzung des G entral-A usschusses.
1. Das von dem geschäftsführenden Vicepräses der Sektion Tatra, 

Herrn Theodor Genersich vorgelegte Arbeitsprogramm, hinsichtlieh der 
Wegebauten, so wie die Mittheihuig jener Motive, welche die Sektion von 
dem früher festgestellten Präliminar abzuweichen und den Touristenweg 
noch im laufenden Jahie auszubauen veranlassten, wünschenswert!! erscheinen 
liessen, — würdigend — nahm der Ausschuss die von der Sektion Tatra vorge- 
nommenen Abänderungen des Wegebau-Prograinmes zur genehmigenden 
Kenntniss.

2. Dem Gesuche der Tatra-Sektion um Gestattung der Aufnahme 
eines zinsenfreien Anlehens im Betrage von 1600 fl.; ferner um Gewährung 
eines Anlehens von 2000 fl. aus dem Gründungsfond, zu Zwecken des 
noch im laufenden Jahre auszubauenden Touristenweges wurde mit dem 
Bemerken stattgegeben, dass das entere, von Dr. Theodor Posewitz 
augebotene zinsenfreie Anlehen, von den 60°/0-gen Mitgliedstaxen im 
nächsten Jahre, letzteres aber vom Jahre 1890 angefangen in jährlichen 
Baten zu 500 fl. und bei 47»% Verzinsung zurückzuzahleu sein werde.

3. Wurde der Vorschlag der Museum-Commission: die vacante 
Kustosstelle mit Herrn Rudolf Danhauser zu besetzen, acceptirt und 
Genannter einstimmig zum Kustos erwählt.

4. Legte der Redakteur des Jahrbuches, Herr Martin Roth, den 
fertiggestellten XV. Jahrgang vor, gleichzeitig meldend, dass zufolge den 
gratis gelieferten 4 Bilder des Herrn Viktor Mvskovszky und der auf 
eigenen Kosten effektuirten Vervielfältigung der von der Sektion Eisenburg 
und Herrn Paul Weszter eingeschickten Bildes, ein Ersparniss erzielt 
wurde, welcher für das nächste Jahrbuch zurückbehalten werden möge, 
ferner möge dem Herrn Myskovszky protokollarisch Dank votirt und endlich; 
der Redakteur, von der weiteren Redaktion enthoben werden. Der Aus­
schuss erhob sämmtliche Anträge zum Beschlüsse und nahm, dem 
Redakteur für seine bisherigen eifrigen Bemühungen protokollarisch Dank 
votirend, dessen Demission provisorisch für ein Jahr an und betraute für 
diese Zeit mit seiner Vertretung Herrn Emerich Kövi. Zu Mitgliedern des 
Redaktion-Komites wurden die Herrn Franz Denes, Nikolaus Fischer und 
Moritz Lövy einstimmig gewählt.

10*
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5. Der Antrag: es mögen Herrn Wilhelm Forberger 100 fl. zu 
Zwecken der Anfertigung von Zeichnungen aus der Hohen-Tätra für das 
Jahrbuch votirt werden, wurde weil im Budget nicht vorgesehen, verwor­
fen. Herr Forberger soll jedoch ersucht werden, Aufnahmen nach eigener 
Wahl zu bewerkstelligen und dieselben dem Vereine zu überlassen, der 
sodann solche entsprechend honoriren wird.

6. Der Antrag: dass Gemeinden, welche die vom Verein erbauten 
Wege benützen, zur Zahlung von Beiträgen zu verhalten seien, konnte, da 
dem Vereine keinerlei Exekutive zu Gebote steht, nicht angenommen 
werden, doch wurde hinsichtlich der Regelung dieser Angelegenheit 
beschlossen, eine Petition an den Komitats-Verwaltungs-Ausschuss zu richten.

7. Die Meldung des geschäftsführenden Vicepräsidenten, dass der 
„Führer“, umfangreicher als geplant war, die Presse verlassen habe und 
der Ladenpreis deshalb auch um 10 kr. erhöht wurde, diente zur geneh­
migenden Kenntniss.

8. Dem Gesuche des Herrn Karl Divald jun. hinsichtlich der Ver­
vielfältigung des Klimkovich’sehen Tätrabildes wurde insoferne stattgegeben, 
als die Bewilligung zur Anfertigung von 50 Exemplaren ertheilt wurde. 
Jedes Stück ist mit dem Vereinssiegel zu versehen und für je ein Exemplar 
der Vereinskassa 50 kr. zuzuführen.

9. Berichtete der Kassier über den gegenwärtigen Stand der Kassa 
und die rückständigen Mitgliedsbeiträge. Der Kassier wurde angewiesen 
das Namensverzeichniss derjenigen 13 Mitgliedern, die mit ihren Jahres­
beiträgen im Rückstände sind der nächsten Ausschusssitzung vorzulegen, 
damit selbe aus dem Mitgliedsverzeichnisse gestrichen werden können.

10. Über gestellten Antrag wurde beschlossen, namhaftere Optiker 
um unentgeltliche Überlassung optischer Instrumente für das Karpathen- 
Museum anzugehen.

In Ermangelung weiterer Verhandlungsgegenstände schloss Vor­
sitzender, nachdem zur Authentikation gegenwärtigen Protokolles die Herrn 
Moritz Kermeszky und Dr. Alex. Lorx ersucht wurdeu, die Sitzung.

Kolom.an Pater Graf Albin Csaky
Sekretär. Vereins-Präses.

2. Präsidialbericht 1888.

Hochgeehrte Vereinsversammlung!
Dank der neueren Organisation unseres Vereines gelang es die früher 

beobachteten Meinungsverschiedenheiten zu beseitigen und eine Basis zu 
schaffen, auf welcher allen gerechten Ansprüchen Genüge geleistet werden 
kann. Und wenn auch in der praktischen Anwendung dieser neuen Organi­
sation hier und dort, Hindernisse auftaueben, so fällt es meistens gar nicht 
schwer, den richtigen Weg wieder zu finden. Das verflossene Jahr war 
jedoch nicht blos ein Jahr des Friedens, sondern auch der erfolgreichen 
Wirksammkeit, des allgemeinen Aufschwunges. Welchen Zweig des Vereins- 
thätigkeit immer wir in Betracht ziehen, überall treffen wir eine Schaar 
eifriger Arbeiter, die uneigennützig ihre Zeit und Kraft den Vereins­
zwecken weihen.

Der Central-Ausschuss erfüllte sein Controll-Amt den Sectioneu
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gegenüber gewissenhaft und liess denselben bereitwillig seine moralische, 
in einzelnen Fällen auch materielle Unterstützung zu Theil werden. Aber 
er entfaltete auch eine selbstständige Thätigkeit, insofern er sich bemühte die 
Zahl der Vereinsmitglieder zu vermehren, die materielle und geistige Kraft des 
Vereines zu beben und dessen Wirkungskreis in je grössserem Maasse 
auszudehneu. Diese seine Thätigkeit war von Erfolg gekrönt, die 
Mitgliederzahl hat auch im verflossenen Jahre in erfreulicher Weise zuge­
nommen und übersteigt jetzt schon die 4000. In Budapest hob sich zu 
Folge eifriger Bemühungen unserer Vertreter und Mitglieder die Zahl der 
Vereinsmitglieder um mehr als 100. Als besonders erfreuliche Erscheinung 
verdient hervorgehoben zu werden, dass die in früheren Jahren mit 
Bedauern beobachtete Abnahme ausländischer, insbesondere deutscher 
Mitglieder im abgelaufenen Jahre aufgehört, ja sogar eine in dieser Hinsicht 
bedeutende Besserung beobachtet werden konnte, insoferne der Verein 
einen solchen Mitgliederzuwachs erfahren hat, dass am 19. November in 
Breslau unter dem Namen „Schlesien“ eine Sektion sich konstituirte, welche 
jetzt nahezu 250 Mitglieder zählt. Es ist dies die erste ausländische Sektion 
unseres Vereines. Als Gebiet ihrer Thätigkeit ersah sich dieselbe die Hohe 
Tatra und wünscht ihren Einfluss in der Umgebung der Gerlsdorfer Spitze 
zur Geltung zu bringen. Aber auch im Lande selbst hat die auf Konsti- 
tuirung von Sektionen hinzielende Bewegung nicht aufgehört und wird 
insbesondere im Biharer und Sohler Komitat mit solchem Eifer betrieben, 
dass das Staduim der Gründung bereits erreicht ist, gegenwärtig zählt 
unser Verein 8 Sektionen. Ein zweites Hauptziel welches dem Central- 
Ausschuss vor Augen schwebte, war die Bekanntmachung unserer Gebirgs­
gegend und durch diese die Hebung des Touristenverkehrs. Dies zu erreichen 
hielt er die im Vorjahre angeknüpfte Verbindung mit mehreren Reisen 
arrangierenden Bureaus aufrecht, trat in ein Tausehverhältniss zu zahlreichen 
die gleichen Ziele anstrebenden ausländischen Vereinen, so wie auch mit 
den berühmtesten europäischen und amerikanisehen-geographisehen Gesell­
schaften ; gab ein inhaltsreiches Jahrbuch in 4800 Exemplaren in ungarisch 
und deutscher Sprache heraus und liess zur Orientirung der Reisenden einen 
Führer, in ungarisch und deutscher Sprache, in 6000 Exemplaren anfertigen. 
Letzteres Werkehen wurde an zahlreiche in- und ausländische Korporationen 
und Gesellschaften grössten theils gratis vertheilt. Die noch zurückgeblie­
benen Exemplare werden im Wege des Buchhandels zu geringem Preise 
in Verkehr gebracht.

Durch die Vorbereitung unser Editionen im Wege des Tauschver­
hältnisses haben wir nicht blos das erreicht, dass die Kunde von unserer 
Gebirgswelt auch nach solchen Orten dringt, wohin sie sonst nicht leicht 
gelangen würde, sondern können dadurch auch gleichzeitig in den Besitz 
werthvoller Werke, welche im Laufe der Zeit unsere Vereinsbibliothek 
zu einer gesuchten gestalten werden. Nebst den auf diesem Wege erworbenen 
Werken, wurde die Bibliothek auch anderweitig bereichert. Herr Stefan v. 
Ordody schenkte im abgelaufeneu Jahre eine aus 662 Bänden bestehende 
hübsche und reichhaltige Bibliothek und machte zugleich eine Stiftung im 
Betrage von 150 fl. zu dem Zwecke, dass die Hälfte der Zinsen dieses 
Kapitales zur Instandhaltung und Vermehrung der Ordody-Bibliothek, die 
andere Hälfte aber zur Erhöhung der Stiftung bis auf 300 fl. verwendet 
werden möge.

Die Vereinsbibliothek wird gegenwärtig geordnet und hoffe ich 
auch über diesen Zweig des Vereins Vermögens der nächsten Generalver­
sammlung ein treues und erschöpfendes Bild liefern zu können. Die 
Bibliothek ist im Karpathen-Museum in Poprad untergebracht. Die zur 
Vervielfältigung des Kliinkovicbischen Tatrabildes unternommenen Schritte 
haben bisher zu keinem Ziele geführt, da es nicht gelang so viele Pränu-
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meranten zu sammeln, dass eine entsprechende-Vervielfältigung des Bildes 
■ohne materielle Belastung des Vereines zu bewerkstelligen gewesen wäre. 
Nebst seiner nach dieser Richtung entfalteten Thätigkeit, begleitete der 
Central-Ausschuss auch die pracktischen Arbeiten der Sektionen mit 
reger Aufmerksamkeit, stets bereit, orientirend und rathend beizustehen. 
In dieser Hinsicht bildete besonders die Sektion Tatra den Gegenstand 
lebhaften Interesses, da diese Sektion im Sinne der Statuten 60°/0 der 
Jahrestaxen von den der Centrale angehörenden Mitgliedern, zur Bewerk- 
stelligung von Bauten in der Tatra erhält. Der Central-Auschuss hat, indem 
er besonders Gewicht darauf legte, dass der Theil des Tatra-Weges 
zwischen Tätrafüred und dem CsorberSee bis zumheutigenTage fertiggestellt 
werde, der Sektion ausser den 60°/o, noch von dem Griindungskapitale 
2000 fl. als Vorschuss zur Verfügung gestellt und gestattet, dass dieselbe 
ein von dem Vereinsmitgliede Herrn Theodor Posevitz auf e i n  Jahr 
zinsfrei gewährtes Anlehen im Betrage von 1600 fl. aufnehme. Mit dem 
derart verschafften Gelde gelang es den 4 Meter breiten, nach Aussage 
von Fachleuten sehr zweckmässig geführten Weg in verhältnissmässig 
kurzer Zeit herzustellen. Im späten Herbst des vergangenen Jahres hat 
der Bisenbahningenieur Herr J. Rechnitz die Vermessung und Aussteckung 
des Weges durchgefiihrt und bald darauf begannen auch di» Erdarbeiten, welche 
aber zufolge der Kälte unterbrochen werden mussten. Im Frühlinge wurde 
die Arbeit fortgesetzt und befinde ich mich heute schon in der angenehmen 
Lage, dieselben als beendet erklären und die geehrte Generalversammlung 
zu der morgen erfolgenden feierlichen Eröffnung des Weges einladen zu 
können. Ausser dieser Hauptarbeit der Sektion Tatra ist noch der im 
Weisswasser-Thal ausgeführte Wegbau zu erwähnen; ferner die Reparatur 
zahlreicher Wege und Schutzhäuser, endlich die zum Zwecke der Hebung 
des Touristenverkehrs, die Orientirung der Touristen, der Regelung der 
Fiacker und Führer getroffenen Veranstaltungen. Dem Wirkungs-Rayon 
der Tatra Sektion reiht sieh gegen Osten der der Magura-Javorinaer, 
gegen Westen der der Sektion Liptau an. Die Sektion Magura-Javorina 
war ihrer Aufgabe entsprechend bemüht, den auf der Südseite der Tatra 
sich hinziehenden Touristen weg mit dem schönsten Punkte ihres Gebietes, 
mit dem Dunajeczdurchbruche und somit Szczavnica in Verbindung zu 
bringen. Zu diesem Zwecke hat sie den, an den Grenzen von Zsdjar, 
Frankova, Hönschau und Matzau auf dem Gebirgsrücken sich hinziehenden 
Touristenweg, auf dem man zu Fuss oder zu Pferde vou Höhlenhain nach 
Matzau oder Altendorf in 4 Stunden und von dort in einer Stunde nach 
Bad Koronahegy und weiter in l ’/8 Stunden auf Fähren auf den Wellen 
des Dunajecz nach Szczavnica gelangen kann, markirt, ausgebessert, bezie­
hungsweise neu gebaut.

Auf dem Hönsehauer Hotter befindet sich, hart an der Strasse, in 
21/, stündiger Entfernung von Höhlenhain, das vou der Magura-Javorina 
Sektion erbaute aus 2 Zimmern und Küchenraum bestehende Tonristen- 
Schutzhaus, welches zu Ehren des eifrigen, gescbäftsführenden Vizepräsidenten 
dieser Sektion „Edmund“-Schutzhaus benannt wurde. Die Kosten dieser 
Schutzhütte, — die innere Einrichtung nicht mit einbegriffen,.— beziffern 
sich auf 140 fl. und wurde die Herstellung der Hütte in Anbetracht der 
bescheidenen Mittel, über welche die Sektion verfügt, nur dadurch ermög­
licht, dass der dortige Grundbesitzer, der Landtagsabgeordnete Herr 
Theodor v. Gergely, der Sektion das Rohmaterial gratis überliess.

Diese Sektion bat auch den zur Haligoczer Höhle führenden Weg 
markirt und den Weg vom Axamitka Berge zum Höhleneingange hersteilen, 
ausserdem aber auch den Höhleneigang erweitern lassen. Die Sektion zählt 
62 Mitglieder.

Die Sektion Liptau bemühte sich auch im abgelaufenen Jahre die
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contrahirten Schulden zu tilgen. Der geplante Bau eines Schutzhauses auf 
dem Gyömber unterblieb zufolge der misslichen finanziellen Verhältnisse. 
Erwähnt sei ferner, dass der Central-Ausschuss in seiner am 29 Januar 
abgehaltenen Sitzung, das Kassagebahren dieser Sektion beanstandet und 
sie zur pünktlichen Einhaltung der Statuten angewiesen hat.

Die Sektiou Ostkarpatheu hat im verflossenen Jahre das erste 
Dezenium ihres Daseins beendet. Ihr Wirkungskreis erstreckt sich vom 
Gömörer bis zum Marmaroscher Komitat und eine ganze Reihe von Wegen, 
Schutzhütten und Aussichten zeugt für ihr erfolgreiches Wirken. Neben 
der Entwickelung der Touristik hat sie auch die Textil- Thon- und Holz­
industrie, ebenso auch die Korbflechterei thatkräftig unterstützt und durch 
die mit ihren Jahresversammlungen verbundenen Ausstellungen den 
Wetteifer und Unternehmungsgeist du- interessirten Kreise angeregt. In 
neuerer Zeit hat sie der Erhaltung ihrer Schöpfungen und zugleich der 
Herstellung eines zweiten Einganges zur Aggteleker Höhle besondere 
Sorgfalt zugeweudet. Die Jahresbeiträge zahlten 531 Mitglieder.

Die Sektion Szittnya war im abgelaufenen Jahre auf Markirung und 
Ausbesserung der Wege, sowie auch auf Reinigung und Fassung in der 
Nähe von Wegen befindlicher Quellen bedacht. Sr. Durchlaucht Herzog 
Filipp v. Sachsen-Koburg-Gotha, dei Protektor dieser Sektion, liess den 
auf dem Szittnya Berge errichteten Pavillon, der aber im Laufe der Zeit 
zu einer Ruine geworden war, neu erbauen und überliess denselben zu 
touristischen Zwecken. Die Sektion liess diesen Pavillon zweckentsprechend 
einrichten, wodurch der Szittnya-Berg von Neuem zum Haupt-Exeursions- 
platze der Umgebung von Schemnitz ward. Das „Gedeon-Tarnaer“ 
Schutzhaus wurde verschönert, uud mit einer Veranda und Bänckeu versehen.

Die Sektion hat im Berichtsjahre grössere Excursionen arrangirt, 
ausserdem aber sich um die Förderung der Hausindrustie bemüht. Sie 
hat an das Sommerfrischen-Publikum einen Aufruf ergehen lassen, infolge 
dessen sich die Zahl der Sommerfiischier, insbesondere in Rovna, beträchtlich 
vermehrt hat. Der Budapesfer Kinder-Ferien-Colonial-Verein hat im 
vergangenen Jahre die Umgegend von Schemnitz zum Sommeraufenthalte 
für seine Pfleglinge ausersehn und 60 Kinder während der Ferien daselbst 
untergebracht. Die Sektion hat im vergangenen wie auch im laufenden 
Jahre für ihre Mitglieder auf den ungarischen Staatsbahnen Fahrkarten 
zu ermässigten Preisen erwirkt. Sie zählte mit Ende dieses Jahres 169 
ordentliche und 30 unterstützende Mitglieder, im laufenden Jahre ist die 
Zahl ihrer Mitglieder bedeutend gewachsen.

Die Sektion Mafia setzt die begonnene Arbeit emsig, zielbewusst 
und erfolgreich fort. Der Eifer, welcher sich hei Gelegenheit der Consti- 
tuirung dieser Sektion in ungewöhnlichem Masse zeigte, hat nicht nur 
nicht nachgelassen, sondern in vieler Hinsicht sogar sich gesteigert und 
auch in solchen Kreisen Bewegung und Interesse geweckt, wo früher keine 
Spur davon zu finden war. Die fortwährende Zunahme der Sektionsmitglieder 
ist eines der günstigen Resultate der allgemeinen Begeisterung. Am 
10. Juni 1. J. betrug deren Zahl 622, hinsichtlich der Mitgliederzahl ist 
sie also die stärkste Sektion unseres Vereines. Eine weitere Folge der 
Sektionsthätigkeit ist die geweckte Exkursionslust. Wo früher in der 
Matra während eines Jahres kaum ein oder zwei „entschlossene“ Ausflügler 
hinkamen, dort sind jetzt die Ausflüge in Mode gekommen und fast 
täglich bilden sich kleinere grössere Excursionsgesellsckaften.

Die Sektion hat bisher in der Mätra schon mehr als 12 Km. 
Wege gebaut, Quellen gefasst und Unterhalt ungsplätze geschaffen. Auf der 
Spitze des Nagy-Lapattetö (430 Mt.) errichtete sie auf einer 4 Mt. hochen 
Basis eine nette Aussicht, welche zu Ehren des unermüdlichen geschäfts- 
fiihrenden Vieepräses dieser Sektion und als „geringe Anerkennung seiner
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unvergänglichen Verdienste“ „Hanak Kolos Aussicht“ getauft wurde. In 
Zukunft beabsichtigt sie auf dem Gipfel des Kekes, der höchsten Spitze 
des Mätragebirges, einen 15—20 M. hoehen Anssichtsthurm erbauen, zu 
lassen. Zu diesem Zwecke sind auch schon 300 fl. hinterlegt. Über 
Vermittelung der Sektion hat die Stadt Gyöngyös in Bene dem Centralpunkte 
des Matra-Touristenverkehrs ein Gasthaus erbauen lassen und die 
Eisenbahndirektionen haben die Stadt Gyöngyös in die Reihe der mit 
Badekarten zugänglichen Badeorte aufgenommen. Karl Wissinger, der 
Kustos des Sektion museums hat auf Grund der Kataster-Karte eine genaue 
Reliefkarte der Mätra angefertigt, welche zum Preise von 20 fl. bei ihm 
bestellt werden kann.

Zum Schlüsse übergehe ich zur Sektion des Eisenburger Komitates. 
Auch sie erfüllte getreulich die übernommene Aufgabe und entwickelte 
eine bedeutende Thätigkeit hinsichtlich der Wegemarkirung. Sie trat zu 
der ihren Sitz in Aspaug habenden „Wechsel“ genannten Sektion des 
österreichischen Touristenklubs in ein freundschaftliches Verhältniss, arrangirte 
Ausflüge und ist im Allgemeinen bemüht, auf ihrem Gebiete das Interesse 
für die Touristik zu erwecken. Die Zahl ihrer Mitglieder nimmt stetig 
zu, zu Ende des vergangenen Jahres betrug sie 110, gegenwärtig mehr 
als 170, welch erfreulicher Umstand deutlich beweist, dass die Sektion 
fortwährend an Terrain gewinnt.

Ich kann meinen diese Sektion betreffenden Bericht nicht schliessen, 
ohne eine von ihr getroffene, nachahmenswerthe Einrichtung zu erwähnen. 
Wie bekannt erhalten die Autoren für ihre im Vereinsjahrbuche erscheinenden 
Arbeiten keinerlei Honorar, wTas oft zu Folge bat, dass es dem Redacteur 
nur mit schwerer Noth gelingt, quantitativ und qualitativ genügende 
Artikel zu verschaffen. Die Eisenburger Sektion, welche seit dem ersten 
Augenblicke ihres Entstehens grosses Gewicht darauf legt, dass ihr 
Terrain im Jahrbuche entsprechend bekannt gemacht werde, hat in ihrer 
am 8. Juli 1. J. abgehaltenenGeneralversammlung eine Prämie von 40 Francs 
für die fürs Jahrbuch angefertigte, beste Arbeit bestimmt. Ein gleiches 
Vorgehen seitens der übrigen Sectionen würde nicht blos ihr eigenes 
Interesse fördern, sondern auch den Werth des Jahrbuches heben und die 
Sorgen der Redaction bedeutend vermindern.

Das hier Mitgetheilte zusammenfassend, erblicken wir ein erfreuliches 
Bild emsiger Arbeit, eine mächtige Phalanx eifriger Arbeiter. Es ist zu 
w'ünschen, dass diese lebhafte Thätigkeit nicht nur bleibend sei, sondern 
noch immer mehr sich steigere, so dass die Wirksamkeit der einzelnen 
Sektionen sich intensiver gestalte und, dass in allen jenen Gegenden 
unseres Vaterlandes, welche die Natur mit interessanten touristischen 
Objekten gesegnet hat, starke lebensfähige Sektionen entstehen mögen. 
Der richtige Weg ist gefunden, der Grund gelegt, schreiten wir vorwärts!

Mit und meine Mitfunktionäre der Gewogenheit einer geehrten 
Versammlung empfehlend, bitte ich den verlesenen Bericht zur freundlichen 
Kenntniss nehmen zu wmllen.

Graf Csdky Allin 
Vereins-Präses.

3. Protokoll
d e r am  5. A ugust 1888 zu T ätrafüred  abgehaltenen X IV . G eneral­

v e rsa m m lu n g  des U ngarischen K arpathen-V ereines.
Anwesend sind: Graf Albin Csäky Präses, Dr. Sam. Roth Vice- 

Präses, K. Pater Sekretär, A. Mätyus Cassier und folgende Vereinsmit­
glieder: Graf W. Migazzi, Dr. Th. Vecsey, J. Herfurth, Dr. N. Szontagh, 
Dr. A. Szontagh, Dr. G. Csäszka, A. Spöner, B. Väsärhelyi, J. Kärmäu,
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Th. Genersich, Dr. Ö. Phillippy, A. Fest, Dr. L. Järmay, J. Kubinyi. 
A. Zsigö, J. Hajts, R. Adriänyi, Dr. G. Topscher. B Strauch, J. Zoffcsäk,
A. Kertscher, Dr. Th. Posewitz, R. Danhauser, E. Payer, E. Scholtz, T, 
Putsch, J. Danilovies, J. Greb, E. Walter, M. Roth, E. Poünszky, Dr. K. 
Fülöp, Graf Stefan Szapäry, Dr. F. Wolafka, Dr. B. Lengyel, Th. Schirger, 
K. Szakmäry, P. Mohr, A. Dorka, L. Töth, C. A. Scholtz, G. Majuuke, 
J. Gaboss, A. Bugsch, M. Loisch, H. Bexheft, A. Szabö, S. SimonfFy, J. 
Szentivänyi, Graf L. Tisza, R. Förster, D. Husz, G. Melczer, E. Frank,
B. Krompecher, N. Bermüller, P. Oltvänyi, F. Klimkovies.

I. Wurdeder sorgfältig ausgearbeitete, erschöpfende, Präsidial-Bericht 
verlesen, der über die Vereinsthätigkeit besonders der der Sektionen im 
v. J. einen klaren Überblick gewährt.

Den verlesenen Präsidialbericht nahm die General-Versammlung 
genehmigend zur Kenntniss und beschloss: denselben in das nächstfol­
gende Jahrbuch aufzunehmen und über Antrag des Dr. A. Szontagh in 
irgend einem Blatte vollinhaltlich zu publiziren.

II. Wurde der Bericht des Museum-Komites verlesen, wonach das 
ICarpathen-Museum in erfreulicher Weise zugenommen hat.

Dieser Bericht wurde zur Kenntniss genommen und die Publikation 
desselben im Jahrbuche beschlossen. Zugleich wurde dem Herrn St. IC. 
Ordody für die dem Museum geschenkte Bibliothek nnd gemachte Funda- 
tion von 150 fl. protokollarischer Dank votirt.

III. Wurde der Bericht der reehnungsrevidirenden Remission und 
im Anschluss hieran die Billanz und der Vermögeusausweis des Vereines 
vom v. J. verlesen.

Der verlesene Bericht wurde zur Kenntniss genommen und auf 
Grund desselben über Antrag der Komission dem Kassier das übliche 
Absolutorium ertheilt. Zugleich wurden als Mitglieder der rechnungsre- 
vidirenden Kommission G. Hoepfner, K. Szönyey und M. Kermeszky 
neuerdings gewählt, wovon die Gewählten mittelst Protokollar-Auszug 
verständigt werden sollen.

IV. Der geschäftsführende Vice-Präses berichtet, dass der Vereins- 
Kassier noch zu Anfang des Jahres abdizirte und dass der Ausschuss ihn 
durch den jetzigen Kassier substituirte, den er zur definitiven Wahl 
vorseblägt, zugleich aber bittet er — in Anbetracht der vermehrten 
Funktionen und bei dem Umstand, dass das Rechnungsamt vom Kassaamt 
momentan nicht getrennt werden kann — das Honorar des Kassiers zu 
bestimmen.

Die General-Versammlung wählt Herrn A. Mätyus einstimmig und 
erhöht dessen Honorar vom 1. Januar 1889 auf 200 fl. Die dadurch 
vacant gewordene Stelle des Rechnungsführers bleibt vor der Hand 
unbesetzt.

V. Der Präses berichtet, dass im Ausschuss der Centrale theils 
durch Tod, theils durch Austritt aus dem Verein, zum Theil aber dadurch, 
dass die Präsidenten und Vicepräsidenten der Sektionen kraft ihres Amtes 
Mitglieder des Ausschusses sind, 6 Stellen vacant gewordeu sind und 
ersucht die General-Versammlung, dieselben durch Wahl zu besetzen; 
zugleich gedenkt er rühmend des weiland Herrn Ed. Blasy, der durch 
viele Jahre als Ausschussmitglied sich um den Verein grosse Verdienste 
erworben hat und beantragt, dass sein Andenken protokollarisch ver­
ewigt v^rde.

Die General-Versammlung drückt protokollarisch den Schmerz über 
das Hinscheiden des Ausschussmitgliedes E. Blasy aus und wählt in den 
Ausschuss der Centrale die Herrn: A. Probstncr, Fr. Denes, F. Cserepy, 
G. Majunke, T. Putsch und A. Wieland.
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VI. Dr. Ed. Philippy berichtet, dass der östliehefTheil des Touristen- 
Weges, besonders von Unter-Schmecks bis zum Kohlbach sehr schlecht sei 
und beantragt, dass die Verlegung dieses Wegtheiles schon in das Programm 
des nächsten Jahres aufgenointnen werde.

Der Antrag wird im Prinzipe angenommen; nachdem aber über 
Aufklärung des Präses der Sektion Tatra die Verlegung Anstoss findet bei 
den grundbesitzenden Gemeinden, weist die General-Versammlung die 
Möglichkeit der Durchführung dieses Antrages der Sektion Tatra zu.

VII. Dr. N. Szoutägh bittet die Generalversammlung im nächsten 
Jahre deD Überschuss der Centrale auf den so eben fertig gewordenen 
Touristenweg zu verwenden, da er noch viele Reparaturen und Ergänzungen 
beuöthigt.

Indem die General-Versammlung dem Antrag zum Beschluss erhebt, 
unterweist sie die Funktionäre der Centrale, dass sie bei der Zusammen­
stellung des Budgets fürs nächste Jahr auf den Touristenweg Rücksicht 
nehmen, und die den Sektionen zugedaehte Subventionen auf die Reparatur 
desselben verwenden mögen.

VIII. Die Sektion Schlesien beantragt, dass der Verein erfolgreich 
dahin wirke, um die Ausrottung des Edelweisses zu verhindern; worauf 
Dr. N. Szontägh die künstliche Anpflanzung dieser Blume empfiehlt.

Der Antrag wird angenommen und der Präses der Sektion Tatra 
aufgefordert, die Anpflanzung des Edelweisses als Unterrichtsgegenstand 
in den zu Gr.-Schlagendorf gegründeten Führer-Lehrkours aufzunehmen, 
wofür 30 fl. als Prämium ausgesetzt wird. x

IX. Dr. Tb. Posewitz beantragt, dass das Jahrbuch nicht Ende 
Mai, sondern womöglich schon Ende März erscheine, damit die Jahres­
beiträge schneller eingesammelt werden können.

Der Antrag wird billigend zur Kenntniss genommen und mit der 
Durchführung desselben das Redaktions-Komite betraut.

X. Präses meldet, dass der Touristenweg zwischen Schmecks und 
dem Csorber-See fertig sei und indem er die Vereinsmitglieder zur feier­
lichen Eröffnung für den 6. August einladet, beantragt er, dass dieser 
Weg einen besondem Namen eihalte und betont, dass der Weg Ihr k. u. k. 
Hoheit, der Erzherzogin Klotilde besonders gefallen und sie auch zur 
Erbauung desselben namhafte Beiträge geleistet habe.

Die Generalversammlung würdigt und anerkennt die Verdienste 
und das grosse Interesse ihrer Hoheit und beschliesst, diese Strecke 
„Klotilden-Weg“ zu taufen, wozu die Einwilligung Ihrer Hoheit zu bitten 
sei. Zur Erlangung dieser Einwilligung wird der Herr Vereins-Präses 
ersucht.

Nachdem endlich der Präses noch berichtet, dass Sr. Excellenz der 
Zipser Bischof, Herr Georg Csaszka seinen Gründungsbeitrag um 400 fl. 
vermehrte, wofür ihm protokollarisch Dank votirt wurde und dass vom 
Siebenbürger Karpathen-Verein ein Begrüssungs-Telegramm angelangt sei, 
spricht die General-Versammlung über Antrag des Herrn J. Karman dem 
Vereinspräses für seine rastlose Thät.igkeit den wohlverdienten Dank aus; 
worauf der Präses die General-Versammlung scliliesst mit dem Bemerken: 
dass die nächste Ausschussitzung das Protokoll authentiziren werde.

Graf Albin Csdky,
Präses.

Koloman Pater. 
Sekretär.
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4. Protokoll
der am  13. O ktober 1888 zu P o p rad  abgehaltenen A usschusssitzung 

des U ngarischen K arpathen -V ere ines.
Anwesend waren: Dr. S. Röth I. Vice-Präses, S. Weber II. Vice- 

Präses, K. Pater Sekretär, A. Mätyus Kassier und folgende Ausschussmit­
glieder: A. Spöner, G. Hoepfuer, E. Kövi, T. Putsch, M. Roth, G. Majunke, 
I5. Weszter, R. Bartsch, Dr. M. Greisiger, A. Kertscher, K. Wünschen­
dorfer, J. Trompler, D. Husz.

1. Wurde das Protokoll der am 5. August 1888 in Schmecks abge­
haltenen XIV. General-Versammlung verlesen,

welches genehmigend zur Kenntniss genommen wurde.
2. Der Vice-Präses verliest das Abdankungsschreiben des Vereins- 

Präsidenten, Gr. Albin von Csäky und stellt den Antrag, der Ausschuss 
möge Alles aufbieten in Berücksichtigung der grossen Verdienste, die sich 
der Präses um den Verein erworben und um den Verlust zu vermeiden, 
der den Verein durch die Abdankung des Präses treffen würde, dass er 
seine Abdankung zurücknehme und die Präsidentenstelle beim Ungarischen 
Karpathen-Vereine auch ferner behalte.

Der Ausschuss drückt demnach zwar seine Freude darüber aus, dass 
Gr. A. v. Csäky zum Kultus- und Unterrichtsminister ernannt wurde, 
zugleich aber auch das Bedauern, dass diese Ernennung ihn zur Abdikation 
von der Präsidentenstelle bewog; da aber der Ausschuss sich nicht für 
kompetent hält, die Abdankung anzunehmen, beschliesst er, bis zu diesem 
Zwecke eine ausserordentliche General-Versammlung einberufen wird, ein 
Bittgesuch an den abdizirenden Präses zu richten des Inhaltes, dass er 
die Abdankung zurückuehme und das Präsidium auch ferner behalte. 
Zugleich wird der Vorsitzende ersucht, die ausserordentliche General- 
Versammlung einzuberufen.

3. Wird der Antrag der Sektion Tatra verlesen, der darin besteht, 
dass der Weg von Schmecks bis zum Felkwasser um 4 m. breiter gemacht 
und mit stärkeren Brücken versehen werde, wodurch der Weg für den 
Personen-Verkehr zu Wagen für 800—1000 fl. hergestellt werden könnte; 
zugleich beantragt genannte Sektion, um die Instandhaltung des Weges zu 
sichern, das Recht des Mauthgefälles dem Vereine zu erwirken; worauf 
der geschäftsführende Vice-Präses den Antrag der Central-Funktionäre 
stellt, dass früher dieses Recht erworben werde und dann erst möge die 
Umänderung des Weges vorgenommeu werden.

Der Ausschuss nimmt den Antrag, wonach der ganze Weg zwischen 
Schmecks und dem Csorber-See zu einem Fahrweg umgewandelt werde, 
im Prinzipe an, macht aber die Durchführung vom Rechte des Mauthge­
fälles abhängig, dem zufolge der Komunikations-Minister im Wege der 
Komitatsverwaltung darum zu bitten sei. Dieses Recht soll für den 
ganzen Touristenweg, also bis Höhlenhein gebeten und danach die Mauth- 
sätze bestimmt werden.

4. Im Namen des Redaktions-Komites meldet der Obmann E. Kövi, 
dass für das nächste Jahrbuch 14 Abhandlungen angemeldet sind und 
dass betreffs Ausstattung des Buches das Anbot des Buchdruckereibesitzers 
J. Schmidt eingelangt sei, wouacb die Kosten des Jahrbuches folgender- 
massen festzustellen wären, 3500 (ungarisch) Exemplare würden per Bogen 
54 fl. 60 kr. kosten, 1300 (deutsch) Exemplare 30 fl. 30 kr.; Umschlag 
40 fl. 20 kr. Heften per Buch 2 '/2 k r.; bei einer starkem Auflage als 
4800 Expl. würde jeder Bogen 1 fl. 30 kr. und 100 Expl. ungefähr 20 fl. 
kosten.

Der Ausschuss nimmt diesen Antrag au und bestimmt darnach das 
Präliminar; die Anzahl der Expl. soll auf Grund der an die Centrale
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eingelangten Berichte der Sektionen bestimmt werden. Das Jahrbuch soll 
nicht mehr, als 15 Bogen umfassen und nur das Namens-Verzeichniss 
derjenigen Mitglieder soll veröffentlicht werden, die im verflossenen und 
laufenden Jahre eingetreten sind.

5. Obmann des Museum-Komites meldet, dass die nothwendigen 
Reparaturen am Gebäude auf Kosten des Bauunternehmers bereits beendet 
sind und insgeiammt 163 fl. kosteten und dass demnach das Gebäude 
vollkommen hergestellt sei, demzufolge dem Unternehmer J. Kasimir der 
Rest seiner Forderung ausgezahlt werden kann.

Dieser Bericht wird zur Keimtniss genommen und das Museal- 
Komite beauftragt, dem Bauunternehmer J. Kasimir nach Abzug der 
Reparaturkosten von 163 fl. den Rest seiner Forderung auszuzahlen, dem­
zufolge die lehensweise votirten 1000 fl. aus dem Grüudungsfonde flüssig 
zu machen sind.

6. Der Viee-Präses beantragt, dass Herr K. Siegmeth, der Begründer 
und eifrige Leiter der Sektion Ost-Karpathen, der seit mehr als 10 Jahren 
im Vereine thätig wirkt und sich um den Verein grosse Verdienste 
erworben hat, bei der nächsten General-Versammlung zum Ehrenmitglied 
gewählt werde.

Der Ausschuss nimmt in Würdigung der Verdienste des Herrn Iv. 
Siegmeth diesen Antrag an und empfiehlt einstimmig der General-Ver- 
sammlung die Wahl dieses Ehrenmitgliedes.

7. Viee-Präses meldet, dass die Uberschreibung des Musealgrundes 
bereits geordnet sei, was dem Mitgliede J. Kulmann zu verdanken ist. 
desshalb beantrage er, ihm protokollarischen Dank zu votiren.

Der Ausschuss billigt den Antrag und spricht dem Herrn J. Kulmann 
für seine Mühewaltung den protokollarischen Dank aus.

8. Viee-Präses meldet, dass er zwei ausländischen Vereinen das 
Divald’sche Tatra-Album als Geschenk geschickt habe, um dadurch unsere 
Gegend auch im Ausland bekannt zu machen und bittet noch 10 Expl. 
von diesem Albume, um sie ähnlichen Vereinen schicken zu können

In Anbetracht der Wichtigkeit dieses Antrages votirt der Ausschuss 
80 fl. zur Anschaffung dieser Albums und beschliesst diese Ausgabe ins 
Budget des k. J. aufzunehmen.

9. Im Anschluss hieran berichtet der Viee-Präses, dass Photograph 
K. Divald den Antrag stellte, so oft der Verein die Aufnahme und -Ver­
vielfältigung einer Gegend wünscht, er dies für die Vergütigung der 
Reisekosten umsonst thun wolle.

Der Ausschuss nimmt den Antrag genehmigend zur Kenntniss und 
bevollmächtigt den Präses, die angebotenen Dienste des Herrn K. Divald 
von Fall zu Fall in Anspruch zu nehmen.

10. Meldet der Viee-Präses, dass der Verein die unter dein Namen 
„Blumengarten“ bekannte Weide in der Tatra schon seit 2 Jahren nicht 
mehr gepachtet habe und dass die Verpachtung des Sehutzhauses „Hun- 
falvy“ im Felkerthal bei der Gemeinde Gr.-Schlagendorf mit Schwierig­
keiten verbunden sei, demzufolge die Sektion Tatra diese Angelegenheit 
ordnen möge.

Der Ausschuss nimmt den Bericht zur Kenntniss und bevollmächtigt 
dieSektion, Tatra Mittel und Wege zu finden, die Hutweideim Blumengarten und 
im Felkerthal zu verhindern, zugleich bevollmächtigt er die Sektion, das 
Schutzhaus Hunfalvy nöthigenfalls auf das Teritorium des benachbarten 
Grundbesitzers Herrn Weszter zu übersetzen. Zugleich wird der Präses 
der Sektion Tatra gebeten, betreffs der Reparatur der Majläth-Hütte mit 
dem Grundbesitzer Herrn Fr. Märiässy sich ins Einvernehmen zu setzen.

11. Wird der Bericht der Sektion Tatra betreffs des Antrages des 
Herrn J. Posewitz verlesen, wonach genannter Vereins-Mitglied sich bereit
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erklärt, den Weg zwischen Schmecks und dem Kohlbachthale zu versetzen 
und auszuhauen, wenn der Verein ihm das seinerseits vorzustreckende 
Kapital von 1200 fl. mit 4% verzinst und binnen 3 Jahren zurückzahlt.

Der Ausschuss kann über diesen Antrag definitiv Nichts besehliessen, 
bis ihm nicht das Recht des Mauthgefälles zugesprochen ist; beauftragt 
jedoch die Sektion Tatra, von den betreffenden Grundbesitzern die Ein­
willigung zur Versetzung dieses Weges zu erlangen.

Da die Tagesordnung erschöpft und kein Antrag gestellt wurde, 
schliesst der Vice-Präses die Versammlung.

Koloman Pater, Dr. Samuel Roth,
Sekretär. Vice-Präses.

5. Protokoll
d er am  25. N ovem ber 1S88 in L eu tschau  abgehaltenen  A usschuss­

sitzung des U ngarischen K arpathen-V ere ines.
Anwesend waren: Vice-Präses Dr. S. Roth, Sekretär K. Pater,

Kassier A. Matyus und die Ausschussmitglieder: Pr. Denes, Th. Genersich, 
G. Koromzay, G. Hoepfner, Dr. A. Nagy, J. Zimann, M. Roth, J. Mihalik, 
M. Kermeszky und K. Siegmeth.

1. Wurde das Protokoll der am 13. Oktober in Poprad abgehaltenen 
Ausschusssitzung verlesen, welches ohne Bemerkung authentizirt wurde.

2. Berichtet der Vice-Präses, dass laut Beschluss der letzten Aus­
schusssitzung das Schreiben an den Kultus- und Unterrichtsminister, Herrn 
Gr, a . v. Csäky abgesendet wurde, in welchem er ersucht wird, das 
Präsidium zu behalten und da die Antwort, welche die Möglichkeit der 
Erfüllung der Bitte in Aussicht stellt, herabgelangt sei, habe er die 
ausserordentliche Ausschusssitzung auf dem heutigen Tag einberufen und 
ersucht den Ausschuss, behufs Unterbreitung der General-Versammlung 
in dieser Angelegenheit einen Beschluss zu fassen.

Da dem Wunsche, Sr. Excellenz möge dies Ehrenamt auch ferner 
behalten, einstimmig Ausdruck verliehen und konstatirt wurde, dass die 
Statuten dies ohne jegliche Schwierigkeiten gestatten, inwiefern es dem 
Präses laut Punkt A )  4 freistehe, diejenigen Agenden auszuwählen, welche 
er selbst ei ledigen, und diejenigen, welche er dem Vice-Präses zuweisen 
will, desshalb liegt die Nothwendigkeit nicht vor, die Statuten zu ändern 
und der Ausschuss beschliesst, der General-VersammluDg die Proposition 
zu stellen, dass sie Sr. Excellenz Herrn Gr. A. v. Csaky ersuche, das 
Präsidium auch ferner zu behalten. Hiemit wurde die Ausschusssitzung 
geschlossen.

Dr. Samuel Roth,
Vice-Präses.

6. Protokoll
der am  25. N ovem ber 1888 in  L eu tschau  abgehaltenen au sser­
ordentlichen  G eneral-V ersam m lung des Ung. K arpathen-V ereines.

Anwesend waren : Vice-Präses Dr. S. Roth, Sekretär K. Pater, 
Kassier A. Matyus, Vice-Präses der Sektion Ost-Karpathen K. Siegmeth, 
Vice-Präses der Sektion Tatra Th. Genersich, Sekretär der Sektion Liptau 
J. Mihalik und folgende Vereinsmitglieder : M. Länyi, V. Lomniczy, M. 
Kermeszky, M. Roth, J. Zimann, G. Hoepfner, Dr. A. Nagy, A. Dianiska, 
J. Schmidt, M. Lövy, J. Horencsär, V. Horvath, J. Danilovics, Gy. Probst-
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ner, V. Rajner, Fr. Denes. A. Mihälyik, R. Hadik, A. Schmidt, K. Rom­
bauer, C. Kompanyik, J. Lupkovics, L. Fleischhaket-, A. Lorx, S. Bartholy, 
A. Bethlenfalvy, D. Pölczel, Gy. Koromzay.

V e r h a n d l u n g s g e g e n s t a n d :  Indem der gesehäftslührende Vice- 
Präsident Dr. S. Roth die Sitzung eröffnet, erwähnt er die Autezedentien, 
die die Einberufung dieser ausserordentlichen Gen. Vers, zur Entscheidung 
der Frage der Präsidenten — Wahl nothwendig machten und lässt die 
Abdankung des Präses Gr. A. v. Csäky, sowie auch das Antwortschreiben 
an den Ausschuss • verlesen, aus welchem zu entnehmen ist, dass der 
Herr Minister nicht abgeneigt sei, das Präsidium zu behalten und theilt 
den Antrag des Ausschusses mit, laut welchem Se. Excellenz der Mi­
nister, zu ersuchen sei, die Präsidentenstelle auch fernerhin zu behalten.

Hierauf wurden die Zuschriften der Sektionen : Eisenburg,
Mätra und Szittnya, sowie die Briefe der Sektionen Schlesien und Javo- 
iina-Magura und das Bittgesuch der Poprader Mitglieder, versehen mit 
einer grossen Anzahl Unterschriften, verlesen, in denen überall dem 
Wunsche Ausdruck verliehen wird, die Gen. Vers, sei unter allen Um­
ständen bestrebt, Se. Excellenz als Präses zu behalten und nachdem auch 
noch Th. Genersich im Namen der Sektion Tatra, Iv. Siegmeth im 
Namen der Sektion Ost-Karpathen und J. Mihalik im Namen der 
Sektion Liptau sieh in demselben Sinne äusserten :

beschloss die Gen. Vers, einstimmig und unter allgemeiner Begei­
sterung, Se. Excellenz, dem Kultus- und Unterrichtsminister, Herrn Gr. 
A. v. Csäky bittlich zu ersuchen, dass er geruhe, die Abdankung zu 
revoziren und das Präsidium auch fernerhin zu behalten. Mit der Uiber- 
reichung dieser Petition wurde eine Comission betraut, die unter der 
Führung des Vicepräsidenten Dr. S. Roth aus jenen Mietgliedern in Budai 
pest und der Umgebung bestehen soll, die sich freiwillig hiezu melden. 
Die Umänderung der Statuten und der Hausordnung ist nicht nothwendig, 
da im Sinne des Punktes VI. A. 4. dem Präsidenten es freistehe, einen 
Theil der Agenden dem Vicepräses zu übertragen.

Da kein anderer Gegenstand auf der Tagesordnung war, wurde die 
Genera] Versammlung geschlossen.

K. Pater, Dr. S. Roth,
Sekretär. Vice-Präses.

7. Protokoll
der am  9. F e b ru a r 1889 in  Iglo abgehaltenen  A usscbusssitzurrg 

des K arpathen-V ereines.
Anwesend waren: Dr. Samuel Roth Vicepraeses, Koloman Pater 

Secretaer, E. Mätyus Cassier, Emerich Kövi Verfasser des Jahrbuches; 
folgende Ausschuss-Mitglieder: Martin Roth, Theodor Genersich, Karl 
Siegmeth, Georg Koromzay, Valerius Horn, Eugen Payer, Tobias Putsch, 
Dr. Alexander Lorx, Moritz Lövy, Arthur Probstner, Julius Geyer, Johann 
Zimann, Franz Denes, Nicolaus Fischer; ferner Johann Trompler, Josef 
Schmidt, Karl Divald senior und Karl Divald junior Vereins-Mitglieder.

Vicepraeses Dr. Samuel Roth eröffnet die Sitzung und bringt vor 
Beginn der Tagesordnung das Ableben des Herrn David Husz zur 
Kenntniss, würdigt mit warm empfundenen Worten die Verdienste 
des Verblichenen und beantragt, dass dessen Andenken protokollarisch 
verewigt werde. Der Ausschuss billigt das bisherige Vorgehen des Praesi- 
diums, erhebt zum Beschlüsse den Antrag, nach welchem das Andenken 
Weil. David Husz protokollarisch verewigt werde, seine Biographie und 
sein Bildniss im diesjährigen Jahrbuche in Druck erscheine, wie auch
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dass eine Spitze der hohen Tatra oder irgend welcher bemerkenswerthe 
Punkt derselben seinen Namen erhalte, wozu die aus den H errn: Dr. 
Nik. Szontagh. Franz Denes, und Martin Roth bestehende Comission 
entsendet wird.

V e r h a n d l u n g s - Ge g e n s t ä n d e .  Es werden die Protokolle der 
letzten Ausschusssitzung und der ausserordentlichen Generalversammlung 
verlesen. Im Anschluss an dieselben meldet der Vorsitzende, dass er im 
Sinne der von der Generalversammlung erhaltenen Weisungen die Comission 
constituirte, an deren Spitze er den 15. Decz. 1888. vor Seiner Excel], 
dem Graf Albin Csäky erschien und nach Ueberreiehung der Adresse auf 
seine im Namen des Karpathen-Vereines vorgebrachte Bitte die Antwort 
erhielt, dass Seine Exc. auch fürderhin das Praesidium des Vereines 
beizubehalten gedenke.

1. Die Mitglieder derCommission waren: Dr. Ladisl. Andahazy, Moritz 
Bexheft, Alexander Hofmanu, Dr. Bela Lengyel, Viktor Lorencz, Peter 
Matuska, Dr. Aurel Münnich, Dr. Samuel Pap, Dr. Tivadar Posevitz, 
Arthur Piohstner, Karl Siegmeth, Andor Sponer, Dr. Odön Tery, Dr. 
Thomas Vecsey und Rudolf Weber.

Das verlesene Protokoll wrird ohne Bemerken als aütentiziert erklärt 
und die Meldung der Commission mit Freuden zur Kentniss genommen.

2. Es wird verlesen die Rechnung für das Jahr 1888. das Vermögens- 
Verzeichniss des Vereines, wüe auch der Bericht der Rechnung-Censurierung’s 
Comission, nach welchem der Abgang zweier die Auslagen documentierenden 
Belege constatiert wird.

Die Rechnungen wie der Bericht werden zur Kenntniss genommen 
und werden wegen Ertheilen des Absolutorium’s der Generalversammlung 
unterbreitet werden. Zugleich wird dem Vereins-Cassier für sein thätiges 
Wirken im verflossenem Jahre der protokollarische Dank votiert. Das 
die 2000 fl. ausweisende Schriftstück, welche der Section Tatra aus dem 
Gründungs-Kapitale leihweise ausgezahlt wurden, ist einzufordern. Die 
Ausstellung des Documentes über die Schuld von 3000 fl. des Museum’s 
kann v'egbleiben, da diese Schuld ohnehin in kurzer Zeit beglichen wird.

3. Es wird verlesen das Budget des Ausschusses, nach welchem für 
das Jahr 1889. praeliminiert werden:

E i n n a h m e n :
Rest vom Jahre 1888 ......................... 341 fl.
1900 M i tg l ie d e r .................................... 3800
120 Mitglieder der Section Tatra 40°/0 . 96
550 Mitgl. der Sekt, Ostkarp.................. 440 v
170 Mitgi. der Sekt. Szittnya . . . . 136
580 ,, „ „ Matra . . . . 464
50 ,, „ „ Magura javorina . 40
70 ,. „ „ Liptau . . . . 56
400 ,. „ „ Budapest . . . 320 r
Schuld der Sektion Schlesien . . . . 120
200 Mitgl. der Sektion Schlesien 4Ü°/0 • 160
Gaben ........................................................ 100
Verkauf von B ü c h e r n .......................... 40
Verkauf von D ip lo m e n ......................... 20 V
Vereinszeichen ......................................... 100
B i ld e r ........................................................ 30
Zinsen ........................................................ 300
Annoncen................................................... 160 r

Zusammen . . . 6723 fl.
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A u s g a b e n :
Honorar der F unctionaere..................... 500 fl.
Dotation des Schreibers.......................... 100
D rucksorten .............................................. 150
Vorjährige Rechnung des Buchdruckers

R e iss ................................................... 151
B riefm arken.............................................. 200
Postversendungen.................................... 200 n
Kanzlei ................................................... 50
Einsammeln der jährlichen Taxen . . 50
Druck des J a h rb u c h e s .......................... 1800
K unstbeilagen ......................................... 200 n
B ib l io th e k .............................................. 50
1900 Mitglieder der Sektion Tatra 2280 n
Forderung (1888) von den Mitgliedern

der Sektion T a t r a .......................... 261
Dem Divald für A lbum .......................... 80
500 Stück T a tra b i ld e r .......................... 120
Subvention der Sektion Liptau . . . 56
D i v e r s e ................................................... 100
Rest für Subventionen der Sektionen . 375

Zusammen . . . 6723 fl.

Dieses Ellaborat wurde aeeeptiert und für das laufende Jahr als 
Freliminar erklärt. Zugleich wurde die Subvention der Sectionen be­
treffend erk lä rt; dass in erster Linie der Section Mätra 300 fl. zum 
Ausbau eines Aussichtstliurmes auf dem „Kekes tetö“ auszufolgen siud, 
falls der Bau noch in diesem Jahre begonnen wird, in zweiter Linie 
sind der Section Ost- Karpathen jene 300 fl. auszuzahlen, welche im 
vorigem Jahre votiert wurden, falls ein genügender Überschuss constatiert 
und der Ausbau eines zweiten Ausganges der Aggteleker Höhle in An­
griff genommen wird. Der noch etwaige Best fällt der Sektion Tatra zu 
zum E Halten und Ausbessern des Klotilden-Weges.

4. Der Vorsitzende lässt die seitens der Sektionen eingereichten 
Berichte, Rechnungen, Voranschläge verlesen und meldet, dass seitens der 
Sektion Schlesien trotz dem vielen Urgiren — über das verflossene Jahr 
weder ein Bericht noch eine Rechnungslegung einlangte, dass die Rech­
nungen der Sektion Liptau der Notar derselben ordnen werde, obwohl bei 
denselben noch mehrere Belege mangelhaft sind. Die Rechnungen der 
übrigen Sektionen wurden als richtig befunden.

Der Ausschuss nimmt die Berichte und Rechnungen im Allgemei­
nem zur Kentniss. Die Sektion Schlesien ist aufzufordern, dass die 
Rechnungen, wie auch die rückständigen Taxen der Mitglieder je früher 
eingesendet werden. Der Ausschuss drückt sein Bedauern aus, dass die 
Rechnungen der Sektion Liptau noch immer nicht in Ordnung gebracht 
wurden, drückt jedoch sein Zutrauen aus zum Vorgehen des Sekretaer’s 
und hofft, dass derselbe die Rechnungen ordnen w7erde. Derselbe wird 
ersucht, dass er über die Resultate seines Bestrebens so bald als möglich 
Meldung erstatten möge. Die Sektion Tatra wird aufgefordert, dass in die 
Ausgaben des Jahres — Voranschlages die den Rennerschen Erben zu­
kommenden 600 fl. aufgenommen werden.

5. Im Anschluss an diesen V erhandlungsgegenstand meldet der 
Vorsitzende die Constituirung der Sektion Budapest; hebt die Punkte 
der Geschäfts-Ordnung derselben hervor, welche durch die Functionaere 
beanständet wurden, vornehmlich die Einführung der erblichen Mitglieder,
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welcher Punkt gegen den 7. P. III. Th. der Statuten verstösst und das 
Inslebentreten des Votum’s der Deputirten, welche Einrichtung in den 
Statuten des Vereines nicht angeführt ist.

Der Ausschuss nimmt die Konstituirung der Sektion Budapest mit 
Freuden zur Kenntniss, acceptiert den Antrag des Praesidium’s und fordert 
die Sektion zu der in diesem Sinne durchzuführenden Abänderung der 
Geschäftsordnung auf.

6. Es werden verlesen die Rechnungen des Museum’s für das 
verflossene Jahr, der diesjährige Voranschlag, wie auch der Bericht, nach 
welchem die Nothwendigkeit eines Personenwechsels, wie auch der E r­
gänzung der Museum’s-Komission eingetreten ist.

Dieser Bericht wie auch die Rechnungen werden zur Kentniss 
genommen, zugleich werden an Stelle des zurücktretenden Mitgliedes 
Eugen Payer zum Leiter der ethnographischen Abtheilung Herr Josef 
Szobissek, Professor an der höheren Mädchenschule in Leutschau, und als 
Mitglied der Museum’s-Komission Herr Michael Roth, Poprader Einwohner 
einstimmig gewählt.

7. Es wird verlesen der Antrag der Witwe Julie IIusz, — nach 
welchem dieselbe das dem Karpathenvereine im Todesfälle ins Leben 
tretende Vermächtniss im baaren Gelde auf die Art einlösen wolle, 
dass sie als Gründungssumme 5000 fl., ausserdem die für die Ko- 
czyan-sche Sammlung noch zu entrichtenden 500 fl. auszahlen, ferner dass 
sie die Kosten der für das Museum bestellten Marmor-Tafeln mit 116 fl. 
und den vorjährigen 291 fl. betragenden Abgang des Museum’s begleichen 
würde. Diesen ihren Verpflichtungen gegenüber soll der Verein seinem 
Anrechte an den lü-ten Theil des Husz Parkes entsagen.

Der Ausschuss acceptiert diesen edelmüthigen und für den Verein 
vortheilbaften Antrag und beauftragt die Functionaere des Vereines mit 
dem Schliessen des Vertrages und mit der Entlastung des Husz-Parkes. 
Über das Vorgehen ist der Generalversammlung Meldung zu erstatten.

8. Der Vorsitzende meldet, dass Herr Karl Divald senior einen 
Antrag stellte, in welchem er sich erbötigt, verschiedene Gegenden der 
Hohen Tatra von jenen Standorten aus photographisch aufzunehmen, 
welche ihm durch die Organe des Vereines bezeichnet werden, die 
Bilder auf Bestellung zu vervielfältigen und eine gewisse Anzahl derselben 
dem Vereine unentgeltlich zur Verfügung zu stellen.

Dieser Antrag wird im Principe angenommen und mit der Fest­
stellung der Modalitaeten desselben das Praesidium betraut.

9. Der Vereins-Cassier meldet, dass von den früheren Jahrbüchern 
ein bedeutender Vorrath noch vorhanden sei und bittet um die Ermäch­
tigung, die Exemplare einzelnen Instituten, Bibliotheken und Kultur- 
Vereinen als Geschenke zu übersenden.

Der Ausschuss billigt diesen Antrag, ermächtigt den Vereins- 
Kassier die vorhandenen Exemplare der Jahrbücher an andere Vereine 
zu versenden und die diesbezüglichen Aufforderungen in den Tages­
blättern annoncieren zu lassen.

10. Der Vereins-Kassier meldet, dass der Verein oft in die Lage 
kommt. Briefe in franzözischer Sprache versenden zu müssen und dass 
sich Herr Abt Coelestin Kompanyik erbötigte, die Briefe ins französische 
zu iiberzetzen, er stellt deshalb den Antrag, dass dem Herrn Kompanyik 
hiefür der protokollarische Dank ausgedrückt werde.

Dieser Antrag wird angenommen und dem Herrn Coelestin Kom­
panyik für seine Gefälligkeit protokollarisch der Dank ausgedrückt.

Koloman Pater, Pr. Samuel Roth,
Secretär. V. Präses.

Jahrbuch dos Ungar. Karpathen-Vereines XVI. 11
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8. Bilanz des U. K. V. vom Jahre 1888.
Einnahmen.

A. kr.

Kassarest von 1887 ............................................................. 1081 27
Kestanzen von 1887 ............................................................. 34 40
Beiträge für 1888 von 2043 M itgliedern......................... 4153 67

* „ 1889 „ 2 4 —

Sektion Ost-Karpathen für 1887 von 7 Mitgliedern 40% 5 60
» „ * 1888 „ 350 428 —

„ Mätra „ 1888 „ 519 465 20
„ Szittnya „ 1S88 ., 166 132 80
„ Eisenburg „ 1387 „ 3 2 40
» » „ 1888 „ 127 101 60
„ Liptau „ 1888 „ 7 1  „ 56 80
„ Magura-Javorina „ 1888 „ 50 „ „ 40 —

* Schlesien „ 1888 „ 237*) ,, „
G rü n d u n g s tax e n .................................... 680 —
G e s c h e n k e ................................... 66 81
Erlös vom Jahrhuche und Wegweiser............................... 58 90

„ von A b z e ic h e n ......................................... 68 50
„ „ Diplomen .................... 9 75
r „ L an d k a rten .................................... 75
„ „ B i l d e r n .............................. .............................. 42 20

Für Annoncen im Jahrbuche . . 160 18
„ „ „ W egweiser.............................................. 668 —

Anlehen des Herrn Th. Posewitz 1600 _
Zinsen vom Mobiliarveimögen . . 3 75

„ „ G rü n d u n g sk a p ita l............................... 283 16
10147 74

* ) Der Betrag konnte nicht mehr in die Rechnung aufgenom-
men werden.
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Ausgaben.

fl. kr.

Honorar des Vicepräsidenten............................................. lut! —
r „ K a s s i e r s ....................................................... 100 —

„ „ J 'e k re tä r s ....................................................... 100 —

„ „ R e d a k te u r s .................................................. 100 —

Gehalt des S c h re ib e rs ...................................................... 103 80
D rucksorten .......................................................................... 60 —

Briefmarken ...................................  .............................. 206 61
Versendung des J a h rb u c h e s ............................................. 196 02
Sammlung der B eiträge....................................................... 53 02
Yereinsabzeiclien................................................................. 153 75
Subvention der S ek tionen ........................................ 356 80
Für alte Jahrbücher ....................................................... 6 —
Accessorium der Sekt. Tatra und Darlehen v. Th. Posewitz 4430 27
Für touristische Z w e c k e .................................................. 12 —
Jahrbuch, Druck und H eften ............................................. 1734 20
Wegweiser, „ „ „ ............................................. 779 76
Auf K u n s tb e ila g e n ............................................................ 103 —
B ib l io th e k ........................................................................... 55 22
Kulturelle Zwecke und letzte Rate an Klimkovics . . 243 —
Für Redigiren, Übersetzen und Versenden des Wegweisers 221 60
D i v e r s e ................................................................................ 3 —
Einlagen für G ründungskapital........................................ 680 —

9798 05
Baar-Yermögen ...................................................................... 349 69

10147
1 74

Leutschau, am 3. Februar 1889.

A n d r e a s  M a t y u s
Kassier.

Die Rechnung wurde postenweise geprüft, mit den Beilagen der 
'Einnahmen und Ausgaben verglichen und im Ganzen für richtig befunden, 

Leutschau, am 7. Februar 1889.

G. H o e p f n e r ,
Präses der Kevisons-Ivommission.

M. K e r me c z k y ,  K. S z ö n y e y ,
Mitgl. der Rev.-Kommission. Mitgl. der Rev.-Kommission. 11

11
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Ausweis des Mobilar-Vermög’ens des U. K. V. 
31. Dezember 1888.

fl. kr. fl. kr.

Bewegliches Kapital.
K assarest............................................................ 349 69
Vorschuss an das Karp.-Museum im J. 1887 116 lt 465 79

Gründungs-Kapital.
Passiv-Kapital des U. K. Museums . . . 3000

„ „ der Sektion Tatra . . . . 2000
Einlage in die Zipser Kreditbank 1. Z. 6257 1302 84
Gründungtaxen für 1888.................................... 680 — 6982 84

Führer-Kapital.
Einlage in die Kesmarker Sparkasse 1. Z. 9414 362 60

„ „ „ Zipser Kreditbank 1. Z. 6258 38 90 401 50
Zusammen : 7850 13 7850 13

Leutschau, am 3. Februar 1889.
A. M ä t y u s,

Kassier.

Obgenannte Einlagsbüchel wurden von uns geprüft und weisen 
obige Summe richtig aus.

Leutschau, am 7. Februar 1889.

G. H o e p f n e r ,
Präses der Revisions-Kommission.

M. K e r me c z k y ,  K. S z ö n y e y ,
Mitgl. d. Revisions-Kommission. Mitgl. der Revisions-Kommission.
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Museumkomlte des U. K. V.
Präses: K. Wünschendorfer.
Kustos und Notar: R. Danhauser.
Kassier: D. Husz.
Bibliothekare: Fr. Denes und Fr. Peschko.
Sektionsleiter: a) Zoologie: Dr. M. Greisiger und R. Danhauser.

„ b) Botanik: S. Weber und K. Gruber
„ c) Mineralogie: M. Roth.
„ d) Archaeologie und Etnographie: J. Szobissek.

Mitglieder: K. Folgens, Fr. Götz, Dr. A. Hankö, H. Husz, J. Husz, 
J. Geyer, K. Koller, E. Kövi, J. Kulimann, J. Mihalik und K. Siegmeth.

9. Bericht desMuseumkomites pro 1887—88.
Am 6. August 1887 wurde das Musealgebäude in Anwesenheit 

zahlreicher in- und ausländischer Gäste f e i e r l i c h  e r öf fne t .  Es war 
dies nicht nur ein wichtiger Moment in der Entwickelung des Museums, 
das nun sein stattliches Heim gefunden hat, sondern zugleich ein Freuden­
tag für all’ jene, welche trotz vieler Schwierigkeiten, sogar persönlicher 
Anfeindungen unentwegt an der Erreichung dieses Zieles seit Jahren 
gearbeitet hatten.

Freilich war dies keine geringe Aufgabe; denn nächstdem, dass 
über 10000 Gegenstände überführt, aufgestellt und vignettirt werden 
mussten, hatten wir auch die nöthigen Gelder zur Einrichtung der Säle 
zu beschaffen.

Obergehend auf meinen eigentlichen Bericht, habe ich bezüglich 
des Yereinsmuseums Nachstehendes zu melden.

Die Z a h l  d e r  G e g e n s t ä n d e  vermehrte sich im abgelaufenen 
Jahre um 1295 Stück, sodass die Zahl derselben zur Zeit 11727 beträgt.

Noch erfreulicher gestalteten sich die E i n n a h m e n .  Dieselben 
erreichten die für unsere Verhältnisse überaus bedeutende Summe von 
1783 fl. 47 kr. Und nur so war es uns möglich, nicht nur die ebenfalls 
bedeutenden Auslagen zu decken, sondern die Rechnung noch mit einem 
Baarvorrath von 102 fl. 16 kr. zu schliessen. Die Haupt-Einnahmsposten 
sind: 200 fl. Jahresbeitrag des Ehepaares Husz, 376 fl. 40 kr. Spenden 
der Besucher, 402 fl. 26 kr. Ertrag einer Tombola sammt Ball, ferner : 
ausserordentliche Spenden seitens der Zipser Bank in Leutschau 
100 fl. und der Popräd-Felkaer Sparkassa 50 fl., schliesslich von den 
Herren Johann Kulmann 50 fl., Eduard Graff 25 und Emerich Kövi 10 fl.

Im Frühling dieses Jahres wurde ein vielversprechender Anfang 
mit der systematischen Bepf l anzung des  Mu s e u m g a r t e n s  gemacht. 
Das Hauptverdienst gebührt hiebei Herrn Oberförster Karl Gruber, der 
im Verein mit mehreren Berufsgenossen sowohl die nothwendigen Bäume 
und Sträucher beschaffte, als auch planmässig aussetzte.

Auch ist es uns gelungen, unter Mitwirkung dieser Herren eine 
f o r s t w i s s e n s c h a f t l i c h e  A b t h e i l u n g  ins Leben zu rufen, wobei 
wir überdies noch vom Forstinspektor Herrn Anton von Szabö kräftig 
unterstützt wurden.

Eine wesentliche Bereicherung erfuhr auch die B i b l i o t h e k  durch 
Herrn Stefan von Ordödy, der uns eine werthvolle Bücherspende zu­
kommen liess.

Nicht unerwähnt darf es bleiben, dass die löbl. Stadtkommune 
Poprad dem Museum zur Beheizung der Aufseherwohnung, jährliche 8 m3 
Brennholz zugesprochen hat.
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Neben diesen erfreulichen Tbatsachen, welche die Entwickelung 
unseres Institutes nach Aussen bezeugen, schreitet zugleich die wissen» 
schaftliche Aufarbeitung der Musealgegenstände vorwärts. Mit Ausnahme 
der Petrefakten und Höhlenknochen sind nämlich bereits alle Objekte 
bestimmt und auch die K a t a l o g i s i r u n g  der zoologischen Abtheilung 
durchgeführt.

Indem ich noch erwähne, dass die Zahl der B e s u c h e r  im 
abgelaufenen Jahre laut Fremdenbuch 1072 betrug, fühle ich mich 
gedrungen, einerseits allen denen, die unser Museum unterstützten, 
insbesondere aber den im Berichte namentlich angeführten Spendern und 
Wohlthätern unsern innigsten Dank auch an dieser Stelle Ausdruck zu 
verleihen, anderseits aber das Vereinsinstitut dem werkthätigen Wohlwollen 
der geehrten Generalversammlung und jedes einzelnen Mitgliedes hiermit 
auf das Wärmste zu empfehlen.

Poprad. 1. August 1888.
Karl Wünschendorf'er, 

Obmann des Museumkomites.

Auszug1 aus der Museum-Rechnung- des 
U. K. V. vom Jahre 1888.

Ei nna hme :
1. M useum beiträge............................................... 98 fl. 37 kr.
2. G eschenke...................................................  300 „ — „
3. Sammlung im M useum ..............................  337 „ 1 1  „
4. Ausserordentliche Einnahmen . . . .  70 „ 91 „
5. Kassarest vom Jahre 1887   102 „ 16 „

Summa . . 9u8 fl. 55 kr.

Aus ga be :
1. Einrichtungsgegenstände.......................... 330 fl. 85 kr.
2. Bauten und K epara tu ren .......................... 208 „ 14 „
3. Museumplatz-Bepflanzung ...........................89 „ 45 „
4. Zinsen und P a s s iv z a h lu n g ..................... 299 „ 25 „
5. P o s tp o r to ...................................................  9 „ 86 „
6. B e so ld u n g .........................................................78 „ — „
7. Diverse A u s g a b e n ........................................184 „ 50 „

Summa . 1200 fl. 05 kr. 
Die Einnahme mit . 908 „ 55 „

abgezogen, ergibt sich ein Defizit von . 291 fl. 50 kr.

Die Defizitsumme deckte der Kassier, weil. D. Husz.

K. W ü n s c h e n d o r f e r
Präses

des Museumkomites.
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10. Berichte der Sektionen.
a) Die Budapester Sektion konstituirte sich im Monat Dezember 

v. J. Funktionäre des Vereines s ind : B. L. Eötvös Präses, L. Löczy 
und Dr. Edm. Tery Vize-Präsidenten, Dr. G. Ihirring Sekretär, Dr. E. 
Pekär jun. Notar. Auschussmitglieder sind : Dr. A. Ballagi, A. Bedö, 
J. Berenyi, Dr. St. Bernäth, M. Bexheft, J. Bökh, Dr. St. Csapodi, Dr. 
J. Czölder, Dr. J. Dollinger, Dt. J. Förster, St. Görgei, A. Gömöri 
Havas, Dr. J. Hegedüs, S. Hoffmann seu., H. Jellinek, A. Jenny, M. Kogu- 
towicz, Dr. L. Kollar, J. Krenedics, Dr. J. Krenner, J. Läner, B. 
B. Lipthay, Dr. S. Mägöcsy-Dietz, Dr. S. Marky, Dr. L. Markusovszky,
A. Münnich, M. Nagy, Dr. S. Pap, Dr. T. Posewitz, L. Rauscher, Dr.
B. Romy, Dr. F. Schafarzik, Dr. M. Staub, Dr. J. Szahö, Dr. V. Wartha, 
R. Weher, P. Baross, J. Buräny, Dr. L. Buben, I. Csanädy, I. Csupor, 
J. Dumtsa, Dr. L. Freysinger, K. Kazinczy, Dr. L. Körösy, K. Kontra, 
P. Luppa, Dr. F. Major, B. Mattyök, E. Pirkner, G. Prokop, A. Sza- 
badhäzy, 0 . Szitänyi, K. Takäcs.

Erbende Mitglieder der Sektion : B. L. Eötvös, Fr. Gillming, S. 
Schwimmer.

Gründende Mitglieder : Dr. J. Förster, E. Kammer jun., Th. Kezs- 
marszky, Dr. L. Markusovszky, Dr. S. Pap.

Unterstützende Mitglieder : J. Fisher. J. Fridvalszky, H. Jellinek, 
B. B. Lipthay, Dr. V. Wartha.

Die Anzahl der Mitglieder wurde schon erwähnt.
Nachdem die Sektion sich erst unlängst konstituirte, können wir 

weder Bilanz noch Budget mittheilen, statt dessen aber wollen wir über 
das Mittel der Sektion zur Erreichung ihres Zieles —- das von der 
Sektion edirte Turisten-Blatt einige Worte risltiren.

Wir gestehen im Vorhinein, dass dieses Blatt (periodische Zeit­
schrift) wenn es mehr als Tausend Abonenten hat — woran wir nicht 
zweifeln wollen. — die Aufmerksamkeit eines Drittels der Vereinsmit­
glieder umso mehr auf sich lenkt, da es — nicht wie das Jahrbuch 
einmal, sondern „wenigstens sechsmal“ im Jahre erscheint. Nichts desto 
weniger hoffen wir, dass die Budapester Sektion, wenn es ihr auch 
gelingen sollte durch das geschickt und fachmännisch redigirte Blatt die 
Anzahl ihrer Mitglieder so sehr zu heben, dass sie die Centrale über­
flügeln sollte, das Ziel und das Interesse derselben nicht stören und 
verkürzen werde, da wir ja  doch denselben Zweck verfolgen: „Unser 
schönes Vaterland eben durch seine Schönheiten dem fremden Touristen 
beliebt zu machen“.

Die im Monat Feber erschienene erste Nummer dieser Zeitschrift 
umfasst nicht hlos die Budapester Umgehung, sondern g a n z  Ungarn und 
dies ist der Grund obiger Bemerkung.

b) Die Sektion Ost-Karpathen hielt am 22. Juli v. J. ihre General­
versammlung. Das Wahlresultat der Funktionäre und Ausschussmitglieder 
ist folgendes: Gr. A. Andrässy Präses, K. Siegmeth I. und Dr. E. Rodiczky
II. Vice-Präses, S. Fischhof Sekretär, II. Stern Kassier. Ausschussmit­
glieder: J. Belhäzi, G. Cornidesz, Dr. II. Chyzer, B. Czibur, J. Deil, F. 
Fabian, St. Feherväry, J. Firczäk, G. Gallik, A. Gedeon, G. Günther, F. 
Haymann, K. Jellenffy, P. Kende, W. Kricsfalusi, K. Ilutka, A. Lonszky, 
A. Maurer, T. Münster, V. Myskovszky, Dr. L. Nuszer, E. Nelhibel, L. 
Polläk, Dr. G. Raisz, W. Hoxer, A. Szahö, E. Szieber, Gr. A. Sztäray, 
Gr. J. Török, W. Winternitz.

Provinzial-Auschuss für Abauj-Torna. Präses: A. Novelly sen., I. 
Vice-Präses: J. Koos, II. Vice-Präses: G. Kaczvinszky, Sekretär; E. Deil, 
Kassier: F. Haymann. Ausschussmitglieder: F. Ardenyi, M. Bolla, E.



168 V e r e in s a n g e l e g e n h e i t e n

Berzeviczy, G. Benezur, A. Dessewffy, H. Elischer, D. Gedeon, E. Gedeon, 
E. Hatzendorf, A. Kleckner, N. Lakatos, H. Lüdecke, R. Mauritz, R. 
Maurer, E. Pongräcz, R. Szopkö, K. Tetmayer, 8. Tok, Dr. K. Veredy, 
G. Wanka.

Provinzial-Ausschuss für Beszkid. Präses: Gr. N. Török, I. Vice- 
Präses: Baron S. Perenyi, II. Vice-Präses: Gr. J. Majlätb, Sekretär: 
G. Cornidesz, Kassier: St. Margaretha. Ausschussmitglieder: B. Bartos, 
K. Buzzath, E. Coffin, W. Czibur, G. Fetter, A. Hatzinger, Dr. V. Hagarra, 
A. Honig, Dr. L. Iväncsy, E. Köröskenyi, L. Lenkey, J. Merenyi, J. 
Pfeiffer, J. Polanyi, S. Sulyovszky, Dr. E. Scholtz, Dr. A. Spitzer, J . 
Stoffa, L. Seidler, J. Zsolczäk.

Provinzial-Ausschuss fü r Marmaros. Präses: J. Lönyay, I. Vice- 
Präses: F. Bikkal, II. Vice-Präses: E. Uranyi, Sekretär: A. Dobay, 
Kassier: K. Stern. Ausschussmitglieder: B. Benda, Dr. L. Batczey, K. 
Füstös, G. Ganovszky, A. de Adda, A. Grödl, F. Haläsz, K. Hetenyi, 6 . 
Flaecher, R. Huber, A. Killer, E. Kubek, Dr. J. Mihälyi, G. Nagy, L. 
Hyegre, A. Schillinger, A. Szab<5, J. Szilägyi, F. Szimonisz, J. Zagröczky.

Bis zum Monat Dezember v. J. hatte die Sektion 5 gründende und 
540 ordentliche Mitglieder und disponirt über 1941 fl. 85 kr. Die Rech­
nungen der Aggteleker Höhle weisen eine Netto-Einnahme von 98 fl. 79 kr. 
aus. Der Hauptpunkt des diesjährigen Programmes der Sektion ist der 
Durchbruch, resp. neue Eingang in die Höhle, worin die Centrale sie 
womöglich zu unterstützen gedenkt.

Das Verzeichniss der neu eingetretenen Mitglieder veröffentlichen 
wir an anderer Stelle.

Ausw eis des Kassastandes der Sektion  
Ost-Karpathen im Jahre 1 8 8 8 .

Einnahmen.
Kassarest vom Jahre 1888   1384 fl. 28 kr.
Beiträge von 537 Mitgliedern ü 2 fl. 30 kr. . 1235 „ 10 „
Beitrag von 1 Mitglied auf 5 Jahre . . .  11 „ 50 „
Für verkaufte Bücher auf der Polonina Ruua 10 „ — ,
Vom M utter-V erein............................................ 300 „ — „
Ertrag der Aggteleker Höhle....................  80 ,  —• .

Summe . 3020 fl. »8 kr.

K

Ausgaben
Assekuranz der S c h u tz h ä u se r ....................
Z ustellungs-G ebühren...................................
Post-Gebühren...................................................
Kanzlei-Spesen . , . . ..........................
D r u c k s o r te n ...................................................
An die Centrale von 537 Mitgliedern ä 80 kr. 
„ r „ „ 1 Mitglied auf 5 Jahre

Diverse .............................................................
"W egbauten........................................................
An das M u seu m ..............................................
Honorar des S e k re tä rs ...............................
Baarverm ögen.................... ..............................

9 fl. 77 kr.
20 „ 20 r 
65 r 95 „ 
13 „ 52 „ 
85 „ 18 „ 

429 „ 60 r
4 „ -  ,

15 * 81 „
15 r -- -
20 „ —  „ 

100 „ -  ,. 
2241 „ 85 „

Summe . 3020 fl. 88 kr.
M.-Sziget, am 14. Dezember 1888. 

S i e g m e t h,
Vice-Präses.

K. S t e r n ,
Kassier.
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c) Liptauer Sektion. F u n k t i o n ä r e :  Präses: J. Kubinyi, k. k. 
Kämmerer, pens. Major. Wohnt in Liptau-Demenfalva. Vice-Präses: J. 
Palugyai, Komitats-Obernotär. Wohnt in Szt.-Miklös. Geschäftsführender 
Sekretär: J. Mihalik, Professor. Wohnt in Szt.-Miklös. Kassier: A. 
Eördögh, Kreisnotär. Wohnt in Szt.-Miklös. A u s s c h u s s :  J. Kubinyi, 
Präses, j. Mihalik, Notar. J. Palugyai, gömöri J. Szent-Ivänyi, P. Vitalis, 
A. Szmrecsänyi, M. Joöb, J. Nickel, S. Pataky, E. Parti, A. Vitalis, M. 
Szent-Ivänyi, A. Kiszely, J. Platthy, Dr. I. Grossmann, Dr. J. Mikö, Dr.
L. Kubinyi, S. ßakovszky.

Die Sektion hatte im v. J. 4 gründende und 68 ordentliche, zusam­
men 72 Mitglieder. Der Kassabestand war folgender: An Mitgliedertaxen 
flössen ein 219 fl., vom Gr. E. Zichy 100 fl., zusammen 319 fl. Ver­
ausgabt wurden laut spezifizirter Rechnung des Kassiers 309 fl. 56 kr., 
somit verblieb ein Kassarest von 9 fl. 44 kr. Von dem zum Aufbau des 
Demenfalver Schutzhauses kontrahirten Schulden sind noch 700 fl. abzu­
zahlen.

Aus Anlass der Ernennung des Vereins-Präses Gr. A. Csäky zum 
Kultus- und Unterrichtsminister hat die Sektion an Sr. Excellenz ein 
Begrüssungsschreiben gerichtet.

Da die Sektion im 1. J. vor allem Andern die Schulden zu tilgen 
gedenkt, hat sie keinerlei Bauten in ihr diesjähriges Programm aufge­
nommen.

Kassastand der SeKtion Liptau am Ende 
des Jahres 1 8 8 8 .

E i n n a h m e n .
1. An M itgliedstaxen................................... 219 fl.
2. Jahresbeitrag Sr. Excellenz des Gr. E. Zichy 100

— kr.

Summe . 3i9 tl. - Kr
A u s g a b e n .

1. Letzte Rate der Wechselschuld . . . . 48 f l . kr
2. Assekuranz der Schutzhäuser bis 20. Juni 47 60
3. Bretter und Latten zur Reparatur des 

Schutzhauses......................... ..... 9 60
4. Nägel zu demselben Z w e c k e .................... 7 27
5. Schindeln zu demselben Zwecke . . . . 10 80
6. Schlosserarbeit zu demselben Zwecke . . 2 —

7. A. Demencsik Zimmermeister für die Re­
paratur des S ch u tzh au ses .................... 56 90 *

8. Zinsen ........................................................ 28 94
9. Dem Kassier Eördögh für Post-Aufträge 1 60 r

10. .  r „ f. Versend, d. Jahrb. 5 20
11. Verwaltungs-Gebühren.............................. 22 45 V

12. Zur Deckung des Defizits v. J. 1887 . . 69 * 20 m
Summe . ÖU9 a. ot> K r .

Baarvorrath . 9 44 Kr.
Zusammen . 319 ti. — kr.

Geprüft und mit Ausnahme der Punkte 3, 4. 5, u. 6 für gut befunden 
Liptö-Szent-Miklös, am 11 Dezember 1888.

K. Pongräcz, M. Platthy, T. Thuränszky,
Mitglieder der Rechnungsrevidirungs-Kommission.

Dass die Kopie mit dem Original übereinstimme, bezeugt:
Szent- Miklös, am 28. Februar 1889.

J. M i h a l i k ,
Sekretär.
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d) Magura-Javorinaer Sektion. Funktionäre: Präses: T. Salamou, 
geschäftsführender Vice-Präses: Dr. ö. Philippy, Vice-Präses: V. Sztaväcs, 
Sekretär: Dr. I. Klein, Kassier: A. Zavaczky, Anzahl der Mitglieder: 60.

Die Sektion hielt im v. J. eine Hauptversammlung und 2 Auschuss- 
sitzungen; die Zahl der Mitglieder betrug 58; ihr Hauptaugenmerk war 
auf das Zustandekommen des Schutzhauses „Ödön“ und des Weges zur 
Haligoczer Höhle gerichtet. Ihr diesjähriges Programm lautet: Einrich­
tung und Ausstattung des Schutzhauses, und Ausbesserung, resp. Um­
wandlung des Touristensteges in einen Keitweg.

Reehnung'sausweis der Sektion.
Ei nnahme.

1. Kassarest vom Jahre 1887 ................................................... fl. 5755
2. Jahresbeitrag von 50 M itg lie d e rn .................................... „ 100-—
3. Keinertrag eines B a l le s ........................................................ n 33-13
4. Sammlung bei einem B a n k e t t e ......................................... n 1-75
5. Verkauf einer L a n d k a r te ................................................... —■30
6. Interessen der Ö-Falver S parkassa .................................... *» —■38

Summa . . f l . 19311
Taxen von 12 Mitgliedern . . * 24 —

Zusammen . . . 
A u s g a b e .

ti. Z17-11

1. Markierungen auf dem Touristenwege......................... .....
Zur Tilgung der Baukosten des Schutzhauses „Ödön“ .

fl. 916
2. 98-02
3. 40°/0 der Mitgliedertaxen an die C e n t r a l e .................... 40 —
4. Baukosten des Weges zur Haligoczer Höhle . . . . f) —
5. Für Austragen der Bücher und andere kleine Ausgaben 2-—
6. Postgelder und M a rk e n ....................  .......................... 1-86
7. Kanzlei .................................................................................. 2'—
8. B aarv erm ö g en ........................................................................ * 34 07

Zusammen . , . fl. 193 11
Sz.-Öfalva, am 18. Dezember 1888.

Dr. 0. P h i I i p p y, A. K r o m p & s z k y ,
Sektionspräses. Kassier.

ej Sektion Matra. Funktionäre: B. Kaszap Präses, K. Hanak 
geschäftsführender Vicepräses, J. Moröcz II. Yice-Präses, J. fiezutsak 
Kassier, A. Deutsch, J. Himfy, Dr. G. Konräd Sekretäre, K. Wittinger 
Kustos, A. Nekäm und L. Schröder Arrangeure, B. Köver und Egerland 
Ausschussmitglieder, B. Szabö und B. Borhy jun. technische Ausschuss­
mitglieder, E. Hanisz, J. Baruch, S. Adler Inspektoren.

Schön äussert sich die Sektion in der Einleitung zum Jahresbericht, 
der in ihrem Blatte „Mätra“ mitgetheilt ist, dass sie nicht Selbstzwecke 
verfolge, sondern dass sie im Interesse des Gemeinwohles Opfer bringe.

Im verflossenen Jahr hatte die Sektion 620 Mitglieder, trotzdem 
viele gestorben und ausgetreten sind.

Bei der Quelle Gyökeres baute sie eine Hütte, auf dem Gipfel des 
Nagylapät eine Aussicht und viele Wege, die mit Orientirungstafeln versehen 
wurden.

Für dieses Jahr plant die Sektion einen Aussichtsthurm zu errichten 
auf dem Kekestö, falls die Centrale sie unterstützen könnte, denn die 
ersparten 3—400 fl. und die Muniflzenz der Stadt Gyöngyös genügen nicht 
den Plan auszuführen; ferner plant sie eine Schutzhütte beim Brunnen 
Nagy-Jävoros und einen Weg von Välyus-Brunnen nach Bene.

Auch hat man bereits Schritte gethan in Bene eine Kaltwasser- 
Heilanstalt zu errichten. Kurz, überall zeigt sich ein reges Leben.
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Reehnungsausweis der Sektion Mätra vom 
Jahr 1 8 8 8 .
E i n n a h m e n .

1. Kassarest, am 1. Januar 1888 ..........................
2. 56 Jahresbeiträge von 1887 ..........................
3. 539 „ „ 1883 . . . . . .
4. Beitrag des Mitgliedes A. Zimänyi . . . .
5. Gründungsbeitrag der Gyöngyöser-Sparkassa
6. 27 Stück Abzeichen..............................................
7. Für Photographien ..............................................
8. Gründungsbeitrag des K. H a n a k ....................
9. Separatbeitrag des K. H a n a k .........................

10. Ertrag von „Mätrai Dongö“ ...............................
11. Für 1 D iplom ........................................................
12. Wohnungszins für */2 Jahr des landw. Vereines
13. Interim s-Interessen..............................................

A u s g a b e n .
1. Der Centrale von 544 Mitgliedern..............................
2. Einkassierungs-Kosten..................................................
3. W egbauten.......................................................................
4. Orientirungs-Tafeln........................................................
5. Baukosten der A u s s ic h t .............................................
6. Umänderung des A  Zeichens auf den Kekestö . .
7. Dach zur N e k ä m -H ü tte ..............................................
8. Ausbesserung des Gebäudes in Bene.  . . . . .
9. A ssekuranz.......................................................................

10. L andkarten ......................................................................
11. Druckkosten (sammt Kr. 1 der „Mätra“) . . . .
12. P o s t .................................................................................
13. Hauszins von Juli bis Dezember 1888 . . . . . .
14. Für P ho tograph ien .......................................................
15. Rechnung des F. M ersits..............................................
16. Verschiedene kleine A u sg ab e n ...................................

Baar-Vermögen ........................................................
Zusammen

Gyöngyös, am 23. Dezember 1888.

V oransch lag1 für das Jahr 1889.
E i n n a h m e n .

Jahresbeiträge von 550 Mitgliedern ä 2 fl. .
1887- er Restanzen (statt 20) von
1888- er „ ( „ 121) ,
Für A bzeichen.........................
Für Diplome..............................
Hauszins vom landw. V erein . 
Baar-Vermögen vom Jahre 1888

5 Mitgliedern 
GO

Zusammen

121 fl. 65 kr.
112 ,.

1098 „
2 „ -- „

50 „ --
29 „ 70 „

2 „ 50 „
50 „ fl
s „ r
5 „ 90 „
1 „ 10 „

40 „ M
18 „ 24 „

. 1539 fl. 09 kr.

435 fl. 20 kr.
19 „ 20 „

306 „ 80 „
29 „ 74 „

222 „ 13
23 „ 74 „
24 „ 76 „

2 „ ’ fl
0 „ 39 „

50 „ 02 „
76 „ 90 „
35 „ 42 „
50 „
U  , 96 „
10 „ 64 „
10 „ 43

. 221 „ 76 .
: . 1539 frt 09 kr.

R e z u t s e k ,
Kassier.

1889.

. 1100 fl. — kr.
10 , — „

• 120 „ — „
28 „ 60 „
5 „ 50 ,.

80 „ fl
. 221 , 76 „

1565 frt 86 kr.



172 VEREINS ANGELEGENHEITEN

A u s g a b e n .
An die Centrale von 550 Mitgliedern ä 80 kr. . . .

„ * „ „ den R e s ta n z e n ...............................
\Vegbauten und M arkirungen.............................................
Andere B au ten .......................................................................
Aussichtsthurm auf dem K e k e s tö ....................................
M u s e u m ................................... .... ........................................
Landkarten und B ü c h e r ................................... - . .
H au sz in s .................................................................................
A sseku ranz ............................................................................
Einkassierungskosten ........................................................
Druckkosten (sammt der 2. und 3. Nr. der „Mätra“) - .
Post ......................................................................................
Verschiedene A usgaben........................................................

Zusammen .

410 fl. -  kr. 
30 „ —  „ 

200 „ _ „ 
150 „ -  „ 
100 „ — * 
20 „ -  „ 
20 B -  . 

100 ,  -  „
5 „ 39 „ 

30 „ — „

50 „ — „ 
30 „ 47 „ 

1565 ii. ö6 kr
Gyöngyös, am 26. Dezember 1888.

K. H a n a k ,
geschäftsführender Vicepräses.

f )  Die Sektion Schlesien köustituirto sich im Dezember 1887 und 
begann ihre geschäftliche Thätigkeit mit dem 1. Januar 1888.

1. Vorsitzender: E. A. Scherner, Dr. phil., 2. Vorsitzender (zugleich 
Schriftführer): S. Beck, Postmeister, Kassier: Robert Bartsch, Reiseunter­
nehmer; Beisitzer: Theodor Doeleeke, Kaufmann, sämmtlieh in Breslau 
wohnhaft. Lokalvertreter für O/Schlesien: Dr. W. Wagner prakt. Arzt 
in Königshütte 0/S.

Seitens der Centrale wurden der sich gründenden Sektion auf deren 
Ansuchen, der kleine Kreis derjenigen Mitglieder des U. K. V. welche in 
Schlesien, beziehungsweise Deutschland ihren Wohnsitz haben, überwiesen; 
zufolge ausserordentlichen Interessen einiger Mitglieder im besonderen des 
Herrn Dr. W. Wagner zu Königshütte, gelang es in kurzer Zeit die 
Gesamint-Mitgliederzahl der neuen Sektion auf 237 beziffern zu können.

Eine Reihe von Versammlungen und Vorstaudssitzungen liessen das 
Vereinslehen zunächst ein recht reges werden bis zu Beginn des Sommer- 
halhjahres 1888, während dessen die Sektion einem eigenen Missgeschick, 
— einer bewegten Zeit entgegenging. Der erste Vorsitzende, Herr Dr. 
Scherner sah sich leider veranlasst, in Rücksicht auf seinen leidenden 
Zustand sein Amt niederzulegen. Noch bevor an eine Ersatzwahl gegangen 
werden konnte, schied auch der um die Sektion sehr verdiente zweite 
Vorsitzende und Schriftführer, Herr Siegfried Beck, Postmeister a. D. von 
Breslau und somit aus dem Vorstande der Sektion.

Nach langen Kämpfen erst ist es mit dem neuen Jahre 1889 ge­
lungen, den Vorstand wieder zu komplettiren, beziehungsweise durch die 
statutenmässige Neuwahl herzustellen und wird nun die Fortentwickelung 
der Sektion, wie zu hoffen bleibt in normalen Bahnen sich bewegen, zumal 
das Interesse für die Sache sich nun auch in den Kreisen hiesiger Mit­
glieder erfreulicherweise bemerkbar zu machen beginnt, welche im Anfang 
der Giiindung einer Sektion Schlesien, mehr oder weniger unsympathisch 
gegenüber standen.

Die Sektion hat-, in Übereinstimmung mit der Central-Leitung des 
U. K. V. sich zunächst das Gebiet des Felkerthales, an der Südlehne der 
Tatra, als Objekt der zu entfaltenden Wegbau-Thätigkeit erkoren und sind 
unter gütiger, aufopfernder Mitwirkung des Herrn Prof. Franz Denes zu 
Leutschau, von dem Sektions- und Vorstandsmitgliede J. Robert Bartsch, 
dementsprechende Tracirungen im Oktober 1888 unter Zuhilfenahme 
dortiger Arbeitskräfte vorgenommen worden.
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Als erstes Ziel hat sich die Sektions-Leitung die Herstellung eines 
passablen, solid angelegten Weges vom Felker-See ab durch den Blumen­
garten bis zum Langeu-See gesteckt für dessen Ausbau von der Haupt­
versammlung am 7. März 1889 aus der Sektionskassa M. 300 bereit gestellt 
worden sind, sodass derselbe zu Beginn der Saison 1889 fertig gestellt 
werden kann.

Im Weiteren soll dieser Weg alsdann in seiner Verlängerung über 
den polnischen Kamm einen möglichst bequem zu begehenden Pass- 
Übergang von Süden nach Norden der Tätrakette darstellen und wird die 
Vollendung dieser nächsten Aufgabe, wie zu hoffen steht, im Jahre 1890 
erreicht sein. Die Herrichtung dieses Passweges erscheint der Sektions- 
Leitung von hervorragender Wichtigkeit , auch insofern, als dies eine 
ausserordentlich günstige Stelle für den Übergang zur Nordseite, indem 
fast genau in der Mitte der Tätrakette gelegen und nach Fertigstellung 
des ganzen Weges alsdann der Übergang ohne bedeutende Anstrengung 
zu bewerkstelligen sein wird.

Die in Aussicht stehende Vergrösserung der Hunfalvyhütte zu einem 
Hotel resp. Logirhaus ähnlichen Gebäude wird alsdann den Punkt bezeich­
nen, von welchem die Weg-Anlagen der Sektion nach allen Bichtungen 
aufwärts führen.

Den ursprünglichen Plan, die Gerlsdofer Spitze mit einem Fussstege 
zu umgürten, hat die Sektionsleitung der geringeren Dringlichkeit wegen 
mit Becht auf spätere Zeiten verschieben zu dürfen gemeint, jedoch wird 
die Erreichung dieses hohen Zieles nicht ausser Acht gelassen werden.

Zwischenein ist beabsichtigt, Verbesserungen an jenen Stellen der 
Aufstiegsroute zur stolzen Gerlsdorferin anzubringen, wo dieselben geboten 
erscheinen und solche ev. durch Sprengungen der Felsmassen zu errei­
chen sind.

Mitglieder der Sektion Schlesien.
Adametz J. Mühlenbesitzer, Krasiheow b. Malapane. Alexander 

Kauflfmann, Breslau. Angeli L. Ingenieur, Königshütte O/S. Antesh Amst- 
riehter, Tarnowitz. Assig Lurd. stud. jur. Breslau. Baldrich Gymnasiallehrer, 
Glatz. Bannert Kob. Privatier, Breslau. Barbegat Hütten-Inspektor, 
Rosdzin U/S. Barnewitz B. Generaldirektor, Neudeck O/S. Bartsch Hob. 
Beise Unternehmer, Breslau. Beck Siegfried. Postm. a. D. Hirschberg 
(Schles.) Berger Rechtsamwalt, Königsbütte O/S. Biegeleben-Buhr Frau, 
Weimar. Bloch Dr. med., Antonieuhütte O/S. Bodmann II. Kaufmann, 
Breslau. Boehm G. Apotheker, Köuigshütte Ü/S. Boenisch Maurermeister, 
Karf-Micbowitz o/S. Boecker Martin Ingenieur, Antouienhütte,0/S. Boehm 
Otto Kaufmann, Tarnowitz O/S. Böhm Hüttendirektor, Laurahütte O/S. 
Böhm Dr. med., Tarnowitz O/S. Breslau Oberbürgermeister, Erfurt. Breit­
feld Dr. Gymnasiallehrer, Tarnowitz O/S. Brisker Gust, Hütten Inspektor, 
Königsbütte. o/S. Bruckiscb Berg Inspektor, Lipine o/S. Bruder Hütten­
meister, S. Loppinitz. o/S. Buckwald Dr. med. Breslau. Bugdol Hütten 
Inspektor, Beuthen o/S. Buschan Georg. Dr. med. Leubus a/Oder. 
Carliczek Rentner, Breslau. Courant Apotheker, Laurabütte o/S. Doelecke 
Theodor Kaufmann, Breslau. Dresdner M. Fabiikbesitzer, Brieg. Dieck­
mann Postdirektor, Koenigshütte O/S. Dilla 0 . Hüttenbeamter, Koenigshütte 
O/S. Dittrich Papierfabrikant, Nicolai O/S. Dobers Kgl. Bergmeister, 
Tarnowitz U/S. Dowerg Ingenieur, Friedenshütte O/S. Dreiyer Ingenieur, 
Königshütte O/S. v. Eickstedt Bruno. Freiherr, Körnitz O/S. Engelmann 
Hauptmann a. D. Kieferstadtei. Erbs Generaldirektor, Beuthen O/S. Feige 
Amtsgerichtsrath, Breslau. Fiedler Dr. med. Laurahütte O/S. Fitzner W. 
Fabrikbesitzer, Laurahütte O/S. Foerster Geheimrath, Prof. Dr. med.
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Breslau. Fraenkel Karl. Dr. med. Berlin. Frey Heiurick Juwelier, Liegnitz . 
Frieke Ernst Oberpost-Sekretär, Breslau. Friedlaender Fritz, Hüttenbes. 
Gleiwitz 0/S. Friedrich Herrn, ßechnungs Controllour, S. Loppinitz O/S. 
Fritsch R. Maschinen Meister, Antonienhütte O/S Fritze R. Apotheker, 
Rybnik O/S. Fröhlich W. Ingenieur, Bismarkhütte O/S. Fuhland Lehrer, 
Koenigshütte O/S. Gellhorn Bergwerksdirektor, Laurahütte O/S. Glatzer 
Gebirgs Verein, Sektion Breslau. Gloger Obersteiger, Cleophasgrube 0/8. 
Göpfert Schichtmeister, S. Loppinitz O/S. Goguel Dr. med. S. Loppinitz. 
Gottstein Gust. Kaufmann, Breslau. Gräfe Apotheker, Rosdzin O/S. 
Gushenbauer Dr. Professor, Prag. Guttmaun A. Oberlehrer, Koenigshütte 
o/S. Guttsmann Alfred Kaufmann, Gleiwitz O/S. Haendly Dr. jr. Rechts­
anwalt Berlin. Hackel Bergwerkdirektor, Tannygrube O/S. Hammer Lieuten. 
d. Reserve, Rosdzin O/S. Hartmann Dr. med. Malapane O/S. Harttung 
Hellmuth Stadtrath, Jancz. Herden, Amts Vorsteher, Carlsliofb. Tarnowitz 
O/S. Hergesell Kaufmann, Breslau. Heidrich. Registrator, Koenigshütte O/S. 
llein Dr. med. Laurahütte O/S. Heinke, Berg-Assessor, Beuthen O/S. 
Ili'bich Karl. Maurermeister, Wiltschau b. Rothfärben. Henke Bürger­
meister, Tarnowitz O/S. Herrmann Dr. med. Beuthen O/S. Herschieb 
Ingenieur, Koenigshütte O/S. Herzberger Apotheker, Kattowitz O/S. Hirt 
Maurermeister Koenigshütte O/S. Hoffmann Wilh. Rentner Alt-Weistritz 
b. Habelschwerdt. V. Hoff Ingenieur Schoppinitz O/S. Hörnlein Ernst Dr. 
phil Kgl. Schulrath, Sagan Hold Obermeister, Königshütte 0/3. Honig- 
m tun Berg Inspektor, Charlottenhof O/S. Hoosmann Apothekor, Borsig- 
werk O/S. Hoppe Dr. med. Gleiwitz O/S. Huck Justitzrath, Gleiwitz O/S. 
Iluffschmidt Sanitätsrath, Dr. med. Randten i/N Schlesien. Immerwahr 
Henriette, (Frau) Breslau. Insczyk Schichtmeister, Koenigshütte O/S. 
Jaeckel Berg Assessor, Tarnowitz O/S. Janicke Dr. med. Breslau. Jeriol - 
kowsky Apotheker, Tarnowitz O/S. V. Jordan Ludw. Lieutenant, Weimar. 
Junghann Direktor, Koenigshütte O/S. Kabisch L. Kaufmann, Antonienhütte 
O/S. Kaintzik Pfarrer, Belk p. Czerwionka O/S. Karka Ober-Hütten- 
lnspekt'or, Lipine O/S. Kasch Amts-Vorsteher, Laurahütte O/S Kauffmann 
Lehrer, Koenigshütte O/S. Kern Fedor Kaufmann, Tarnowitz O/S. Kieke­
busch G. Ingenieur, Riesa (Sachsen.) Klewitz Domainenrath Slawentzitz 
O/S. IOimke Dr. Oberlehrer, Sagan. Kleyeck Gürtlermeister, Breslau. 
Knaudt E. Baumeister, Myslovitz 0/3. Knopf S. Spediteur, Antonienhütte 
Ü/S. Knobloch Kaufmann, Görlitz. Koschella Amts-Gerichts-Rath, Neustadt 
O/S. Kochly Adalbert Kaufmann, Breslau, v. Kospoth Arthur Graf, Briese 
b/ücls. Kramer R. Produkten Verwalter, Koenigshütte O/S. Krahn F. 
Inspektor, Maczjkowütz b, Chorzow O/S. ICrausz Dr. med Borsigwerk O/S. 
Kretschmer Ilauptman a. D. Breslau. Kreuschner Bergrath, Koenigshütte 
O/S, Krügermann Dr. Gymnas. Lehrer, Koenigshütte O/S. Kühn Wilh. 
Rentner, Breslau. Künne Karl. Rentner, Charlottenburg Berlin. Küntzel 
Markscheider, Koenigshütte O/S. Küntzel August. Buchhalter, Koenigshütte 
O/S. Ladewig Hüttendirektor, Koenigshütte O/S. Laffter D. med. Lipine 
O/S. Laske Controllern-, Rosdzin O/S. Laube Wilh. Rentner, Breslau. 
Lescliik Fabrikbes. Schoppinitz O/S. Lindau Hüttenmeister, Koenigshütte 
O/S. Lohmeier Fabrikbesitzer, Gleiwitz. Lowak Stadtrath, Koenigshütte 
O/S. Löwe M. Apotheker, Tarnowitz O /S . Lucke Hüttendirektor, Tarno­
witz O/S. Mack Dr. med. Braunschweig. Maly K. Kaufmann, Schwien- 
tochlowitz O/S. Markondorf Chemiker, Lipine O/S. Marsl Ingenieur, 
Friedenshütte O/S. Martin Theod. Betriebs Ingenieur, Siemianowitz Ü/S. 
Mucha Dr. med. Schwientochlowitz O/S. Meier E. Generaldirektor, F rie­
denshütte O/S. Menzel Postdirektor, Beuthen O/S. Metke K. Obermeister, 
l.osdzin O/S. Metz Wilh. Kaufmann, Gleiwitz O/S. Migula Bauunternehmer 
l.ipine O/S. Mikulicz Dr. Prof. Königsberg Müller F. Baumeister, 
Tarnowitz Müller Anton Hüttenmeister, Oberschlema (Sachsen.) Nathan



Y e r e in s a n g e l e g e n h e i t e n 175

Dr. med. Beutlien O/Schles. Naumann Paul Hauptmann u. Rittergutsbes. 
Breslau. Noack Dr. Regierungs- und Medizinalrath, Oppeln. Nolda Paul 
Direktor, Neudeck 0/S. Nimptsch Berg. Verwalter, Antonienhütte O/S. 
Ohagen Kaufmann, Breslau. Otto P. Obersteiger, Antonienhfttte 0/S. Paul 
Hauptmann d. Reserve, Königshütte 0/S. Pechtner F. Rentner, Görlitz. 
Pincash Kaufmann, Neusalz a/Oder. Poppe Berg-Inspektor, Schoppinitz 
0/S. Preish Bürgermeister, Georgenberg (Schlesien.) Protzen Dr. Kreis- 
Schul-lnspektor, Koenigshütte 0/S. Przewloka Landrichter, Beuthen O/S. 
Reiche L. Hotelbesitzer, Neusalz a/Oder. Richter Dr. med. Beuthen O/S. 
Rinke Dr. Kreisphysikus, Tarnowitz. Rohe Ingenieur, Koenigshütte O/S. 
Roth H. Chemiker, Koenigshütte 0/S. Rubel Kaufmann, Goldberg (Schle­
sien.) Kose Fritz Steindruckereibes. Gleiwitz. Rüdiger Mag Kaufmann, 
Frankfurt a/Oder. Rutsch Obersteiger, Koenigshütte O/S. Sattler F. Hütten 
Inspektor, Koenigshütte 0/S. Sattler Ernst. Civil-lngenieur, Koenigshütte 
O/S. Sättig Dr. Bergmeister, Beuthen O/S. Schafraneck J. Ingenieur, 
Koenigshütte O/S. Sckerbening Georg, Hütten Ispektor, Lipiue O/S. 
Scherner F. A. Dr. phil. Breslau. Scheven P. Leipzig. Sattler Ingenieur, 
Florentinegrube. Schikora Franz, Koenigshütte O/S. Schirach Dr. med. 
Stabs-Arts. Oppeln. Schlesinger A. Fabrikbesitzer, Gleiwitz. Schmidt 
Herzogi. Rath, Räuden O/S. Sehmutter Amtsrichter, Koenigshütte O/S. 
Schneider Buchhalter, Laurahütte O/S. Schoenborn Dr. Gymnasial-Direk- 
tor, Plesh O/S. Schröder Rechtsanwalt, Beuthen O/S. Schroeter Gust. 
Rentner, Breslau. Schube Theodor, Breslau. Schulte D. Gymnas. Direktor, 
Beuthen 0/S. Schulze M. Dr. med. Schönoberg b. Berlin, v. Schweinitz 
Hauptmaun a. d. Rosamundenhütte O/S. Schweitzer Simon Kaufmann, 
Kattowitz O/S. Schweitzer Isidor Kaufmann, Schwientochlowitz O/S. 
Seidel Georg Kaufmann, Breslau. Selbstherr Karl. Kaufmann, Breslau. 
Semprich M. Amtsrichter, Rybnik O/S. Skreczek Dr. med. Orzesche O/S. 
Sngg Ober-Ingenieur, Koenigshütte O/S. Starke Hütteu-Inspektor, Rosd- 
zin O/S. Staub Dr. med. Rosdzin O/S. Standinger G. Ingenieur, Koenigs­
hütte O/S. Stephan Hüttenmeister, Lipiue O/S. Steiner Apotheker, 
Koenigshütte O/S. Steuer Dr. med Breslau, v. Sydow Landrath, Beuthen 
O/S. Syring Pastor, Malapane. Thilo Reinh. Kaufmann, Breslau. Thiel E. 
V. Zimmermeister, Koenigshütte O/S. Uelsinanu Dr. Chemiker, Koenigshütte 
O/S. v. Varnbüler Freiherr Dr. Kgl. Landrath, Tarnowitz. Vincent Hütten 
Direktor, Schwientochlowitz. Vogel Klempnermeister, Rosdzin O/S. Vogel 
Hermann Hütten-Inspektor, Rosdzin O/S. Vogt Hütten-Sekretär Koenigs­
hütte O/S. Voigt Walther Bureauchef, Neudeck O/S. Wachsmann L. 
Kaufmann, Siemianowitz 0/S. Wahner Eduard Kaufmann, Breslau. Wagner 
Willi. Dr. med. Koenigshütte 0/S. Wagner A. Dr. med. Koenigshütte 0/S 
Walther Dr. Oberlehrer, Tarnowitz. Wehowski Ingenieur, Koenigshütte. 
Weissler Rechtsanwalt, Koenigshütte. Wichura General-Agent, Breslau. 
Wilkens Cassencontrolleur, Rosdzin O/S. Winczeck L. Hütten direkter, 
Hubertushütte 0/S. Wiskott Max. Fabrikbes. Breslau. Wlaslowsky Inge­
nieur, Scharley O/S. Woshidlo Paul Gymnas. Direktor, Tarnowitz. Zagorsky 
Professor, Pforta (Thüringen.) Zienteck Verwalter, Koenigshütte O/S 
Zitzlaff Staatsanwalt, Beuthen O/S. Zisl Hüttenmeister, Schwientochlowitz. 
Zöllner E. Grubenschmiedemstr. Koenigshütte.
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Schlussrechnung- der Sektion Schlesien 
für 18 8 8 .

E i n n a h m e n .
Jahresbeiträge von 237 M itg liedern ..........................
Verkaufte .D rucksachen ..............................................
Subvention voii Herrn Hauptmann Doussin in Rostok
Zinsen vom K a p i t a l ......................................... ..... .

Zusammen

A u s g a b e n .
An die Centrale für 237 M itglieder................................... 320 50 M.
U ten s ilie n ...............................................................................  14 50 „
Wegbaukonto............................................................................ 31 40 „
Post und Frachtenkonto.......................................................  85 93 „
D rucksachenkonto................................................................. 32 90 „
A ussenstände...........................................................................  7 20 „

Summa . 492 78 MT
Kassarest . . . 362 92 .

Zusammen . 855 70 M.
Robert Bartsch,

Kassier und Schriftführer.
g) Sektion Szittnya. Präses : W. Ocsovszky, Vice-Präses: R. Tirts 

sen., Sekretär: E. Altmann, Kassier: G. Tibely.
Der Ausschuss hat im v. J. 5 Sitzungen gehalten, ausserdem 

vereinigten die üblichen Geselligkeits-Abende die Mitglieder zur Bespre­
chung von Vereinsangelegenheiten.

Alte Wege wurden ausgebessert, neue angelegt. Die Schutzhütte 
am Gedeonstollen erhielt eine Veranda. Viele Quellen wurden gereinigt 
und hergestellt. Den Besuch der k. und k. Hoheit Erzherzogin 
Stefanie, die eigenhändig ihren Namen auf dem Szittnya in das Gedenk­
buch eintrug, beschloss die Sektion zu verewigen. Die feierliche Einweihung 
des Pavillons auf dem Szittnya fand am 8 September statt, welcher auch 
der kleine Herzog Leopold in Begleitung seines Erziehers beiwohnte. Die 
Szittnya Orientirungskarte von Dr. 0. Schwarz zusammengestellt, wurde 
in 500 Expl. ausgefertigt und ist käuflich zu haben.

Die Wolgner’sche Reliefkarte wurde in 3 Expl. angeschaft't. Auch 
die Hausindustrie wurde unterstützt. Die Büchersammlung vermehrt sich 
von Jahr zu Jahr.

Ordentliche und unterstützende Mitglieder hatte die Sektion 191, 
somit eine Abnahme von 6.

829 50 M. 
i  -  .  

10 — „ 
12 20 „ 

855 70 M.
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Rechnungs-Ausweis der Sektion Szittnya  
vom Jahre 1888.

fl. kr. fl. kr.

E i n n a h me n  :

Saldo von Jahre 1887......................................... 747 04
Beiträge von M itg lie d e rn ............................... 433 —
Geschenk des Mitgliedes E. Mätray . . . 5 —

Eisenbahn-Certificate .................................... 7 20
Interessen ........................................................ 28 52 1220 76
Saldo der Haus-Industrie-Rechnung . . . 68 67
Verkaufte Gegenstände ............................... 33 10
Interessen ........................................................ 3 10 104 87

1325 63
A u s g a b e n :

An die Centrale für 166 Mitgl. . . . . 132 80
B a u k o s te n ........................................................ 63 30
Möhlirung des Szittnya-Pavillou . . . . 203 20
Statuten und W e g w e ise r ............................... 56 93
Touristische Zwecke ................................... 93 84
R e g i e .................................................................. 73 07
Kosten der E inw eihungs-F eier.................... 41 64
Baar-Vermögen (Sparkasse-Einlage) . , . 555 98 1220 76
Für angeschaffte Hausindustrie-Sachen . . 19 10
Baar-Vermögen .............................................. 85 77 104 87

1325 63
Schemnitz, Dec. 1888.

August Tib«y
Kassier.

Jahrbuch des Ungar. Karpathen-Vereines XVI. 12
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h) Sektion Tatra. Funktionäre: Dr. N. v. Szontägh Präses, Th. 
Genersich, geschäftsleitender Vice-Präses, Dr. L. Järmay 11. Vice-Präses, 
A. Bugsch Kassier, A. Kertscher Sekretär, P. v. Stenczel Kassier des 
Kesmarker Lokal-Komites. Zahl der Mitglieder 158.

Die Sektion hat die Strecke Schmecks-Csorba des Touristenweges 
im August v. J. fertiggestellt und dem Verkehr übergeben. Zur Deckung 
der bedeutenden Baukosten trugen bei: Sr. Majestät der König Milan I. 
500 fl., Gr. E. Andrässy ebenfalls 500 fl., J. v. Szentiväny 200 fl. und 
das Material für sämmtliche auf seinem Terrain erbauten Brücken, J. 
Posewitz 454 fl 58 kr. und Dr. Th. Posewitz die einjährigen Interessen 
von 1600 fl. Endlich bewilligte die Centrale einen Vorschuss.voii 200011.

Ausserdem wurde vom Grünen See zur Kesmarker Koscharbrücke 
ein neuer Weg angelegt, der 600 fl. kostete. Auf Reparatur der Wege 
und Instandhaltung der Hütten wurde ebenfalls Gewicht gelegt.

Ferner hat die Sektion in Anregung gebracht, dass vom nächsten 
Jahr an in Schmecks ein selbstständiges Bade-Komissariat mit permanen­
tem Bureau eröffnet werde. Im Fiihrerkours erhielten 7 Personen die 
Befähigung.
Reehnung's-Ausweis der Tatra-Sektion vom  

Jahre 1888.
E i n n a h m en :

1. Saldo vom v. J . .....................................   . 120 fl. 14 kr.
2. Subvention der Centrale 60°/o . . . .  2725 „ 87 „
3. Vorschuss von der Centrale . . . .  2000 r — „
4. Darlehen von Th. P o s e w itz ......  1600 „ — „
5. 60% der M itgliedertaxen.............. 104 „ 40 „
6. Einkünfte der Schutzhütten . . . .  70 „ —■ „
7. Ausserordentliche Einnahmen . . . .  34 „ 90 „
8. I n te r e s s e n ....................................  7 „ 12 „
9. Pensionsfond der F ü h r e r ...........  2 „ — „

6664 fl. 43 kr.
A u s g a b e n :

1. Wegbauten :
Touristen (Chlotilden) Weg . . . .  5221 fl. 65 kr.
Weg zum Grünen See .........................  592 „ 50 „

- „ r Weisen S e e ....................210 „ — „
Fusssteg zum Botsdorfer See . . . .  20 „ — „
Wegreperaturen :
Touristenweg (Tätrafüred-Höhlenhain.) . 62 „ 40 „
Wag und Felker Thal .........................  25 „ 18 r

2. Drukkosten .............................................. 296 „ 09 „
3. Baukosten der S c h u tz h ü tte .......  65 „ —- „
4. Neue M a rk iru n g en ...................... 84 „ — „
5. Assekuranz . . ....................................  30 „ 58 „
6. Zinsen an die C e n t r a l e ............  56 „ 35 „

K a s s a r e s t ..................................................  68 „
6664 fl. 43 kr.

Kesmark, am 26. Dez. 1888.
W i e a n e r ,  S t e n c z e l ,  H o rn ,

Rechnungs-Revisor. Kassier. Rechnungs-Revisor.
i)  Sektion Eisenburg. Funktionäre. Protektor: Graf St. Erdödy; 

Ehrenpräsidenten: Gr. J. Erdödy und Gr. K. Batthänyi; Präses: Dr. L. 
Thomas; geschäftsführender Vice-Präses: J . Ebenspanger; Schriftführer: 
B. Mezey und J. Lemle; Kassier: G. Bärdossy; Kontrollor: A. Putsch:
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Ausschussmitglieder: S. Bruckuer, F. Gaär, St. Hrabovszky, St. Kiittel, 
G. Manninger, F. Nagy, E. Reiszig, L. Rusa, F. Schmidt, L. Sissovich, 
J . Stettner. E. Stöhr, A. Strass, J. Szäjbeli, I)r. F. Ulreich, P. Ulreich, 
und J. Will.

Die Sektion hat das Netz der Markierungen ergänzt, das zum Theil 
sich an die Markierungen des oster. Touristen-Vereines anschliesst; im 
Willerthal hat sie Stege machen lassen. In Ermangelung von Fremden­
büchern kann der Touristenverkehr nicht angegeben werden, doch soll 
auch in dieser Beziehung in Hinkunft der Übelstand behoben werden.

Ins diesjährige Arbeitsprogramm nahm die Sektion auf: die Errich­
tung eines Schutzhauses samint Thurm auf dem Geschriebenstein; die 
Aufstellung des Grenzsteines in der Willerschlucht und die Herausgabe 
einer Karte ihres Teritoriums.

Mit Bedauern ist zu erwähnen, dass die Zahl der Mitglieder immer 
mehr abnimmt; hingegen sei rühmend erwähnt, dass die Sektion einen 
Preis von 40 Franks in Gold aussetzte, um für das Jahrbuch einen 
Artikel zu erhalten. Leider blieb die Konkours-Ausschreibung ohne Erfolg.

Rechnungs-Ausweis der Eisenburg,er-Sek- 
tion vom Jahre 1888.

E i n n a h m e n :
Kassarest von 1887.............................................. 101 fl. 52 kr.
Zinsen h i e v o n ................................................... 1 „ 14 „
Nachträglich für 1887 eingezahlten Beiträge 16 „ 69 „ 
Jahresbeiträge von 119 Mitgl. für 1888. . 249 „ 40 *
Geschenk Se. Exz. Edm. Batthyänyi Strattmann 20 „ — „
Für 19. Vereins-Abzeichen ......................... 19 „ — r

Summe : 407 fl. 75 kr. 
Ausgaben: 300 r 20 „

Baare Kassarest: 107 fl. 55 kr.

A u s g a b e :
Für Drucksachen an L. Schodisch 12/11. . .

„ Briefmarken 10/11.........................................
15/II- • • ..........................

Porto für Bücher von der Centrale . . . .
Brückenbaukosten 2/V..........................................
Mappe, Säule 19/V. . . . . . . . . .
Für Drucksachen an L. Schodisch 4 /VI.

„ Farben an Kaufmann J. Kirnbauer in 0. Sch.
Wegmarkirung und Farben 22/VI......................
Postspesen 22/VI....................................................
Porto für Bücher von der Centrale . . . .  
Für Farben an Kaufmann Hönigmann in Tarcsa 

„ „ „ „ Strobl in Pinkafeld
„ Anstreicherarbeit an H. Eigenbauer

Postspesen ..............................................
Für 3 Mitglieder an die Centrale . .
Das am 8. Juli 1888. votirte Prämium 
Für 127 Mitgl. an die Centrale . . .

Summe

30 frt — kr.
-  „ 57 „
-  * 42 „

3 r  — „
45 „ — „

 ̂ n v
6 

21 
20 

1 
8 
1 
1

15 
3 
2 

30 
101

79 * 
97 „ 
10 „ 
73 „ 
66 ,. 
24 „

V

72 „ 
40 „

r
60 „

300 fl. 20 kr

Dr. L. T h o m a s ,
Präses.

G. Ra r dos s y .
Kassier.

J. E b e n s p a n g e r,
V.-Präses.

12*
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11. Funktionäre und Ausschussm itglieder 
des U. K. V.

Präses: G r a f  A 1 b i n v. C s ä k y, Kultus- und Unterrichtsminister 
Budapest.

Geschäftsführender Vice-Präses: D r. S a m u e l  R o t h ,  Ober- 
Realschul-Direktor, Löcse.

II. Vice-Präses : S a m u e l  W e b e r ,  Sz.-Bela.
Sekretär: K o l o m a n  P a t e r ,  Advokat, Löcse.
Kassier : A n d r e a s  M ä t y u s ,  Apotheker, Löcse.
Buchhalter:
Wegkommissär : F r a n z  D e n e s ,  Professor, Löcse.
Redakteur : interimel E m e r i c h  K ö v i ,  Iglo.
Präses des Museum-Komites: K a r l  W ü n s c h e n d o r f e r  

Popräd.
Rechnungsrevisoren : G u s t a v  H o e p f n  er ,  Bankdirektor, Löcse.

„ Ko l o ma n  S z ö u y e y, Bürgermeister, Löcse
„ M o r i t z  K e r m e c z k y ,  Advokat, Löcse-

2. Ausschuss-Mitglieder.
V. Bökönyi, Gyöngyös. L. Babura Pfarrer, Kesmark. A. Bethlen- 

falvy Bezirksrichter, Löcse. M. Bexheft Bahn-Ober-Inspektor, Budapest. 
Dr. K. Chyzer Komitats-Oberarzt, S.-A.-Ujhely. D. Cornidesz Waldmeister, 
Kesmark. F. Cserepy, Kesmark. F. Dönes Piofessor, Löcse. T. Genersich 
Grosshändler, Kesmark. ,1 Geyer, Iglo. Dr. M. Greisiger Arzt, Sz.-Bela. 
G. Gresch Advokat, Kesmark. V. Greschik Lehrer, Löcse. G. Hoepfner 
Löcse. V. Horn Badedirektor, Alsö-Tätrafüred. Dr. L. Jdrmay Arzt, 
Tätrafüred—Budapest. G. Kaczvinszky, Torna. A. Kertscher Lehrer, 
Kesmark. M. Kermeczky Advokat, Löcse. G. Koromzay, Sz.-Bela. 
J. Kulmann Advokat, Poprad. L. Koväcs, Detka. G. Kaltstein, Sz.-Bela. 
P. Keler Advokat, Kesmark. P. Kolbenheyer, Professor Bielitz. E. Kövi 
Professor, Iglo. L, Krompecher, Felka. A. Lonszky, Szerencs. Dr. A. 
Lorx Komitats-Oberarzt, Löcse. G. Majunke Baumeister, Löcse. F. 
Mariassy, Markusfalu, Dr. A. Nagy Advokat, Löcse. A. Novelly jun. 
Kaufmann, Kassa. E. Payer Professor, Iglö. Dr. Ö. Philippy Bezirks­
richter, Öfalu. T. Posewitz, Budapest. Dr. Eugen Roditzky Direktor, 
Kassa. Dr. G. Raisz, Nagy-Mihäly. A. Scherfel Apotheker, Felka. A. 
Schlosser, Rozsnyö. Dr. 0. Schwarz, Selmeczbänya. Gömöri J. Szt.-lvänyi, 
Liptö-Szt.-Ivän. Dr. N. Szontagh, Uj-Tatrafüred. K. Szönyey Bürger­
meister, Löcse. A. Sponer, Budapest. Ö. Schrikkel Professor, Felsö-Lövö. 
Dr. Ö. Tery Arzt, Budapest. P. Weszter Besitzer, Nagy-Szalök. R. 
Weber Professor, Budapest. J. Zimann Gymnasial-Direktor, Iglö. A. 
Probstner Landes-Abgeordneter, Budapest. T. Putsch Professor, Iglö.

3. Vertreter des U. K . V.
J. Holdhäzy Abt-Kanonikus, Alcsuth. V. Horn Badedirektor, Alsö- 

Tätrafüred. G. Vas Bahninspektor, Arad. Dr. S. Bartsch Direktor, Baja. 
St. Delhaes Maler, Wien. K. Medveczky Sparkassa-Buchhalter, Beszter- 
czebänya. J. Schmidt Professor, Belai-barlang. L. Szöllösy Herrschafts- 
Verwalter, Billet. J. Baittrok, Kaufmann, Breznöbänya. Dr. Th. Posewitz 
Geolog, Budapest. Gebrüder Klimö Gastwirthe, Csorbai-tö. A. Rapun 
Stuhlrichter, Darda. Dr. V. Kellner Arzt, Dobsina. H. Ferstl, Duna- 
Szerdahely. I. Ledniczky Professor, Eger. H. Husz Professor, Eperjes.
M. A. Scherfel, Felka. A. Steinacker, Fiume. A. Faller Advokat, Gölnicz- 
bänya. Dr. V. Koltay Professor, Györ. K. Gärtner Apotheker, Iglö
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I. Czibur Advokat, Jolsva. T. Genersich Grosshändler, Kesmärk. Dr. P. 
Koväcs Rechtsprofessor, Kecskemet. Dr. F. Klug Universitätsprofessor, 
Kolozsvär. B. Gusztavicz Professor, Krakö. V. Lorencz Ingenieur, Krom- 
pach. St. Bielek Oberwaldmeister, Liptö-Ujvär. B. Jeszenäk Professor, 
Losoncz. A. Mätyus Apotheker, Löcse. A. Höntz Pfarrer, Matheöcz. 
Dr. A. Kreichel Arzt, Mereny. L. Kardos Kaufmann, Miskolcz. Dr. T. 
Kossutänyi Professor, M.-Övär. E. Brettner Apotheker, N.-Kikinda. J .  
Dövenyi Professor, N.-Röcze. P. Weszter Besitzer, N.-Szalok. K. Kolben- 
heyer Professor, N.-Szeben. C. Hodra Advokat, Nagy-Szombat. F. 
Makröczy Professor, Nagy-Värad. A. Szopkö Apotheker, Nyiregyhäza. 
Dr. A. Daempf Bechtsprofessor, Advokat, Pecs. L. Dekäny Professor, 
Podolin. E. Emericzy, Huttmeister, Pohorella. K. Wünschendorfer ev. 
Pfarrer, Popräd. K. Wiegand Buch- und Steindrucker, Pozsony. Dr. K. 
Szabö Oberarzt, Bimaszombat. E. Vinkler Bezirksrichter, Rözsahegy. J. 
Papp Obernotär, Salgö-Tarjän. S. Feher Professor, Sopron. St. Kalmar 
Advokat, Szeged. K. Nädosy Besitzer, Szt.-Lörincz. S. Weber ev. Pfarrer, 
Sz.-Bela. F. Förster Kaufmann, Sz.-Olaszi. E. Hensch Kaufmann, Sz.- 
Szombat. Ö. Toperczer Advokat, Sz.-Väralja. D. Pethe, Szekesfehervär. 
A. Maurer Buchhändler, Tätrafüred. P. Keler Besitzer, Tätrahäza. R. 
Ucsnay Bürgermeister, Trencsen. L. Stech Apotheker, Zölyom.

12. Verzeichniss der eingetretenen M it­
glieder im Jahre 1888.

1 Theodor Demuth, Wien.
Karl Sonnenberger, Szepes-Väralja.
Dr. Mathias Szlävik. Professor, Eperjes.
Johann Klein, Professor, Eperjes.

5 Gustav Nosz, Professor, Eperjes.
V. Vodranszky, Budweis.
Alexander Fäbry, Notar, Löcse.
Lorenz Koväcs, Nagy-Bänya.
Josef Salamon, Schulinspektor, Pecs.

10 Johann Mariässy, k. ung. General, Markusfalu.
Josef Paszlavszky, Budapest.
Emanuel Horvath, Pfarrer, Eördeögh (Nyitra).
Bela Timkovics, Kaufmann, Popräd.
Johann Stadler, Popräd.

15 Kornel Folgens, Bürgermeister, Popräd.
Bela Krompecher, Bade-Inspektor, Üj-Tätrafüred.
Johann Liptäk, Baumeister, Felka.
Hugo Kdrpäti, Bahnbeamter, Bpest (Kecskemetu. 21. III.) 
Rudolf Kärpäti, Maler, Budapest „ „

20 Tivadar Karafiäth, Ingenieur, Bpest (Borz u. 7.).
Wwe Jonathan Haberern, „ „
Julius Stetka, Maler, Bpest (mester iskola).
Georg Zala, Bildhauer, „ „ „
Bela Benczur, Baumeister, Bpest (Hunyadyter 2.).

25 Dr. Bela Szentistvänyi, Arzt, Bpest (Statiout 4. 23.). 
Lazarus Ognyanovits, Kassier, Bpest (Vadäsz u. 12.). 
Ladislaus Steinhausz, Architekt, Bpest (Rudolfrakpart). 
Josef Petanovics, Wirth, Budapest.
Eduard Ballö, Budapest.

30 Wilhelm Kirner, Budapest.
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Alexander Gärtner, Budapest.
Adolf Kintner, Budapest.
I)r. Julius Feher, Budapest.
Ludwig Fürth, Budapest.

35 Johann Gründer, Budapest.
Julius Benczur, Budapest (Bajza u. 19.).
Dr. Franz Schaffarzik, Geolog, Budapest.
Dr. Karl Sellachicb, Geolog, Därda.
Dr. Emil Kiss, Därda.

40 Koloman Pölgäri, Därda.
Adolf Goldstein, Därda.
Josef Punn, Därda.
Michael Säska, Bpest (N. koronaüt 3.).
Dr. Diogenes Benczur, Bpest (ösz üt 46.).

45 Franz Csizek, Bpest (Väczi körnt 74.).
Josef Mengemann, Bpest (Terez körüt 6.).
Franz Haszarek Bpest (Gyärüt 3.).
G. H. Kemenyffy, Bpest (Märia-Valeria üt 12.).
Ludwig Walko, Bpest (Bälvänyüt, Bank).

50 Rudolf Walter, „ „ „
Ferdinand Reuter, Bpest (Andräsüt 20.).
Vendelin Faykiss, Stadthauptmann, Podolin.
Koloman Soos, Mereny.
Adolf Polläk, Nagy-Szombat.

55 Ärpad Feszti, Maler, Bpest (Andräsy-üt 50.)
Heinrich Schultz, Bpest „ 95.
Max Neumann, Bpest ,. 50.
Bertold Weiss, Bpest „ 62.
Rudolf Altstädter, Bpest (Läzär u. 5.).

60 Dr. Moritz Wittman, Advokat, Bpest (Arany Jänos u. 34.). 
Friedrich Kochmeister, Bpest (Nädor üt 19.),
Moritz Schlesinger, Bpest (Börse).
Sigismund Geiger, „ „
Josef Schwendtner, Ingenieur, Bpest (Kerepesi-u. 51).

65 Herman Brüll, Budapest.
Margit Kohner, Budapest.
Emanuel Kogutovicz, Budapest.
Karl Zalän, Budapest.
Frau Gustav Vizsolyi, Budapest.

70 Benedikt Baronyi, Budapest.
Eugen Csäszär, Budapest.
Karl Greilinger, Budapest.
Martin Koväcs, Budapest.
Ladislaus Garay, Budapest.

75 Frau Ignatz Altmann, Budapest.
Anton Szecsi, Budapest.
Dr. Nikolaus Smrecsänyi, Budapest.
Gustav Manheiner, Budapest.
Josef Skacel, Budapest.

80 Alexius Malatinszky, Budapest.
Geza Adriänyi, Budapest.
Friedrich Mikes, Budapest.
Anton Hudetz, Budapest.
Heinrich Altenbucher, Budapest.

85 Anton Schwartz, Budapest.
Johann Aprily, Budapest.



Vereins ANGELEGENHEITEN 183

Josef Stancsa, Budapest.
Alexander Cseh, Budapest.
Ewald Hermann, Budapest.

90 Julius Bisiteczky, Miskolcz.
Wilhelm Abraham, Beamter, Budapest. 
Stefan Zemancsik, Szepeshely.
Gustav Justus, Tiszafüred.
Achazius Lovassy, Tiszafüred.

95 Friedrich Karafiäth, Budapest.
Ludwig Ilazay, Budapest.
Koloman Garlathy, Budapest.
Julius Tornay, Budapest.
Dr. Albert Karman, Budapest.

100 Johann Schestauber, Budapest.
Koloman Gerster, Budapest.
Bela Zsigmondy, Budapest.
Ferdinand Mayer, Budapest.
Andreas Semsey, Budapest.

105 Stefan Klein, Budapest.
Dr. Eugen Vida, Budapest,
Theodor Osterlamm, Budapest.
Gustav Killins, Budapest.
Alexander Westermayer, Budapest.

110 Dr. Samuel Fischer, Budapest.
Anton Schmidt, Budapest.
Karl Szendi, Budapest.
Ärpad Szendi, Budapest.
Dr. Franz Lakits, Budapest.

115 Karl Böhm, Budapest.
Karl Kreutzer, Budapest.
Dr. Eugen Abel, Budapest.
Dr. Wilhelm Petz, Budapest. .
Karl Japcben, Budapest.

120 Ignatz Jedlinszky, Budapest.
Josef Wukassinovitz, Budapest.
Arnold Braun, Budapest.
Friedrich Zimmermann, Budapest.
Karl Kuntz, Budapest.

125 Herman Schubert, Budapest.
Albert Bedö, Budapest.
Paul Schlesinger, Budapest.
Julius Bittö, Budapest.
Dr. Moritz Viräg, Budapest.

130 Gustav Sztrelko, Budapest.
Karl Szedely, Szepes-Szombat.
Theodor Mattausch, Budapest.
Geza Majunke, Szepes-Olaszi.
Gustav Sujän, Szepes-Olaszi.

135 Wilhelm Kirch, Szepes-Olaszi.
Julius Förster, Szepes-Olaszi.
Paul Terray, Szepes-Olaszi.
Dr. Josef Ujj, Szeged.
Zoltän Füzy, Liptö-Ujvär.

140 Aladär Koväcs, Liptö-Ujvär.
Albert Haudovszky, Wien.
Alpin. Geselschaft Schneeberger, Wien.
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B. Schmidt, Direktor, Liker.
Wilhelm Puschmann, Beszterczehänya.

145 Kornel Göllner, Beszterczehänya.
Bela Göllner, Beszterczehänya.
Dr. Alexander Adäm, Beszterczehänya. 
Sigismund Templin, Beszterczehänya. 
Klemens Szilassy, Beszterczehänya.

150 Adolf Walther, Beszterczehänya.
Julius Weszter, Beszterczehänya.
Koloman Burkovszky, Beszterczehänya. 
Desiderius Pongräcz, Beszterczehänya. 
Andreas Barna, Beszterczehänya.

155 Bela Wachtier, Beszterczehänya.
Eugen Dohnanyi, Beszterczehänya.
Dan. Barna, Beszterczehänya.
Geza Banovszky, Beszterczehänya.
Dr. Ernst Kolcsonay, Beszterczehänya.

IGO Alexander Kolbay, Beszterczehänya.
Aegidius Mätyusz, Beszterczehänya.
Bela Borsenik, Beszterczehänya.
Admär Fluk, Beszterczehänya.
Bela Kohn, Beszterczehänya.

165 Bela Puschmann, Beszterczehänya.
Viktor Karafiäth, Beszterczehänya.
Alexander, Hollän Budapest.
Dr. Heinrich Blau, Arzt, Heves.
Dr. Ernst Heinrich, Arzt, Beszterczehänya. 

170 Dr. Ed. Bippely, Advokat, Beszterczehänya. 
Richard Hadik, Professor, Löcse.
Rudolf Bartelmus, Direktor, Troppau.
Adolf Forcher, Oberinspektor, Budapest.
Frau Rosa Reich, Privatier, Budapest.

175 Josef Molnär, Maler, Budapest.
Eduard Matejkö, Gastwirth, Tätrafüred. 
Julius Gabos, Direktor, Tätrafüred.
Graf Stefan Zichy, Ujfalu.
Ludwig Balogh, Ingenieur, Szekesfeliervär. 

180 Graf Josef Batthyänyi jun., Pozsony.
Moritz Rechnitz, Ingenieur, Popräd.
Gäza Wellisch, Kaufmann, Budapest.
Kamill Kozits, Pecs.
Rosa Reick, Budapest.

185 Bela Paksi Sipeki, Klohusitz.
Alfred Egan, Budapest.
Dr. Moritz Kärmän, Budapest.
Stefan Bonyäs, Debreczen.
Koloman hiemes, Debreczen.

190 Eduard Mark, Debreczen.
Johann Lengyel, Debreczen.
Franz Nagy, Debreczen.
Josef Juhäsz Pancsova.
Julius Tölgyi, Professor, Budapest (Zerge üt). 

195 Samuel Husz, Budapest (Karäcsonyi üt),
N. Schmidt, Stadt-Rath, Brig bei Breslau. 
Paul Zelenka, Miskolcz.
Josef Kramer, Kis-Märton.
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Dr. Andreas Kaprinay, Kis-Märton.
200 Dr. Adolf Vajda Advokat, Budapest.

Vincenz Fekete, Ungvär.
Josef Vesey, Budapest.
Adalbert Török, Budapest.
Dr. Alois Kotris, Budapest.

205 Paul Deloch, Groetsch.
Ignatz Weingruber, Budapest.
N. Kdsmärki, Budapest.
Franz Illes, Budapest.
Geza Somodi Agh, Szepsi.

210 Johann Konräd, Debreczen (N.-Uj-utcza 1702.). 
Ober-Realschule, Löcsen.

( Adresse: Kesmärki & Illes 
(Hatvani utcza.)

13. Ausw eis
des Domizils und der Zahl der Mitglieder in der Centrale und 

der Sektion Tatra des ung. Karp. Vereines nach Komitaten.
A b a u j-T o m a .  Kassa, 8. Szemere, 3. Szikszö, 3 Felsö-Fügöd, 

2. Jäszö, 2. Meezen^ef, 2. Alsö-Kemencze, Alsö-Mislye, Barcza, Felsö-Lancz, 
Felsö-Mera, Felsö-Novaj, Felsö-Vadäsz. Forrö, Golop, Hämor, Hernad-Vecse, 
Hidasnemeti, Homrogd, Jänok, Leh, Szala, Szepsi, Szolnok, 1—1 Mitglied; 
zusammen in 24 O r t s c h a f t e n  38 Mitglieder.

A r a d .  Arad, 42. Mäcsa, Seprös, 1 — 1 Mitglied; zusammen in 
3 O r t s c h a f t e n  44 Mitglieder.

A r v a. Alsö-Kubin, 3. Ärva-Varalja, 3. Nämesztö, 2. Polhora, 
Podbjel, Trsztena, Zakamene 1—1 Mitglied; zusammen in 7 O r t s c h a f ­
t e n  12 Mitglieder.

B ä c s-B o d r o g. Baja, 13. Szabadka, Ujvidek, Zenta, Zombor 
3 —3 Mitglieder. Kula, Uj-Verbäsz, 1—1 Mitglied; zusammen in 7 O r t ­
s c h a f t e n  27 Mitglieder.

B a r a n y a. Pecs, 55. Därda, 6 Mohäcs, Szabolcs, Szt.-Lörincz. 
1—1 Mitglied ; zusammen in 5 O r t s c h a f t e n  64 Mitglieder.

B a r s .  Leva, 2. Alsö-Pel, Aranyos-Marötb, Besenyö, Zsitva-Ujfalu, 
1—1 Mitglied ; zusammen in 5 O r t s c h a f t e n  6 Mitglieder.

B e k e s. Csaba, 2. Oroshäza, 1 zusammen in 2 O r t s c h a f t e n  
3 Mitglieder.

B e r  e g. Mezö-Tarpa, 1 zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 Mitglied.
B i h a r. Nagyvärad, 9. Nagy-Szalonta, 2. Szalacs, 2. Szekelyhid, 2. 

Ersemjen. Nagy-Iiagya, 1—1 Mitglied ; zusammen in 6 O r t s c h a f t e n  
17 Mitglieder.

B o r s o d. Miskolcz, 13. Boldva, Cserepfalu, Diösgyor, Martonyi, 
Szemere, Tibold-Daröcz, Tisza-Keszi 1— 1 Mitglied ; zusammen in 8 0  r  t- 
s c h a f t e n  20 Mitglieder.

B r  a s s ö. Brassö, 2 ; zusammen in 1 O r t s c h a f t  2 Mitglieder.
Cs a n  ad . Földeäk, 1; zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 Mitglied.
C s o n g r ä d .  Hödmezö-Väsarhely, 1; zusammen in 1 O r t s c h a f t  

1 Mitglied.
E s z t e r g o m .  Esztergom, 1; zusammen i n l  O r t s c h a f t  1 

Mitglied.
F e h 5 r. Szekesfehervär, 16. Adony, 2. Alcsuth 2. Csakvär, Sarosd, 

Zämor. 1—1 Mitglied ; zusammen in 6 O r t s c h a f t e n  23 Mitglieder.
F o g a r a s. Bethlen, 1 zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 Mitglied.
G ö m ö r. Dobsina, 21. Rimaszombat, 12. Jölsva, 10. Pohorella, 

7. Nagy-Röcze, 6. Berzete, Jänosi, Krasznahorka-Väralja, Liker, Nagy-
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Csoltö, Sztärnya, Vereskö, 2—2 Mitglieder; Csetnek. Felfalu, Felsö- 
Kelecseny, Hanva, Helpa, Jölesz, Kirälyi, Licze, Muräny, Nyustya, 
Polomka, Pusztamezö, Putnok, Sumjäcz, Svabolka, Tornalja, Uza-Panyit, 
Vernär, Zävadka, 1—1 Mitglied; zusammen in 61 O r t s c h a f t e n  89 
Mitglieder.

G y ö r .  Györ, 8. Szent-Märton, 1.; zusammen in 2 O r t s c h a f t e n  
9 Mitglieder.

H a j d u .  Debreczen, 42. Hajdu-Böszörmeny, 1.; zusammen in 2 
O r t s c h a f t e n  43 Mitglieder.

H eves. Eger, 7. Tisza-Füred, 2 Adäcs, Heves, Päsztö, 1—1 Mitgl.; 
zusammen in b O r t s c h a f t e n  1Ü Mitglieder.

H o n t .  Ipolysäg, 2. Kis-Kereskeny, 1.; zusammen in 2 O r t ­
s c h a f t e n  3 Mitglieder.

H u n y a d. Deva, 3.; zusammen in 1 Or t s c h a f t  3 Mitglieder.
J ä s z - N a g y - K ü n - S z o l n o k .  Jäszbereny, 2 Mitglieder. 

Fenyszarü, Kis-Ujszälläs, Szolnok, Tisza-Ug, 1 — 1 Mitglied; zusammen in 
5 O r t s c h a f t e n  6 Mitglieder.

K o 1 o z s. Rolozsvär, 13. Gyalu, 1.; zusammen in 2 O r t s c h a f t e n  
14 Mitglieder.

K o m ä r  o m. Komdrom, 3. Kömlod, Majk, Tata, 1—1 Mitglied ; 
zusammen in 4 O r t s c h a f t e n  6 Mitglieder.

K r a s s ö-S z ö r e n y. Lugos, 1.; zusammen in 1 O r t s c h a f t  
1 Mitglied.

L i p t 6. Liptd-Ujvar. 13. Rdzsahegy, 11. Csorbatö, Hlinik, Nadas, 
Liptö-Szent-Miklös, Vdzsecz, Vichodna 1—1 Mitglied ; zusammen in 8 
O r t s c h a f t e n  30 Mitglieder.

M i r a m a r o s ,  Visk, 1.; zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 Mitglied.
N a g  y-K ü k ü 11 ö. zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 Mitglied.
N 6 g r d d. Salgö-Tarjdn, 13. Losoncz, 8. Abelova, Ebeczk, 

Fülek, Gdcs, Lapujtö, Polfdr, Romhäny, Szecseny, 1 — 1 Mitglied; 
zusammen in 10 O r t s c h a f t e n  29 Mitglieder.

N y i t  r  a. Nyitra, 4. Felsö-Kosöcz, Galgöcz, Noväk. Pöstyen, 
Rakovicz, Szenicz, Szträzsa, Väg-Selye, Verbö, 1—1 Mitglied ; zusammen 
in 10 O r t s c h a f t e n  13 Mitglieder.

P e s t-P  i 1 i s-S o 1 t-K i s-K ü n. Budapest, 643. Kecskemet, 7. 
Czegled, 2. Köbänya, 2. Budaörs, 2, Alberti-Irsa, Dunavecse, Gomba, 
Nagy-Teteny, Ö-Buda, Ujpest, 1—1 Mitglied ; zusammen in 11 O r t ­
s c h a f t e n  662 Mitglieder.

P o z s o n y. Pozsony, 55. Nagy-Szombat, 7. Baziu, 2. Duna- 
Szerdahely, 2. Kossuth, Malaczka, Rethe, Szomoläny 1 — 1 Mitglied; 
zusammen in 8 O r t s c h a f t e n  70 Mitglieder.

Säros .  Eperjes, 26. Berzevicze, 3. Alsö-Szalök, Jernye, Kis-Lipnik, 
Kis-Szeben, Livöhutta, Lukö, Margonya, Pech-Ujfalu, Phönixhutta, Plavnicz, 
Sövär, Tihäny, 1—1 Mitglied; zusammen in 14 O r t s c h a f t e n  41 
Mitglieder.

S o m o g y. Fajsz, 2. Kaposvär, Költse, Mozsgö, Szent-Mihäly 
1—1 Mitglied ; zusammen in 5 O r t s c h a f t e n  6 Mitglieder.

S o p r o n. Sopron, 16. Ivismarton, 2. Kapuvär, 1.; zusammen in 
3 O r t s c h a f t e n  19 Mitglieder.

S z a b o 1 c s. Nyiregyhäza, 10. Kirälytelek, 3. Dessewffy, 2. Tardos, 
1.; zusammen in 4 O r t s c h a f t e n  16 Mitglieder.

S z a t  m ä r. Nagy-Käroly, 4. Nagy-Bdnya, 2. Szatmdr, 2. Majtis, 1.; 
zusammen in 4 O r t s c h a f t e n  9 Mitglieder.

S z e b e n. Nagy-bzeben, 4.; zusammen in 1 O r t s c h a f t  4 
Mitglieder.
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S z e p e s. Löcse, 80. Kesmärk, 78. Iglo, 53. Gölniczbänya, 21. 
Popräd, 18. Szepes-Bela, 18. Felka, 18. Szepes-Varalja und Szepeshely, 15. 
Szepes-Szombat, 14. Szepes-Olaszi, 10. Krompach, 8. Podolin, 8. Matheöcz, 
5. Mereny, 4. Nagy-Szalök, 3. Bindt, Gänöcz, Hollc-Lomnicz, Kaposz- 
tafalu, Müllenbach, Nagy-Lipnik, Nagy-Lomnicz, Prakfalu, Bokusz, 
Szlovinka, Sztrazsa, 2—2 Mitglieder ; Batizfalu, Bethlenfalu, Busöez, 
Csütörtökhely, Dolyän, Farkasfalu, Friedman, Gnezda, Görgö, Grenicz, 
Hadusfalu, Hanusfalu, Helczmanöcz, Hozelecz, Hotköcz, Bunfalu, Javorina, 
Jekelfalu, Iglö-Hutta, Kaczvin, Kis-Hnilecz, Koncsän, Landok, Lecbnicz, 
Leibicz, Lublövär, Markusfalu, Menhard, Mindszent, Mnisek, Primöcz, 
Szepes-Sümeg, Sztraczena, Tätrafüred, Tötfalu, Toporcz, Uj-Lublö, Velbach 
1—1 Mitglied ; zusammen in 64 O r t s c h a f t e n  413 Mitglieder.

S z i 1 ä g y : zusammen in 1 O r t s c h a f t  2 Mitglieder.
S z o 1 n o k-D o b o k a; zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 Mitglied.
T e m e s. Temesvär, 6. Fehertemplom, Versecz, Vinga, 1—1 

Mitglied ; zusammen in 4 O r t s c h a f t e n ! !  Mitglieder.
Toi na. Szegszärd, 2. Bonyhäd, Lengyel, 1—1 Mitglied; zusammen 

in 3 O r t s c h a f t e n  4 Mitglieder.
T o r o n t ä l .  Szeged, 11. Billet, 8. Nagy-Kikinda, 4. Mödos, 3. 

Pancsova, 3. Zsombolya, 2. Gyer, Nagy-Becskerek, Nagy-Szt.-Miklös, 
Nagy-Töszeg, Török-Becse, 1—1 Mitglied; zusammen in 11 Or t s c h a f t e n  
36 Mitglieder.

T r e n c s e n .  Trencsen, 12. Budatin, 2. Lucska-Lietava, 2. Znio- 
Varalja, 2. Klobusicz, Miksöfalva, Nagy-Bittse, Kajecz, Rakolub, Revfalu, 
Varna, 1—1 Mitglied; zusammen in 11 O r t s c h a f t e n  25 Mitglieder.

T u r  ö c z. Keczpäl, 1. Rutka, 1.; zusammen in 2 O r t s c h a f t e n  
2 Mitglieder.

M a r o  s-T o r d a. Görgeny-Szent-Imre, 1.; zusammen in 1 0  r  t- 
S c h a f t  1 Mitglied.

U d v a r h e l y .  Szekely-Udvarhely, 1.; zusammen in 1 O r t ­
s c h a f t  1 Mitglied.

U g o c s a. in 2 O r t s c h a f t e n  zusammen 9 Mitglieder.
U n g. Ungvär, 1.; zusammen i n l  O r t s c h a f t  1 Mitglied.
V a s .  Kis-Czell, 3. Szombathely, 3. Csönge, Köszeg, Magyar-Gencs, 

Rohoncz, 1—1 Mitglied; zusammen in 6 O r t s c h a f t e n  10 Mitglieder.
V e s z p r e m .  Veszprem, 3.; zusammen in 1 O r t s c h a f t  3 

Mitglieder.
Z a 1 a. Nagy-Kanizsa, 1.; zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 Mitglied.
Z e m p l e n .  Kozma, 2. Alsö-Hraböcz, Berzek, Kekse, Kolcs- 

Hosszumezö, Mälcza, Paczin, Tarczal, Tokaj, 1—1 Mitglied ; zusammen 
in 9 O r t s c h a f t e n  10 Mitglieder.

Zölyom.  Beszterczebänya, 57. Breznöbänya, 6. Zölyom, 5. Detva, 2. 
Kram, Vegles, Radvanv 1—1 Mitglied; zusammen in 7 O r t s c h a f t e n  
73 Mitglieder.

Das Komitat ist unbekannt. Ujfalu, 1 Mitglied.
In 52 Komitaten sind 3929 Mitglieder.
S t a d t  F i u m e  und Umgebung. Fiume, 15.; zusammen in 1 

O r t s c h a f t  15 Mitglieder.
K r o a t i e n  und S 1 a v o n i e n. Zägräb, 3.; zusammen in 1 

O r t s c h a f t  3 Mitglieder.
B o s n i e n .  Avtovac, 1.; zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 Mitglied.
Ös t e r r e i ch .  Wien, 34. Krakau, 7. Bielitz, 6. Graz, 3. Teschen, 3. 

Troppau, 2. Baden, Budweisz, Dürnkrut, Freiwaldau, Hamburg, Hallein, 
Innsbruck, Klosterneuburg, Laibach, Lemberg, Lodygowice. Poronin, 
Triest, Trzynitz 1—1 Mitglied ; zusammen in 20 Ortschaften 69 Mitglieder.

D e u t s c h l a n d .  Braunschweig, Brieg, Drezda, Eutin, Görlitz,
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Groetsch, Hannover, Hedersleben, Kosten, Räuden, Rybnik, Sagan, 1 — 1 
Mitglied; zusammen in 12 O r t s c h a f t e n  12 Mitglieder.

F r a n k r e i c h .  Paris, 1 ; zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 
Mitglied,

N o r w e g e n .  Christiania, 1; zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 
Mitglied.

R u s s l a n d .  Riga, 1 zusammen in 1 O r t s c h a f t  1 Mitglied. 
Die Zahl der Mitglieder sind zusammen 2033.

Verzeiehniss jener Vereine, mit welchen der 
U. K  V. in Tauschverkehr steht.

Agordo, Club Alpino Italiano Secione di Agordo. 
Albany, New-York Stats Museum.
Altenburg Sachsen, Naturforschende Gesellschaft des

Osterlandes.
Alzenau, Freigerichter Bund.
Aussig, a/E. Naturwissenschaftlicher Verein.
Baden, Gesellchaft z. Verbreitung wissenschaftlicher

Kentnisse.
Bagneres, Societü Bamoud.
Barcelona, Associacio Catalanista d’ lacurcions cientifiras. 
Belfast, Natural History et Philosophical Society. 
B6k6s-Gyula. Bükesmegyei regesz- ds törtenelmi tärsulat. 
Berlin, Der Tourist.

„ Gesellschaft Naturforschende Freunde.
„ Gesellschaft für Erdkunde.

Bistritz, Gewerbeschule.
Bologna, Club Alpino Italiano Secione Bologna.
Bonn, Königl. Univers. Bibliothek.

„ Naturhistorischer Verein.
Bordeaux, Club. Alpin Francais Sect. du Süd Quest.

„ Societe de Geographie Coinmerciale.
Boston, Appalachion Mountains Club.
Bremen, Naturwissen. Verein.
Bresslau, Schles. Gesellschaft für Vaterländische Al- 

terthümer.
„ Schles. Geselschaft für Vaterland. Cultur.
„ Verein für Schlesische Insectenkunde.

Bristol, Naturalists Society.
Bruxelles, Musee Royal d’ Historie Naturelle de Belgique. 

„ Societö Royale Beige de Geographie.
„ „ „ Mälacologique.
„ Club Alpin Beige.

Brünn, K. K. Mähr. Schles. Gesellschaft zur Beförd. d.
Ackerbau Natur- und Landeskunde.

Brünn, Naturforschender Verein.
Bacurest, Biuroului Geologicu.
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Bucurest, Academia Romana.
Bruxelles, L’ Academie royale des Sciences, des Lettres 

et des Beaux Arts de Belgique.
Budapest, Ethnologiai Közlöny.

„ K. Magyar Termeszettudomänyi tarsulat.
„ Magyar Földrajzi tarsulat. 
r Magyar kiralyi Földtani intezet.
„ Magyar Tudomänyos Akadämia.
„ Termdszetrajzi füzetek.

Cassel, Verein für Naturkunde.
Christiania, Norske Turistforenings.
Christofsgrund, Deutscher Gebirgsverein d. Jesekken et 

Iser Gebirges.
Danzig, Naturforscher Gesellschaft.
Deva, Hunyadmegyei törtdnelmi es regeszeti tarsulat. 
Dorpat, Naturforscher Gesellschaft.
Dresden, Gebirgs-Verein der sächs. böhrn. Schweitz.

„ Jahresbericht für Erdkunde.
„ Naturwiss. Gesellschaft Isis.

Edinburg, The Scottish Geographical Society.
Fiume, Club Alpin Fiume.
Florencz, Club Alpino Italiano section.
Frankfurt, a/m Verein Geographie und Statistik.

„ a/o Naturwis. Verein f. Regierungsb. Frankfurt. 
Frankstadt, Gebirgsverein Radhost.
Freiburg, Botanischer Verein für den Kreis Freiburg 

und das Land Baden.
Freiwaldau, Gebirgsverein der Mähr, schles. Sudeten. 
Genf, Club Alpine Suisse.
Glarus, Schweizer Alpen Club.
Görlitz, Naturgesellschaft.

„ Section Görlitz des Riesengebirgsverein.
Graz, Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark.

„ Steierischer Gebirgs Verein.
Greifswald, Geograph. Gesellschaft.
Gyulafehervär, Also fehermegyei tört. regesz- es ter­

meszettudomänyi tarsulat.
Halle, a/s Naturwiss. Verein für Sachsen und Thüringen. 

„ a/s Verein für Erdkunde.
„ a/s Verein für Naturkunde.
„ a/s Deutsche Akademie der Naturforscher.

Hallein. Comite für ornithologische Beobachtung Station 
in. Öster. Ungarn.

Hamburg, Geograph. Gesellschaft.
Helsingfors, Societas pro Fauna et Flora fennica.
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Herfnanstadt, Siebenbürg. Karpathenverein.
Hermanstadt, Verein für Siebenbürg. Landeskunde.

„ Siebenbürg. Verein für Naturwiss.
Iglo, Szepesi Lapok.
Innsbruck, Ferdinandeums für Tirol und Voralberg.

„ Section Innsbruck s. D. u. Öst. A. V.
Jena, Geographische Gesellschaft.
Kesmärk, Karpathen Post.
Kiew, Kiewscher Wissenschaft. Verein.
Klein Zschachwitz. Gebirgsv. f. d. Sachs, böhm. Schweitz. 
Kolozsvär, Erdelyi Muzeum-egylet.

„ Orvos tenneszet. Krtesitö.
Kopenhagen, Commission f. d. Erforschung Grönlands. 
Königsberg, Phisic. Ökonom. Gesellschaft.
Krakau, Akademi Umiejetnosci (Akad. der Wissenschaft.) 
Krakau, Galizischer Tatra Verein.
Kronstadt, Section. d. Sieb. Karpathen Verein.
Landshut, Botanischer Verein.
Leipzig, Carl Baedeker Red. d. Reisebücher,

„ Mayer. Red. d. Reisebücher.
„ Museum f. Völkerkunde.
„ Verein für Erdkunde.

Leipa, Nordböhmischer Excursions Club.
Lemberg, Ossolinskische Bibliothek.
Linz, Verein für Naturkunde in Österreich.
London, Royal Geographical Society.

„ The Alpine Club.
Löcse, Szepesi Törtdnelmi tärsulat.

„ Zipser-Bote.
Lyon, Club Alpin francais Section Lyonnaise.
Madrid, Societad Geografica.
Marburg, Gesellschaft zur Beförderung der gesummten 

Naturwissenschaften.
Mende, Club Alpin Francais Section de laLorere et d. Causes. 
Minneapolis, Amer. Geological und Natural History Survey. 
Moskau, Societe Imp. des Naturalistes.
München, Kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften. 
Napoli, Societa Africana D’ Italiana.
New-York, American Geographial Society.
Odessa, Neurussische Naturwissenschaftliche Gesellschaft. 
Ottava, Geological et Natural History Survey.
Paris, Club Alpin Francais.

„ Feuille des Jeunes Naturalistes.
„ Revue Geographique Internationale.
„ Societe de Geographie.
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Petersburg, Geologische Gesellschaft.
„ Jardin Imperial de Botanique.
„ L’ Akademie Imperial de Sciences.

Pozsony, Pozsonymegyei regeszeti tarsulat.
„ Verein für Natur und Heilkunde.

Prag, K. Böhmische Gesellschaft der Wissenschaften.
„ Kgl. Böhm. Gesellschaft der Wissenschaften. 

Reichenberg, Deutsch. Gebirgsverein.
„ Verein für Naturkunde.

Riga, Naturforscher Verein.
Roma, Club. Alp. Italiano Section di Roma.
Roverto, Societa degli Alpinist! Tridentini.
Salzburg, Städtisches Museum Carolino Augusteum. 
Schneeberg, Erzgebirgsverein.
Stuttgart, Verein für Naturkunde.
Temcsvär, Delmagyarorszägi term. tud. tarsulat.
Torino, Club Alpino Italiano.
Trautenau, Riesengebirgs-Verein.
Triest, D. u. Ö. A. V. Sect. Küstenland.

„ Societa Alpina Delle Giuile.
Tromsö, Tromsö museum.
Trencsen, Trencsenmegyei term. tud. tarsulat.
Wien, Deutsche Lesehalle.

„ Deutscher Österreich. Alpen-Verein.
„ Lehrer Touristen Club.
„ K. K. Geologische Reichsanstalt.
,, K. Iv. Geographische Gesellschaft.
„ K. K. militär. geograph. Institut,
„ K. K. Naturhistorisches Museum.
r Kaiserl. Akademie der Wissenschaften.
,, Ornitliologisch. Verein.
„ Oster. Touristen Club.
„ Section Austria d. deutsch u. österr. Alpenverein 
,, Tourist.
„ Verein d. Geographen.
,, Verein d. Österr. Schlesier.
„ Wissenschaft. Club.
„ Iv. K. zoologisch-botanischen Gesellschaft. 

Warschau, Echo.
Washington, United States Geological Suroey. 
Washington, Smithsonian Institution.
Wiesbaden, Nassauischer Verein für Naturkunde.

„ Wiesbadener Rhein- und Taunnus-Club. 
Zägrab, Croatischer Gebirgsverein.
Zürich. Schweitzer Alpen Zeitung.
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Aufruf!
Unsere urwüchsigen Wälder und üppigen Felder, unsere 

zahlreichen mit Schilf und Rohr umrandeten Flüsse, Seen u. 
Sümpfe sind für verschiedene Vogelarten passende Wohn- u. 
Nistplätze ; ausserdem bedingt es auch die geographische Lage, 
dass in Ungarn die central-europäische Vogelfauna in den 
Karpathen mit der arctischen und asiatischen und im Alfüld 
mit der subtropischen ineinander fliesse.

Schon vor 8 Jahren entstand auf Initiative Seiner kai­
serlichen und königlichen Hoheit des durchlauchtigsten Kron­
prinzen, weiland Erzherzog Rudolf unter dem Präsidium des 
Ornithologen Vict. Ritter von Tschusi zu Schmidhoffen ein 
ständiges Ivomite für ornithologische Beobachtungs-Stationen 
in Österreich und Ungarn. Dieses Komitd stellt die am Schlüsse 
eines jeden Jahres aus verschiedenen Orten eingelaufenen or- 
nith. Beobachtungen systematisch zusammen und vertheilt dann 
alljährlich diese Jahresberichte auch an die einzelnen Beobach­
ter. Dadurch wird nicht nur allein die ornithologische Wissen­
schaft gefördert, sondern auch die Gegend, respect. das Land 
bekannt gemacht und dem Fremdenverkehr mehr erschlossen. 
Im Verhältniss zu Österreich ist bis jetzt die Zahl der Beo­
bachter in Ungarn eine noch sehr geringe ; wer daher seinem 
Vaterlande auch in dieser Hinsicht nützen will, möge ohne 
Verzug in die Reihe dieser Beobachter treten. Der Vorgang 
ist ein ganz leichter, man wende sich in dieser Angelegenheit 
nur an obgenannten Herrn Victor Ritter von Tschusi zu 
Schmidhoffen in Villa Tännenhof bei Hallein (Salzburg), welcher 
sogleich Verzeichnisse der österreichisch ungarischen Vögel 
und Instructionen über anzustellende Beobachtungen bereit­
willigst und gratis zustellt. Die Mittheilung der Beobachtungen 
ist sehr einfach. Hier einige Beispiele:
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Hirundo rustica, Linn.
Szepes-B61a (Dr. M. Greisiger) Häufiger Sommervogel. 

Am 24. April die ersten 4 Stück gesehen (heiter, wann, 
schwacher NO.-Wind, Tags vorher N.-Wind, Tags nachher 
S.-Wind und Hegen). Am 27. April kam die Hauptmasse an 
(S.-Wind, heiter u. warm, ebenso Tags vor und nachher). Am 
20. September sah ich die letzten 20 Stück von N. nach S. 
ziehen ('kalter N.-Wind, Tags vorher O.-Wind u. Regen, Tags 
nachher Schneefall).

Corvus corax, Linn.
Rakos-Keresztür (Dr. Franz H aas). Seltener Standvogel. 

Am 10. Mai faud man ein Nest mit zwei Eiern auf einem 
Papelbaume. Am 8 Oktober wurde bei Neu-Pest ein 5  ge­
schossen. etc.

Es ist nothwendig, dass alle Beobachter die vom obge­
nannten Komite vorgeschlagene lateinische Nomenclatur ge­
brauchen.

ßdla, am 31. Januar 1889.
Dr. M. Greisiger, 

Mandatar für die Zips.

„Die namhafteren Kurorte und Heilquellen 
Ungarns und seiner Nehenländer“.

Im A ufträge Sr. Exc. des k. ung. M inisters für K ultus 
und U nterricht, H errn d r. August Teefort 

bearbeitet von dr. KORNEL Chyzee"̂' 
von Karl Siegmeth.

Der Herr Sanitätsrath Dr, N. ein würdevoll aussehender 
Herr mit ansehnlicher Glatze und einem dicken Rohrstock 
mit grossem Silberknopf wird in einer Stadt zwischen dem 
Arvaer Komitat und Fiume zur Baronin Y. gerufen. Diese 
empfängt ihn, im reizenden Negligee mahlerisch hingegossen 
am Balzac in ihrem Boudoire und spricht mit matter Stimme : 
„Lieber Sanitätsrath! meine Nerven sind wieder vollständig 
ruinirt, (wir befinden uns nämlich im Juli am Anfänge der 
Badesaison) meine Migräne plagt mich, ich habe keinen Ap­
petit, keinen Schlaf.“ — Der Docter kennt seine Patientin 
genau und weiss, wohin das alles zielt; er nähert bedächtig 
den bewussten Silberknopf seinem Riechorgan, seine Mienen 
verrathen angestrengtes Nachdenken und endlich spricht er 
salbungsvoll: „Verehrte Baronin ! Sie müssen in ein Bad ge­
hen ; die reine ozonreiche Gebirgsluft, der balsamisch duftende 

* Stuttgart, Ferdinand Enke 1887.
Jahrbuch des Ungar. Karpathen-Vereins. XVf. 13
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Nadelwald und kalte Bäder werden Sie wieder ganz herstei­
len.“ (Wir sehen, unser Sanitätsrath weiss seine Worte zu 
setzen, was uns übrigens nicht zu stark Wunder nehmen darf, 
da er jetzt Anfangs Juli alle Patienten ins Bad zu senden 
sucht, ihm also diese Phrasen ganz geläufig sind). „Gehen 
Sie nach Ausee, oder nach Gmunden, oder an den Attersee!“

Für den guten Mann existirt unsere Tatra mit ihren 
Bädern, klimatischen Kurorten und Touristenetablissements 
gar nicht; er weiss nichts von unserem Tätrafüred, vom Husz- 
park, Csorbaer See, Höhlenheim*) und allen diesen Orten, wo 
der Kurgast allen gewünschten Komfort, Höhenklima, Wald, 
Wasser und dergleichen Mixturen für kranke Frauennerven 
findet. Als er sich schon verabschieden will, hält ihn die Ba­
ronin noch mit den Worten zurück : „Ja richtig ! lieber Doc- 
tor ich wollte Sie noch bitten, auch meine Lina anzusehen 
sie klingelt und hereintritt ein blasses junges Mädchen, einen 
Xola’schen Roman in der Hand, das Musterbild unserer mo­
dernen Erziehungsresultate. Auch diese Patientin muss na­
türlich in ein Bad geschickt werden und wird nach Pyrmont 
oder Schwalbach gewiesen, denn von unserem Bartfeld, dem 
Mecca der Bleichsühtigen, schweben dem Herrn Sanitätsrathe 
nur sehr verschwommene Ideen vor, er erinnert sich höchstens, 
das Wasser einmal mit Wein getrunken zu haben.

Der Herr Kanonikus Z. sitzt abgespannt in seinem 
Lehnstuhl und hängt trüben Gedanken nach ; sein Magen ist 
seit der letzten Kirchenvisitation nicht ganz in Ordnung, ihm 
droht das Unglück, während der nächsten Fastenzeit wirklich 
fasten zu müssen ; — und wie gut kann die Borcsa die Styrln 
und Scheiden zubcreiteu, wie verlockend weiss sie die Eierkuchen 
aufzutragen ! Er konsultirt den Kapitelarzt; eine Koriphäe in 
Verdauungsbeschwerden und Entfettungskuren und wird von 
ihm natürlich nach Karlsbad oder Marienbad gesendet, weil 
er unser Koritnicza, Szobrancz und Czigelka kaum dem Na­
men nach kennt.

Die letzte Wahlcampagne war eine schwere Zeit 
für Herrn T ihamer von Beszelyessy, den besten Redner 
und Trinker von Wieselburg bis in die Märamaros ; war es 
doch eine Ehrensache für das Komitat, seinen Kandiiaten darcli- 
zubringen. Wie viele Reden musste Herr von Beszelyessy als 
Hauptkortesch halten, wie viele Liter Wein trinken, wie oft­
mals die Kortesclmota singen !

Und jetzt kommt das grosse Feuerwehrfest, die Augen 
des ganzen Ivomitates, ja von ganz Ungarn, sind auf Herrn 
von Beszelyessy als offiziellen Redner gerichtet.

Der Herr Komitatsfisicus, im Bewusstsein seiner unge-
*) (Keine Korrektur des Redakteurs).
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häueren Verantwortung sucht die heisere Kehle des Komitats- 
Cicero rein zu stimmen und verordnet ihm Selterswasser; und 
unser Mann, der sonst in die grösste Wuth geräth, wenn nur 
im entferntesten von etwas „schwäbischen“ gesprochen wird, 
trinkt dieses Wasser, allerdings mit Wein vermischt, ohne die 
geringste Gewissensbisse. Luhi Margit und alle unsere alka­
lischen Säuerlinge sind für diese Herrn chinesische Dörfer. 
Verlange du freundlicher Leser in einem Budapester Hotel 
oder einer Bahnhofsrestauration ein Sauerwasser ; der Kellner 
wird seine Litanei umbedingt mit „Giesshübler, Krondorfer etc. 
beginnen und nur so nebenbei erwähnen, dass allenfalls auch 
Mohaer Agnesquelle, Verraquelle, Szolyvaer oder Szlatviner 
Wasser zu haben ist, zugleich nicht undeutlich zu verstehen 
gebend, dass ein anständiger Gast ein solches Wasser nicht trinkt.

Wenn nun unsere Mineralquellen im Inlande so wenig 
bekannt sind, wie können wir verlangen, dass das Aus­
land ihnen die gebührende Achtung schenke, da seit des alten 
Crantz „die Gesundbrunnen der öster. Monarchie (Wien 1777)“ 
nur das ganz vom Geiste des Bachregimes durchdrungene 
Werk W achtels, „Ungarns Kurorte und Mineralquellen“ 
(Ödenburg 18Ö9) erschienen ist und die neueren Balneologen 
höchstens so gnädig sind, sich unserer Thermen von Pöstydn 
und Trencsdn-Teplicz zu erinnern.

Darum war es ein glücklicher Gedanke Trefort’s, Dr. 
Chyzer aufzufordern, eine Balneologie Ungarns für das Aus­
land, also in deutscher Sprache zu schreiben und so unseren 
Schatz an Mineralwässern den ausländischen Ärzten zu 
erschliessen.

Eben diese Fülle von Mineralwässern und Bädern mahnt 
jedoch zur Vorsicht, denn nicht alle sind in dem Zustande, 
dass der fremde Kurgast den gewünschten Komfort findet, sehr 
wenige stehen auf der Höhe der Zeit.

Es ist ein Hauptverdienst Chyzer's, dass er die Spreu 
vom Weizen sonderte, die Q u a l i t ä t  d e r  K u r o r t e  
g e n a u  f i x i r t e  und so dem Arzte einen wichtigen Finger­
zeig gab, wohin er seine Patienten senden soll. Zehn unzu­
friedene und unbefriedigte Badegäste verderben mehr, als 
wenn 1000 gar nicht kommen.

Darum war Keiner zur Verfassung der Balneologie so 
berufen, wie Dr. Chyzer, welcher alle Kurorte Ungarns aus 
eigener Anschauung kennt, die grössten Bäder des Auslandes 
bereiste und so am besten imstande ist, zu beurtheilen, 
welche ungarischen Kurorte die Konkurrenz mit dem Auslande 
aufnehmen können. Chyzer trennt vor allem andern jene Kur­
orte, welche den neueren Anforderungen so ziemlich entsprechen,

13*
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von jenen, bei denen das nicht der Fall ist ; die ersteren 
werden, je nachdem sie hervorragend oder minder wichtig 
sind, ausführlicher oder kürzer besprochen, die letzteren nur 
im Anhänge erwähnt.

Die Mineralquellen und Kurorte theilt Chyzer in 11. 
Gruppen ! 1. Indifferente Thermen, 2. einfache Säuerlinge, 3. 
alkalische Wässer, 4. Bitterwässer, 5. Kochsalz wässer, 6. 
Eisenwässer, 7. Schwefelwässer, 8. erdige Quellen, 9. Kalt­
wasser-Heilanstalten, 10. Höhenkurorte und Sommerfrischen,
11. Terrainkurorte.

Bei jedem Kurort und jeder Quelle sind die neuesten 
Analysen, die Indicationen und die topographischen Verhältnisse 
genau angeführt, so dass der Arzt sich entsprechend orien- 
tiren kann.

Nicht wenig zum Werte des Werkes trägt die Sicherheit 
bei, mit welcher der Bericht über jeden Kurort niedergeschrie­
ben ist; der Fachmann erkennt sofort, dass hier die eigene 
Anschauung, das selbstständige, gründliche Studium die Feder 
führte und benützt das Werk mit ungleich grösserem Vertrauen, 
als irgend eine Compilation eines Balneologen vom grünen Tische.

Um ein Beispiel zu geben wie Dr. Chyzer seinen Stoff 
beherrscht, wollen wir den Abschnitt über den Badeort Bart­
feld hier im Auszuge wiedergeben:

„Das schönste und lieblichste der ungarischen Eisenbä­
der, Bad Bartfeld, liegt inmitten des ewig grünen Kranzes jener 
Gruppe der Karpathen, die wir Beskiden nennen, nahe an der 
galizischen Grenze im Komitate Säros, 310 Meter ü. d. M. 5 
Kilometer entfernt von der uralten k. Freistadt Bartfeld, deren 
Eigenthum es ist.

Es mag wohl das eine oder andere Bad mit Eisensäuer­
lingen stellenweise grössere oder schönere Gebäude, zweek- 
mässigere Badeeinrichtungen haben, in grossartigerer Gegend 
liegen als dieses, aber ein solches Ensemble, eine so gute 
und geschützte schöne Lage, so ausgezeichnete Eisensäuerlinge 
von verschiedener Beschaffenheit, und vor Allem einen so 
prachtvollen, saftigen, grünen Tannenwald, wie der hiesige, 
kann kein anderes Bad des Landes aufweisen.

Die Natur hat Bartfeld mit ihren Gaben verschwende­
risch bedacht, damit hier sich ein grossartiges Badeleben 
entwickele. Und dieser Harmonie so vieler günstiger Umstände 
mag man es danken, dass es schon zu einer Zeit blühte und 
europäischen Ruf genoss, wo die übrigen Karpathenbäder noch 
in der Wiege lagen, oder gar nicht existirten.

Schon im zweiten Decennium dieses Jahrhunderts sah 
Bartfekl ein so reges Badeleben, wie wir es letzterer Zeit vor
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dem Schlüsse der Spielbanken in Wiesbaden oder Hamburg 
zu sehen gewohnt waren. Die Spielbank zog die gesammte 
Aristokratie der benachbarten Länder, Ungarns und Polens 
dahin. Diesem regen Badeleben machte der 1849-er Freiheits­
kampf, der das Bad total zerstörte, ein Ende.

Die rühmlichst bekannte Heilkraft seiner Quellen liess 
aber den Kurort nicht lange unter der Asche ruhen, er tauchte 
wieder empor, aber nicht mehr als Unterhaltungsort, sondern 
ausschliesslich als Kurort, was er noch heute in vollem Maasse ist.

Das in einem nur gegen Südosten offenen Thale, mitten 
im Tannenwald liegende Bad ist eine parkirte stadtähnliche 
Kolonie, deren Häuser mehrere schöne Gassen bilden. Ausser 
den öffentlichen Lokalitäten, dem schönen mit der Hauptquelle 
durch eine gedeckte Gallerie verbundenen Kursalon hat das 
Bad 55 Wohnhäuser, eigentlich Villen mit 480 vermiethbaren 
Zimmern und es wachsen jährlich neue Villen zu.

Wir beginnen die Aufzählung der Kurmittel von Bart­
feld mit der Luft. Das Klima dieses Kurortes ist sehr milde, 
das Thal ist von Norden und Westen vollkommen geschützt, 
die Temperaturveränderungen sind hier im Walde nicht so 
plötzlich, wie weiter im Süden des Landes. Der Kranke ist in 
deii allerseltensten Fällen verhindert, die vollkommen staub­
freie, balsamisch duftende, ozonreiche Luft des üppigen Tan­
nenwaldes zu gemessen, diese geschützte Lage macht das Bad 
vorzüglich geeignet zu einem klimatischen Sommerkurorte, 
den auch Herz- und Lungenkranke mit dem grössten Nutzen 
besuchen, welche die weiteren Kurmittel, namentlich die Ei­
sensäuerlinge desselben, nicht gebrauchen wollen oder können.

Das zweite wichtige Kürmittel sind die Quellen. In den 
alkalisch-muriatischen Eisensäuerlingen von Bartfeld ist das 
kohlensauere Natron, das Chlornatrium, das Eisen und die 
kohlensäuere in einer so vortheilhaften Mischung vorhanden, 
wie wir dieselbe anderswo nicht finden. Und was den Werth 
des Kurortes besonders hebt, ist die bedeutende Verschieden­
heit der so nahe aneinander liegenden Quellen, so, dass sehr 
verschiedene Kranke hier die ihnen indicirten Heilwässer finden.

Als weiteres Kurmittel dienen die hier sehr viel gesuchten 
und benützten Fichtennadelbäder, die mit Mineralwässer 
bereitet werden, und kalte Süsswasser-Douchebäder, welche in 
einem besonders dazu erbauten Badehause im Walde gebraucht 
werden. Die Kur zu Bartfeld wird mit dem besten Erfolge 
gebraucht gegen Blutarmuth, Gebärmutterkrankheiten, Nerven­
schwäche, Magen- Darm- und Blasencatarrhe. Die Doctorquelle 
hat sich bei Catarrhen. der Luftwege, aber auch bei Tuberculose 
sehr nützlich erwiesen “
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Dem Werke ist eine vorzüglich ausgeführte baineologische 
Karte von Ungarn und 30 phototypische Tafeln mit Ansichten 
der Kurorte beigegeben.

So möge denn das Buch den ausländischen Ärzten und 
auch ein wenig unseren Ärzten, welchen wir, nebenbei gesagt, 
auch unsere Bäder ans Herz legen, bestens empfohlen sein.

Die Steinamang’er-pinkafelder Eisenbahn.
(Von touristischem  Standpunkte.)

Dieselbe, von jemandem in charakteristischer Weise 
Hienzenbahn genannt, ist 52 Kilometer lang und eine normal- 
spurige Vicinalbahu und wurde am 12. December 1888 eröffnet. 
Die Koncessionäre der Bahn waren die Grafen E rdödy von 
Rothenthurm und der Reichstagsabgeordnete Szäjbely in 
Rechnitz. Diese bildeten aus den Interessenten eine Aktien­
gesellschaft und begaben den Rest der Aktien an die Bau­
gesellschaft. Den Bau leitete eine Münchener Gesellschaft. 
Merkwürdig, ein grosser Theil unserer Bevölkerung stammt 
doch von Bayern ab und nun ist auch unsere Bahn durch 
bayerischen Gewerbefleiss ins Leben gerufen worden.

In  S t e i n a m a n g e r  fährt man von dem allen Linien 
gemeinschafftlichen Bahnhofe aus. Man kann von hier aus gegen 
Jennersdorf-Graz, gegen Kanizsa, gegen Kis-Czell-Raab-Wesz- 
prim-Budapest, gegen Oedenburg-Wien, gegen Güns und endlich 
gegen Pinkafeld fahren.

Wir könnten zwar auch nach Güns fahren und von dort 
auf dem roth-weiss markierten Touristensteig den Geschrieben­
stein betreten, aber wir wollen einmal die nue Route kennen 
lernen und fahren darum westwärts. Noch in Steinamanger 
sehen wir neben der Bahn etwa 40 neue Gebäude: das soll 
die Reiterkaserne werden.

Die nächsten Stationen sind 0  1 a d und B u c s u .  In 
ersterem Orte ist Kastell und Park des gewesenen Obergespans 
Klemens von E rnuszt, in letzterem wohnen Iiomposessoren. Die 
erste Hauptstation ist Ro h o n c z  (R e c h n i t z), ein gewerbe­
reicher Marktfleken. Der Bahnhof ist vom Orte eine kleine 
halbe Stunde weit entfernt. Im Orte sind sehenswert: Schloss 
mit Park des Reichstagsabgeordneten Szäjbely, die kath. und 
evang. Kirche, die evang. und kath. Schule. Hörenswert ist die 
Musik-Kapelle Stern, welche fast aus lauter Israeliten besteht. 
In Rechnitz gedeiht auch Wein, doch ist derselbe gewöhnlich 
ziemlich sauer. Die Bevölkerung Uetheiligte sich bisher am 
Touristenvereine gar nicht, nicht einmal' die Wirthe und doch
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wäre Rechnitz berufen, eine Hauptstation unseres Touristen­
verkehres zu werden. Denn von hier aus erfolgt am schnellsten 
der Aufstieg auf den Geschriebenstein und auf den Hirschen- 
stein. Auf beide führen blau-weiss markierte Steige. Oben im 
Walde, wo der Weg sich theilt, ist die einzuschlagende Richtung 
auf Bäumen vermerkt. Der Aufstieg dauert etwa zwei Stunden 
und geschieht teilweise im Schatten. Auf dem Wege zum 
Hirschenstein kommt man an einigen neuangesiedelten Bauern­
häusern vorbei, wo man Milch oder Wasser erhalten kann.

Die herrliche Waldpartie und die ganz besonders interes­
sante Aussicht, welche man von der Höhe des Geschriebenstein 
und des Hirschenstein, den beiden höchsten Bergen des 
Eisenburger Komitates hat, braucht man wol nicht ausführlicher 
zu schildern.

Wenn uns unser Plan gelingt, auf dem Geschriebenstein 
Schutzhaus und Aussichtsthurm zu errichten, so ist die Parthie 
dahin doppelt lohnenswert.

Die Markierung auf dem Rücken des Berges ist roth-weiss, 
beginnt in Giuis und endet in Tarcsa. Vom Geschriebenstein 
zweigt die blau-weisse Markierung nach Lockenhaus und 
Rechnitz ab ; vom Hirschenstein die blau-weisse nach Rechnitz 
und Bernstein und die roth-weiss-grüne nach dem Königsbrunn 
und nach Schlaining. Der Königsbrunn ist in einer gemauerten 
Nische inmitten einer herrlihen Waldwiese, das Wasser des 
Brunnens schmeckt vorzüglich. Nur 10 Minuten davon entfernt 
ist Glashütten bei Schlaining. Östlich vom Königsbrunn erhebt 
sich der Hirschenstein, westlich der Hindelstein (Kleine Hir­
schenstein) und der Nackte Riegel (Plischa).

Doch kehren wir nach Rehnitz zurück und fahren mit 
der Bahn nach C s a j t a  ( Sc ha c he n  d orf) und biegen noch 
weiter südwestwärts ab, bis wir nach O v a r - V a s  h e g y  
(Burg,  E i s e n b e r g )  kommen. Hier pflegen die Eisenbahn­
züge einander zu begegnen. Aber nicht das allein verleiht 
diesem unscheinbaren Orte seinen Reiz, sondern die Natur 
hat dieses Stück Erde mit ganz besonderer Schönheit ausge- 
stattet. Es zieht einen da mit innerer Gewalt aus dem Waggon 
hinaus. Nur heraus, mein Freund ! Siehe, da kommt der Tau­
chenbach am Saume des Hügels von Norden, hier durch eine 
enge Schlucht zwischen Eisenberg und Kinizsiberg die Pinka 
von Westen, und vor uns erhebt sich der Eisenberg mit seinen 
schattigen Laubpartien und seinen Rebenhängen.

Und welche Aussicht eröffnet sich da dem staunenden 
Blick! Da der Aufstieg markiert ist (blau-wreiss); braucht man 
sich nicht zu fürchten, dass man vom rechten Wege abkommen 
könnte. Burg und der Eisenberg sind entschieden die schönsten
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Punkte der ganzen Bahnlinie. Kein Wunder, dass auch König 
Mathias sich seiner Zeit hier wohlgefühlt und der Jagd 
ohgelegen. Das Volk hat das Andenken hieran dankbar in 
Sagen verewigt.

Von Burg wendet sich die Bahn nordwärts resp. nord- 
westwärts. Westlich erhebt sich der Kinizsiberg. Ob das der 
mundartliche Ausdruck für Königsberg ist oder aber Kinizsiberg 
bedeutet, wie die Generalstabskarte sagt, das wollen wir 
dahingestellt sein lassen.

S ä m f a 1 v a (H a n e r s d o r f) am östlichen Fusse des 
Ivinizsiberges. Eine ganz besondere Sehenswürdigkeit ist die 
auf einem kleinem Hügel liegende uralte Kirche. Der Pfarr- 
herr von Hanersdorf ist als liebenswürdiger Herr bekannt 
und theilt über die Kirche gewiss alles Wissenswerthe gerne mit.

Von Hanersdorf steigt die Bahn fortwährend bis Gross- 
Petersdorf. Allmählich kommt das Tauchenthal immer tiefer 
unter uns zu liegen. W7elgersdorf im Tauchenthal liegt tief zu 
unsern Füssen. Interessant macht diese Fahrt auf die Höhe 
auch noch der Umstand, das sich unseren Blicken ein 
herrliches Panorama eröffnet. Im Nord-Osten sehen wir 
Geschriebenstein und Hirschenstein mit ihren Ausläufern, im 
Norden den Schneeberg und den Wechsel, im N. W. den 
Massenberg und dazwischen das wellenförmige Hügelland un­
serer Gegend.

Sind die höchsten Spitzen mit Schnee bedeckt, so macht 
sich der Anblick besonders hübsch.

N 6 me t-S zen  t-M ihäly , ( G r o s s p e t e r s d o r f ) ,  die 
zweite Hauptstation der Strecke, ein Marktflecken, dessen 
prächtige Lage besonders von Osten her gesehen angenehm 
in die Augen fällt. Der Touristensteig blau-weiss führt süd­
wärts auf den Eisenberg, nordwärts nach Eöri Sziget, Drumling 
und Tarcsa. Ein angenehmer und dortorts beliebter Ausflugs­
ort ist auch die Grosse Plischa, ein Vorberg des Hirschenstein, 
auf welchem die Ladislauskapelle steht. Pfarrer Ulkeich 
alldort ertheilt den Touristen gewiss gerne etwä erwünschte 
weitere Auskunft.

V ö r o s v ä r  ( R o t h e n t h u r  m). Die Station ist etwa 
eine Viertel-Stunde vom Orte entfernt. Eine Restauration, die 
neben dem Bahnhofe errichtet wurde, ist Eigenthum des 
Grafen E rdödy. Rothenthurm ist hauptsächlich durch das 
schöne Schloss und den Park der Grafen E rdödy sehenswert. 
Markierung (blau-roth-weiss) führt über Eisenzicken nach 
Tarcsa. Die dritte Hauptstation ist — F e l s  ö-E ö r - Ta r c s a -  
L ö v ö und bildet so recht das Centrum unserer Sektion. Die 
der Hauptstation beigefügten Namen bezeichnen Orte, welche
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mit einem Lohnkutscher in etwa einer halben Stunde zu 
erreichen sind. Oberwarth ist Bezirkshauptort und schon 
als solcher sehenswert. Tarcsa ist ein berühmter Badeort 
und der Obstwald von Oberschützen birgt höhere Schulan- 
stalfen in sich, deren Ruf weit über die Grenzen des 
Landes reicht.

Ein besonders hübscher Anblick bietet sich dar, wenn 
man von Oberwarth über den Jesusberg nach Unterschützen 
geht. Das ist ein herrliches Panorama. Vor uns liegt ein 
weiter Wiesenplan, in welchen vier Thäler einmünden, welche 
von der Goberling, Zicken, Willer und Csaä durchflossen 
werden. Vor uns liegt Unterschützen, etwa im Hintergründe 
Oberschützen inmitten eines Obstwaldes. In der Ferne sieht 
man den Horizont eingesäumt vom Wechsel, der Sparberecker 
Höhe, den schmidreiter Bergen, vom Hutwisch, den bernsteiner 
und rechnitzer Bergen. Und von den Höhen blicken uns 
folgende Orte entgegen : Einige Häuser von der Sparberecker 
Höhle, Schmidreit, Aschau und Hochneukirchen, Berkwerk, 
Bernstein u. s. w. Die Touristenwege unserer Sektion gehen 
sozusagen alle von Tarcsa aus. Und ist daselbst auch eine 
Tafel aufgestellt, welche die verschiedenen markierten Konten 
den Touristen veranschaulicht. Die Hauptroute führt über 
Oberschützen und theilt sich in Willersdorf, wo ein Steig 
über den Schäfersteg, der andere durch die Willersschlucht 
über die dreifache Grenze nach Gschaidt, Zöbern und Anspang 
geleitet. In Willersdorf ist ein Wegweiser aufgestellt Aus­
künfte ertheilen gerne die Gastwirthe dieser Orte, ferner die 
Redaktion der Oberwarther Sonntags-Zeitung, die Badeinspek­
tion in Tarcsa und die Professoren in Oberschützen.

R ö d ö n (R i e d 1 i n g s d o r f) treibt grossen Gemüsebau.
Die Endstation der Eisenbahn ist vorderhand P i n k a f ö  

(P i n k a f e i  d). der industriereichste Ort unserer Gegend. 
Besonders sehenswert sind die hiesigen Tuchfabriken. Der 
Touristenweg führt von hier über die dreifache Grenze nach 
Hochneukirchen und auf den Hutwisch, ferner durch den Wald 
nach Friedberg. Die Strasse fährt nach Pinggau, Mönichkirchen 
und Anspang. Ausflugsorte von Pinkafeld aus sind : Das 
Wald Wirtshaus von Oberschützen, Wiesfleck. Sinnersdorf, die 
Elsenau, Vorau und für Hochtouren der Massenberg und vor 
allem der Wechsel, welche beide in Steiermark, oder in 
Österreich liegen aber von Pinkafeld aus in wenigen Stunden 
bequem erreicht werden können. In Pinkafeld geben über 
Wunsch gewiss gern nöthige Auskunft Apotheker Stöhr und 
Gastwirth Lehner. Johannes Ebenspanger.
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Touristen-Theodolite von F. Miller in 
Innsbruck.

V on F r a n z  D f: x e s .
Theodolite sind bekanntlich Messinstrumente, mittelst 

welcher man Horizontal- und Vertikal winke! misst, um daraus 
auf Grund einer bekannten oder selbst bestimmten Liingen- 
basis Entfernungen und Höhen berechnen zu können. Theodolite 
deren Winkelkreise 20—30 cm. im Durchmesser betragen, 
u. deren äusserst sorgfältig konstruierter Mechanismus Win­
kel bis auf eine Sekunde abzulesen gestatten, kosten 300—1200 
fi. und sind infolge ihres grossen Gewichtes für eine Person 
unportabel.

Nachdem das jetzt schon so intensive und in vielen
Richtungen auch wissen­
schaftlich thiitige Touris­
tenwesen unter anderen 
auch orometrische Beobach­
tungen seit Jahren betreibt, 
hat sich zu diesem Zwecke 
das Herstellen ganz kleiner, 
leichter, billiger, dabei sehr 
genaue Resultate ergeben­
der Miniatur-Theodolite, so­
genannter Touristen-Theo- 
dolite als Bedürfniss erwie­
sen. Solche Theodolithe, 
wenig über ein Kilo schwer, 
die äusserst gefällig und 
präcis gearbeitet sind und 
überraschend genaue Mess­
resultate ergeben stellt seit 
einer Reihe von Jahren Herr 
F. Miller, der wohlbekannte 

Universitäts-Mechaniker in Innsbruck her. Im Besitze eines 
solchen Instrumentes, erlaube ich mir hiemit eine "kurze Be­
schreibung desselben zu geben.

Wie alle Theodolite, ruht auch der Touristen-Theodolit auf 
einem kreisrunden, im Durchmesser 11 cm. betragenden ebenen 
Teller, welcher mittelst der 3 Füsse, das Stativ horizontal 
gestellt wird. Das Stativ ist zusammenlegbar und als Stock 
zu gebrauchen. Der Teller hat im Centrum eine runde Öffnung, 
durch welche hindurch ein Schraubenbolzen zum Befestigen 
des Theodolitchens gehr. Auf diesem Teller ruht das Instrument 
auf drei Schraubenfüssen, mittelst welcher der mit ihnen 
festverbundene Horizontalkreis nach Angabe einer Dosenlibelle
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genau horizontiert werden kann. Der Horizontalkreis (Limbas) 
hat einen Durchmesser von nur 7 2 cm. und trägt die Theilung 
in Drittelgrade ( =  20 Min.). Ein Grad ist noch nicht ganz 
0-53 mm., ein Drittelgrad nicht ganz 0-18 mm. lang, die 
Theilungsteriche selbst sind nur 0-017 mm. dick. Diese feine 
Theilung wird durch eine 6 fach vergrössernde Lupe betrachtet 
und die Theilstriclie erscheinen in einer Deutlichkeit, wie ein 
Millimeter dicker Strich in einer Distanz von 170 cm. Ein 
am inneren Kreis, an der “Alhidade" befestigter 20 theiliger 
Nonius gestattet das Ablesen einzelner Minuten. An der 
innerhalb des Limbuskreises konzentrisch drehbaren und mit 
ersterem eine schiefe Kreisfläche bildenden Alhidade ist eine 
Mikrometerschraube angebracht, deren Ganghöhen 0 3  7 mm. 
betragen. Diese Schraube drückt auf eine Gleitfläche in einem 
Punkte, der bei der Nullstellung genau 37 mm. vom Kreis­
centrum entfernt ist. In diesem Falle steht die Schraubenaxe 
senkrecht auf die Gleitfläche und hiemit auch auf den entspre­
chenden (37 mm. langen) Radius. Die so als Tangentometer 
wirkende Mikrometerschraube trägt am rechten Ende ein 
hunderttheiliges Kreischen, an dem man das Ausmaass der 
Drehung des Horizontalkreises abliest. Eine ganze Umdrehung 
gibt an eine Ablenkung von l/ i o o -  ebie solche um einen 
Centesimalgrad von '/10000. Gut wahrnehmbar ist mittelst des 
bald zu erwähnenden Fernröhrchens noch eine Ablenkung von 
7,0000. was nahezu einem Winkel von cca 10" ( =  Sekunden) 
entspricht. Mittelst dieser Schraube also werden demnach die 
direkten Winkelangaben am Horizontalkreise, die nur bis auf 
eine Minute gehen, bis auf 10—7" gebracht.

Auf der beweglichen Alhidade ist fest angebracht das 
„Bockgestell", welches auf einer horiz. Axe in einer Höhe 
von 12-5 cm. das 10-2 cm. lange und in jeder Beziehung 
adjustierbare Fernröhrchen trägt. Dasselbe vergrössert 12-fach, 
hat oben eine nur 6-7 cm. lange, dabei äusserst empfindliche 
Röhrenlibelle und zeigt beim Visieren eine Vertikal- und drei 
Horizontalfäden. Der mittlere ist der eigentliche Horizontal- 
faden, die zwei äusseren haben von einander eine Distanz, 
die nach Abzug von 14 cm. genau 98‘3-stel der Entfernung 
des anvisierten Objekts entspricht und zum Tacheometriereu 
dient. Die Schärfe des Fernröhrchens gestattet noch einen 
0-1 mm. dicken schwarzen Strich in einer Entfernung von 
10 m. d. i. vollkommen klare Luft vorausgesetzt, einen 
meterdicken Baumstamm in einer Distanz von L00 Kilometern 
zu bemerken, was einem Grenz-Winkel von 2" entspricht. 
Die Fäden selbst erscheinen 7" ( =  einem mm. dicken Strich 
in 30 m. Entf.) stark, also etwa 17 mal dünner, als die
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Theilstriche am Horizontal- oder Vertikalkreis. Wären diese 
Theilstriche auch so dünn herstellbar, könnte man mittelst der 
Mikrometerschrauben auch anden Kreisen Winkel bisauf 10"—7" 
bemerken und mit Hülfe des Mikrometers bemerken und ablesen.

Mit dem Fernrohr fix verbunden ist der Vertikalkreis, 
dessen Durchmesser 0 cm. beträgt und gleich dem Horizontal­
kreis mittelst einer Loupe ebenfalls Minuten ablesen lässt. 
Fernrohr und Horizontalkreis sind ebenfalls mittelst einer 
Mikrometerschraube fein einstellbar, deren horizontal gestellte 
Längsaxe auf einen mit der Fernrohraxe durch eine Schraube 
fest verbindbaren Hebelbalken wirkt und auch hier wie beim 
Horizontalkreis, die direkten Winkelangaben bis auf 10—7 
Sek. verschärft.

Oberhalb des Fernrohrs, 16-5 cm. über dem Stativ-Teller 
befindet sich eine Bussole, deren 4-6 cm. lange Magnetnadel 
mit freiem Auge l/ t ° ablesen lässt.

An Stelle der Magnetnadel kann auch ein Direktiv- 
Fernrohr angebracht werden, dessen Vertikalaxe genau über 
der Horizontalaxe des Hauptfernrohres gelegen ‘ist. Das 
Direktiv-Fernrohr, um 2—4° horizontal und vertikal drehbar 
und um 180° zum Hauptfernrohr verstellbar, hat den Zweck, 
für Objekte von grosser Distanz (‘20—50 Km.) die Parallaxe 
einer selbst gemessenen, 100—300-stel der Entfernung 
betragenden Basis zu bestimmen, was oft nöthig ist, wenn 
uns keine Karten vorliegen und wir uns möglichster Präzision 
eine 100—500 m. lange Basis selbst abstecken können. Bei 
geübten und ganz sorgfältigen Vorgehen kann man mittelst des 
Touristentheodoliten auf Grund einer Basis, die den hundertsten 
Theil der Distanz beträgt, letztere bis auf einen Grenzfehler 
von 0T° der wirklichen Entfernung eruiren und demnach aus 
zwei nahe (10—300 m.) zu einander befindlichen Standpunkten 
Distanz und Höhe eines Objektes bestimmen.

Die unglaublich grosse Genauigkeit, welche man mit 
einem so kleinen Instrumente erreichen kann, beruht nun, 
abgesehen von der genauen Konstruction der Ferneohrbestand- 
theile und von der genau tangentiellen Anordnung der 
Mikrometerschrauben, freilich darauf, dass das Verhältniss 
der Höhe des Schraubeilganges zur Länge des Radius, auf 
dessen Gleitfläche die Schraubenspitze wirkt, bei der Nullstel­
lung. d. i. Normalstellung der Mikrometerschreube auf den 
Radius genau 1: 100 sei. In diesem Falle erhält man bei den 
Winkelbewegungen genau die Relationszahlen der Tangenten­
längen zum Radius und die Längen so wie Höhenberechnungen 
werden hiedurch sehr vereinfacht. Zum Glücke giebt es ein 
sehr leichtes Mittel, das wirkliche Konstantenverhältniss der
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Mikrometerschraube äusserst scharf zu bestimmen. Errichtet 
man in einer Distanz von 5 m. (wo möglich bis auf 01 mm. 
genau) vollkommen vertikal einen in cm. getheilten ein Meter 
langen Maassstab, dessen unterer Nullpunkt in die Horizontal- 
richtung der Fernrohr-Längsaxe fällt und eine verstellbare, 
mittelst schiefer Linien eigens konstruirte Nonius Vorrichtung 
trägt, die durchs Fernrohr bis 0-1 mm. abzulesen gestattet, so 
bemerkt man an einem solchen Maassstab die Steigungsverhältnisse 
beim Schrauben des Mikrometers beobachtend, die eventuellen 
Abweichungen von der Konstante 1: 100 und kann dieselben 
behufs Gewinnung richtiger Daten in Rechnung stellen.

Mit einem solchen genau gearbeiteten, oder auf die 
Richtigkeit seiner Tangenten-Angaben hin sorgfältig geprüften 
Touristen-Theodolit kann man die Höhe der Lomnitzer Spitze 
von Poprad bis auf einen Grenzfehler von '/2 in., oder die 
Länge eines 10 Meter entfernten und 10 cm. hohen oder 
langen Gegenstand bis auf mm. bestimmen.

Der Preis eines MiLLEn’scben Touristen-Theodolites, der 
entweder direkt von Innsbruck, oder auch durch Calderoni’s 
Vermittelung in Budapest bezogen werden kann, variert, je 
nachdem die Mikrometerschrauben, die Bussole, das Direktiv- 
Fernrohr und die Fadenkreuze zum Tachymetrieren gewünscht 
werden oder nicht, zwischen 100 und 150 ti. Ueber 
Uebereinkunft werden auch Ratenzahlungen zugestanden. 
Grössere Instrumente sind entsprechend theurer, worüber das 
Nähere das Preis-Yerzeichniss der Firma angibt.

Zur Herstellung einer wirklichen Touristenkarte der 
Hohen Tatra und welch immer anderer felsigen, schwer 
zugänglichen Gebirge ist die Positions- und Elevationsbestim­
mung möglichst vieler Punkte mit einem solchem Insrumente 
absolut nöthig. Die officielle Militäraufnahme der Hohen 
Tatra von Seiten unseres Geografischen Instituts ist von Haus 
aus auf eine ganz genaue Wiedergabe der Gebirgsoberfläche 
der Tatra nicht angelegt. Wie genau sonst die von diesem 
berühmten Institute edierten Karten die Hügel- und Mittel­
gebirgslandschaft wiedergeben, so unzureichend ist für den 
Touristen die Darstellung gerade des alpinen und karpathischen 
Hochgebirges.

Es wäre nun zu wünschen, dass sich wenigstens zehn 
sachkundige Aufnahme-Amateurs fänden, die mit einem oben 
beschriebenen Theodoliten oder einem etwas grösseren und 
noch genaueres Arbeiten gestattenden in je einem Gebirgstheile 
zur Fixierung möglichst vieler Anhaltepunkte topographische 
Arbeiten ausführen würden. Solche Arbeiten, unterstützt durch 
photographische Aufnahmen oder genau der Natur entsprechende
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Zeichnungen von gegebenen Standpunkten, würden dann einen 
geschickten Kartographen in den Stand setzen, auf Grund 
der officiellen Aufnahmskarte eine naturtreue, im Massstabe 
von 1: 20000 gehaltene Tätrakarte auszuarbeiten-, wie solche 
der I). und Oest. Alpenverein schon von vielen Alpengebieten 
geliefert hat und wahre Musterleistungen der Kartographie sind.

Uebrigens gestattet dieses Instrumentchen, zumal wenn 
es mit den Mikrometerschrauben und den Parallelfäden versehen 
ist, alle nur erdenklichen Vermessungsarbeiten auszuführen, 
und ist demzufolge auch als Lehrmittel für Realschulen und 
ähnlichen Anstalten bestens zu empfehlen.

Die Hohe Tatra
von K arl Iyölbenheyer.*)

Von diesem ausgezeichneten Tätraführer ist im Jahre 
1888 seit zwölf Jahren schon die 7. Auflage erschienen. Das 
sehr schön ausgestattete, mit 12 Illustrationen, 2 Panoramen 
und 4 Karten versehene Buch ist 196 Seiten stark, und 
behandelt in VI. Abschnitten des allgemeinen und in 45 
Nummern des speciellen Theiles die ganze Hohe Tatra vom 
Krivän bis zum Stirnberg, dann die ganze Galizische Tatra 
vom Koszczielisko-Thal u. der Krzeszanica bis zum Fischsee 
mit aller erwünschten Ausführlichkeit und nahezu vollendeter 
Genauigkeit, während vom Südhang der Liptauer Tatra nur 
die zum Uebergange von der Süd- auf die Nordseite geeigneten 
Thäler zwischen dem Koprova- und Iiacskovathale skizziert 
werden. Ganz unberührt lässt der geehrte Verfasser das nicht 
minder schöne und sehenswerthe Gebirge westlich vom 
Racskova- und Koszczieliskothale einfach aus dem Grunde, 
weil dieser Gebirgstheil der Centralkarpathen trotz seiner 
bedeutenden Höhe (bis fast 2200 m.) und trotz seiner gross­
artigen Gebirgsscenerieen zumal an der Ärver Seite vom 
Touristenverkehr noch ganz unberührt geblieben ist. An diesem 
Gebirgstheile sieht man es deutlich, welch" grossen Einfluss 
Unterkunfts- Etablissements, publicistische und litterarische 
Veröffentlichungen, so wie bequeme Kommunikationen auf den 
touristischen Besuch eines Gebirges ausüben. •— Statt dessen 
erhalten wir in Nro. 46—48 eingehende Beschreibungen vom 
Königsberge unweit der Dobschauer Eishöhle, dieser berühmten 
Höhle selbst und des nicht minder bekannten Dunajecdurch- 
bruches durch die zackigen und steilwandigen Pieninen vom 
Rothen Kloster (Koronahegy-Fürdö) bis Szczavnica.

*) Teschen, Verlag von K. Proehaska. — 1888. -—
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Der Verfasser beschreibt das Meiste auf Grund von 
Autopsie und eigener Beobachtungen, und wo er Mittheilungen 
und Publikationen anderer benützen muss, da thut er es mit 
aller Vorsicht. Selbst die Höhenangaben giebt er nach eigenen 
(meist mit dem Aneroid gemachten Beobachtungen) und führt 
die officiellen Vermessungsresultate des Militär-geographischen 
Institutes nur von jenen Stellen an. die er selbst nicht gemessen 
hat. Mit Bücksicht des ungeheueren Apparates und der 
ausgezeichneten Instrumente, mit welchen die Aufnahmen, 
Vermessungen und Berechnungen von Seiten der Officiere des 
Milit.-geogr. Institutes ausgeführt wurden, hätten wir es gerne 
gesehen, wenn der Herr Verfasser diese officiellen Höhendaten 
wenigstens in Klammern neben die seinigen gesetzt hätte. 
Die Höhenunterschiede sind meist ganz unbedeutend und Herrn 
Kolbenheyers Angaben sind in nicht einem Falle entschieden 
die richtigeren. Wo die Differenz der Angaben grösser ist, 
würde die Xebeneinanderstelung derselben sachkundige Touristen 
gewiss zur Ueberprüfungen des Sachverhaltes veranlassen.

Und weil der behandelte Theil des Gebirges eine so 
würdige Behandlung erfahren hat, würden wir den Verfasser 
nur noch bitten, in der nächsten Auflage die Beschreibung 
auch des schon erwähnten übrigen Theiles der Centralkarpathen 
wenigsten in Umrissen in sein ausgezeichnetes Werk aufnehmen 
zu wollen. Zur Nothüurft sind ja die fehlenden „Touristen­
heime“ durch die ganz nahe zum Gebirge gelegenen Ortschaften, 
wie Oravicza, Zuberecz, Huti, Kvacsän. Klein-Bobrocz, Jalöcz, 
Zsär, Szmrecsän, Konszka, Pribilina etc. wo man abgesehen 
vom Wirtshaus beim Grundbesitzer, Pfarrer, Lehrer, Förster 
stets auf freundliche, ja gastfreie Aufnahme rechnen kann, 
ersetzt, und die Beai'beitung dieses noch restierenden Gebirgs- 
theiles würde zur Folge haben, dass mit der Zeit auch hier 
wirkliche Touristenhäuser und klimatische Kurorte entstehen 
würden. Unser Wahlspruch ist es nämlich: „die ganzen 
Centralkarpathen sollen es sein,“ das ganze, weil einzige 
Hochgebirge Ungarn’s soll zu seiner längstverdienten Geltung 
kommen, und das ganze Hochgebirge soll mit der Zeit zum 
Leib- und Seele stärkenden Sommeraufenthalt der Niederungs­
bewohner Ungarns, Galiziens und Schlesiens werden, um die 
ganzen Centralkarpathen soll sich einst eine breite „Ringstrasse“ 
schlingen, von der in alle Thäler schmale, aber gut gangbare 
„Radialstrassen“, besser gesagt „Radialsteige“ sich abzweigen 
sollen. Wir wünschen, dass Herr K. Kolbenheyer noch zu 
vielen Auflagen Müsse und Lust finde und die Vollendung 
des vollständig ausgeführten Wegenetzes um und über die 
gesammten Centralkarpathen erlebe! — Fr. Denes.
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Jagd- und Touristenhaus „Vinna“ im 
Leutsehau-lublauer Gebirge.

Nebst dem Cornelius-Schutzhause am Gehol (1065 m.) 
hat die Leutsehau-lublauer Gebirgsgruppe ein zweites, durchs 
ganze Jahr bewohntes Unterkunftshaus erhalten. Die Jagd­
gesellschaft der Stadt Leutschau, welch letztere einen grossen 
Waldkomplex in jenem Gebirge besitzt, liess nämlich im 
vorigen Jahre an einem der schönsten und höchst gelegenen 
Punkte dieses ansehnlichen Mittelgebirges ein Jagdhaus errichten, 
das auch ein Extra-Touristenzimmer mit 7 wohl ausgestatteten 
Bettstätten enthält. Und da dieses Jagd- und Schutzhaus 
fast vollkommen im Centrum des Gebirges und an der von 
Leutschau nach Lnblau (berühmter Badeort) führenden Strasse 
liegt, sind wir Touristen und Naturfreunde oberwähnter 
Gesellschaft, deren Mitglieder ohne Ausnahme auch dem 
Karpathenvereine angehören, zum grossen Danke verpflichtet 
dafür, dass durch ihre liberale Veranstaltung abermals eine 
schöne und begehungswerthe Gebirgsgruppe unseres Vaterlandes 
dem Besuche erschlossen wurde.

Dieses Jagd- und Touristenhaus ist 12 Km. von Leutschau, 
18 Km. vom Bade Lublau entfernt und von beiden Orten zu 
Wagen, zu Ross und zu Fuss sehr bequem erreichbar. Es 
liegt knapp unter der 1226 m. h. Javorinkakuppe, etwas 
über 1200 m. ü. d. M. und nahe zu jener Stelle, wo der 
oben erwähnte Weg von Leutschau nach Lublau seine grösste 
Höhe erreicht und von hier noch weitere 5 Km. weit stets am 
Bergrücken verläuft. Es ist die höchste Fahrstrasse Zipsens, 
die wegen der hier lange ausdauernden Schneemassen nur 
mit Anfang Mai passierbar ist. Das Haus liegt an einer 
Quelle und am obersten Rande einer prachtvollen, weit aus­
gedehnten, gegen Südost sanft geneigten Waldwiese, deren 
subalpine Flora während der Sommermonate unser Auge 
entzückt. Ueberhaupt ist es eine charakteristische Eigen- 
thümliehkeit dieses ausgedehnten (45 Km. langen und 30 Km. 
breiten und bis nahe an 1300 m. hinaufreichenden) .Gebirges, 
dass in demselben die besten kultivierten Waldbestände mit 
stundenweiten Wiesen abwechseln, von welchen wir nach allen 
Seiten hin eine ebenso liebliche als grandiose, von den Ärver 
bis zu den Ungvärer, und von den Koritnyiczer bis zu den 
Gälszecser Bergen reichende Aussicht gemessen. Und innerhalb 
dieser schier unendlichen Bergketten ragen die schneegefleckten 
Zacken der Hohen Tatra, die herrliche Bergkönigin in Mitten 
ihres grossartigen Hofstaates.

Vom Vinna-Jagdhause südwärts wandernd, beginnen wir 
gleich nach 20 Minuten rasch abwärts zu steigen und erreichen
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in einer Stunde das Bad Leutschau (Löcsefüred), welches an 
Stelle der alten „Hölle“ heuer mit allem in der Gegenwart 
geforderten Komfort erbaut wurde, und bei der ebenso guten 
als billigen Bedienung seiner Gäste in kurzer Zeit gewiss 
bestens frequentiert sein wird. — Westlich, 8 km. entfernt, 
liegt das Leibitzer Schwefelbad, das wir an einem sachte 
abfallenden Bergrücken wandelnd in 1s/4 St. erreichen. Gegen 
Nord endlich gelangen wir auf der Bergstrasse fahrend oder 
abkürzende Fusswege verfolgend in 3—4 Stunden Bad Lublau. 
Gegen Südwesten endlich stets am Hauptkamme wandernd, 
erreichen wir in l ' / 2 Stunden die 7 Km. entfernte Cornelius- 
Schutzhütte am Gehol, und in weiteren 2yä Stunden das 12 
Km. entfernte Kesmark.

Wir erlauben uns also die geehrten Touristengenossen 
des Inn- und Auslandes zu je zahlreicherem Besuche des nun 
aufgeschlossenen Leutschau-lublauer Gebirges freundlichst 
einzuladen.

Fr. Ddnes.

Bad Leutscliau (Löese-Füred) 734 m.
Unsere schöne Zips ist um einen klimatischen Kurort 

reicher geworden. Es ist kein grossartig angelegtes Konkur­
renzbad den an die Weltbäder erinnernden drei Schmecksen 
(Tatra-Füred) gegenüber, auch will es nicht mit den auch schon 
im ganzen Lande eines guten Rufes und erfreulichen Zuspruches 
sich berühmenden Bädern und klimatischen Kurörtern zweiten 
Ranges, mit Höhlenhain, Schwarzenberg, Lublau, Husz-Park, 
Gänöcz etc. in die Schranken treten, es will in aller Beschei­
denheit, seine ausserordentlich günstige Lage und seinen 
herrlich-lieblichen Gebirgshintergrund ausnützend, wenigstens 
im Anfänge nur ein einfaches Lokal-Bad sein, freilich ein 
Muster eines Lokal-Bades, in welchem auch Budapester sich 
bestens fühlen und restaurieren werden. Sind es ja budapester 
Kapitalisten, die unter Initiative und Theilnahme des Herrn 
Michael J änoska an Stelle der alten, verfallenen „Hölle“, die 
einst bessere Zeiten sah, ein Sommerheim (und dieses „Heim“ 
lasse ich mir durch kein „Hain“ abdisputieren) für die 
kurbedürftige Jugend und für das ruhebedürftige, „gesetzte 
Alter“ Leutscliau’s und Budapest’s gegründet haben. Und 
da als Princip bei dieser neuesten „Gründung“ billigste 
Preise bei zufriedenstellendster Verpflegung ausgesprochen 
wurden, so dass es unsere Geldbörse nicht merken soll 
ob sie in Leutschau und Budapest, oder in „Löese-Füred“ 
uns ihre „guten Dienste offeriert,“ so werden ausser

Jahrbuch des Ungar. Karpathen-Vereines XVf, 34
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Leutschauera und Budapestern gewiss auch noch andere 
„Er“ sich finden, die entweder persönlich, oder durch ihre 
bessere Hälften sich von der Wahrheit des hier Gesagten zu 
überzeugen das unwiederstehiiehe Verlangen fühlen werden. 
Und Herr S . .  . . z, der „Geliebte Gegner“ nicht des (Leo 
Thun.) sondern Leutschaus kann sicher auf ein Freiquartier 
in „Löcse-Füred“ quondam „Pokol“ rechnen, so oft er von 
Popräd übers Gehol hierher herübergewandert kommen wird, 
wenn auch nur 12 Stunden, denn abspenstig von seinem 
Stammsitze an der tosenden Poppermühle wollen wir ihn bei 
Leibe nicht machen.

Bad Leutschau (Löcse-Füred) ist nur 7-5 km. von Zipsens 
Metropole entfernt, die man von der Eisenbahnstation Iglö- 
Löcse mit flinken Rösslein sicher in 1 Stunde erreicht. Von 
Leutschau führt zuerst am linken, dann am rechten Ufer 
des Leutschbaches ein sehr guter Fahrweg, und stets zur 
rechten Seite desselben Baches, fortwährend über duftende, 
blumengeschmückte Wiesen und balsamischen Harz ausathmen- 
den Wald ein fast stets eben verlaufender Fussweg. Zu 
Wagen gelangen wir in einer, zu Fuss in 2 Stunden in den 
gegen Norden ganz abgesperrten Bergkessel, in dem unser 
„Bad“ liegt, stets tiefer und tiefer ins Herz des Leutschau- 
lublauer Gebirges eindringend, dem einzigen autochtonen 
Gebirge Zipsens, indem unser Komitat jeden anderen Gebirgszug 
von anderen Komitaten schon fertig zugeschoben erhält, ja, 
wie die Tatra, sogar mit fremden Ländern theilen muss.

Und indem wir nur noch das erfreuliche Geheimniss 
allen, die es angeht, offenbaren, dass dieses so liebliche, bis 
fast an 1300 m. ansteigende, dabei überall leicht gangbare 
und reitbare Gebirge noch keine Walddevastation und keine 
Borkenkäfer ex genere homo sapiens (?) kennt und innerhalb 
der best kultivierten Forste stundenweite, mit Blumenteppichen 
aufs Wirkungsvollste durchwirkte Waldwiesen an seinen 
Lehnen, Rücken und Kuppen aufweist, wollen wir unsere 
Mittheilung über Löese-F'üred schliessen und hiemit jedermann 
zum Besuche dieser jüngsten Kuranstalt höflichst einladen.

Franz Denes.

Hypsometrische Tätrakarte.
Von Major A. SkRZESZEWSKI.

Diese Karte im Maassstabe 1: 50000 ist 80 cm. lang, 
66 cm. hoch und umfasst die Hohe Tatra, den östlichen Theil 
der liptau-gaiizischen Tatra und das im Süden und Norden 
vorgelagerte Hügelgebiet der Waag- und Popperniederung;
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sie reicht west-östlich von Yichodna bis Leibitz, süd-nördlich 
vom Gaisberg (1243 m.) bis Bukowina in Galizien. Die 
Darstellung des Terrains geben Isohypsen von 50—50 m., 
die Kommunikationen sind vom Eisenbahnstrange bis zu den 
Hochgebirgspfaden mittelst verschiedener Linien dargestellt, 
die Ortschaften genau nach der Lage der Häuser angegeben, 
ebenso alle einzeln stehenden Hütten. Die verschiedenen 
Kulturen des Terrains sind unbezeichnet geblieben. Die 
Höhenschichten bringen die oroplastische Gestalt des Hoch­
gebirges sehr gut zur Geltung, viel besser wie die Darstellung 
in Schraffenmanier, welche Manier wohl sanfte Bergkuppen und 
Leimen vollkommen und unzweideutig darstellt, sehr steiles und 
in jedem Augenblicke seine Oberflächengestalt sprunghaft verän­
derndes Felsterrain dagegen wiederzugeben ungeeignet ist. Nach 
meiner Ansicht kann so ein Hochgebirge nurdurch feine, möglichst 
zahlreiche, von 10—10, oder wenigstens von 20-—20 m. gehende 
Aequidistanz-Linien, die genau nicht nur den Thälern, sondern 
auch den untergeordneten Rillen und Rissen entsprechen, 
und ausserdem durch einseitige Beschattung in braunem Tone 
unterstützt sind, zur genauen Darstellung gebracht werden. 
In dieser Hinsicht ist vorliegende Karte als erster Schritt zur 
Erreichung dieses Zieles aufs Freudigste zu begrüssen, und 
wenn die Schichten noch dichter (25—25 m.) und mit 
einseitiger, brauner Schattierung gezeichnet wären, würden 
wir ein Tätrabild von greifbarer Plasticitaet erhalten haben. 
Dass dies aber der Herr Verfasser vorliegender Karte nicht 
that, hat seine ganz triftigen Gründe. Erstens sind auf den 
Originalaufnahmen des Milit -geogr. Institutes, nach deren 
Angaben unsere Karte konstruiert ist, die Höhenschichten im 
Fels- und Geröllterrain nur von 100—100 m. eingezeichnet, 
und zweitens können diese Höhenschichten der Originalauf­
nahmen keinen Anspruch auf Genauigkeit haben. Dies ist, 
abgesehen von der ungeheueren Schwierigkeit der topograp­
hischen Aufnahmen eines solchen ungangbaren, äusserst schwer 
überblickbaren Hochgebirges, schon in der für so ein Gebirge 
zu geringen Anzahl der eintriangulierten Punkte begründet. 
Die vorgeschriebene Anzahl ist wohl hinreichend für Flächen, 
die in konstanter Richtung verlaufen, aber für die schier 
zersplitterte und zersägte Oberflächengestaltung der Felsen­
gebirge müssen unbedingt noch photographische Bilder oder 
wenigstens naturtreue Zeichnungen von eigens hiezu als 
tauglich eruierten Punkten aufgenommen, zur Hülfe genommen 
werden. Dann erst erhalten wir ein kartographisches Materiale, 
auf Grund dessen wir auch Hochgebirge mit derselben Voll­
kommenheit werden darstellen können, mit welcher unsere
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Mittelgebirge und Hügellandschaften auf den schönen Karten 
des milit.-geographischen Institutes dargestellt sind. Und im 
Besitze eines solchen Materiales hätte Herr Major A. S k r z e s z e w s k i  

uns mit einer vollendeten Tätrakarte beschenkt. Vielleicht 
erleben wir es noch, dass wir in den Besitz eines solchen 
Materiales gelangen.

Die Verzeichnungen der Originalkarte kehren natürlich 
auch auf dieser Karte wieder, so die Unrichtigkeiten am 
Ostabhange der Lomn.-Spitze, wo südlich vom Steinbachthale 
ein in der Natur nicht vorkommendes Nebenthälchen ein- 
gezeichnet ist, an den Gipfeln der Eisthaler- und Gerlsd.-Spitze, 
am Ganek, dessen Lage um 300—400 m. zu südlich, und 
dessen Höhe zu gross (in Wirklichkeit höchstens 2485 m. 
wie ein Blick von der Meeraugspitze uns überzeugt) angegeben 
ist, am Westhang der Meeraugspitze, am Gipfel der Visoka, 
am falschen (zu geringem) Gefälle des mittleren Felker Thaies, 
an der um fast 150 m. zu niedrigen Kotierung des Kreuzhübels, 
am Sattel der um 60—70 m. zu tief gehalten ist; zwischen 
der Krzeszanica und dem Malolaczniak etc. Andere Fehler 
sind gewiss nur aus der äusserst schwierigen Lesbarkeit der 
furchtbar dunklen photographischen Kopien zu erklären: so 
die um 60—70 m. niedrigere Höhe des Lomn. Nordtrabanten, 
die etwas zu grosse der Grünen Seespitze (nicht über, sondern 
unter 2550 m.) des Rothen Flussthurmes, das unrichtige 
Absinken des Felsgrates von der Warze bis zur kl. Visoka 
(in Wirklichkeit verläuft derselbe horizontal, selbst in den 
kleinen Einschnitten nirgends unter 2400 m. fallend), die 
viel zu tief (um 130 m.) eingerissenen Scharten an den 
Abfallskuppen östlich von der Schlagendorferspitze und am 
Blumengartenthurme, am ausgefallenen Lukasattel östlich von 
der Tupa, am Krivangipfel etc.

Indem wir endlich dem Herrn Verfasser der Karte noch­
mals unseren Glückwunsch und Dank für seine schöne und 
fachmännische Leistung sagen, bitten wir ihn auch fernerhin 
der Tatra, überhaupt den ganzen Centralkarpathen seine 
Thätigkeit widmen zu wollen. Franz Denes.

Die Tätraspitze (2555 M.).
Begleitworte zur Illustration.

In der ganzen Tatra gibt es keinen zweiten Berg, der 
so leicht zu besteigen, und trotz seiner massigen Höhe (1926 m.) 
so aussichtsreich wäre, wie die „Osterva.“ Dieselbe erhebt 
sich östlich am Eingänge in das Mengsdorfer Thal, zu dem
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unser Belvedere, an der Südlehne überaus zahm und sanfte 
Kontouren zeigend, in schroffen Granitwänden jäh abstürzt.

Von den übermoosten oder flechtenbedeckten Felsblöcken 
des Gipfels geniesst man von N.-O. nach S.-W. zu eine 
umfassende Rundschau über das Popper- und Hernadthal, auf 
die dazwischen liegenden Höhenzüge, die in weiter Ferne 
verblauenden Berge von Säros, Abauj und Zempliu, das näher 
gelegene Zips- Gömörer Erzgebirge, die Kuppen der Niederen 
Tatra und über den Csorber-See hinaus auf das Waagthal.

Schon dieses Panorama ist reich, ja überreich an Formen 
und Farbentönen, allein geradezu überwältigend gestaltet sich 
der Ausblick nach dem Hochgebirge, namentlich wenn Neu­
schnee dasselbe deckt.

Vor uns breitet sich das grossartige Amphitheater des 
„Mengsdorfer Thaies“ aus, das im weiten Halbkreise von 
Westen nach Nord-Osten eine Reihe ernster, schueegefurchter 
Bergeshäupter umstarren.

Im Mittelpunkt zackt, wie dies Forbergers meisterhafte 
Federzeichnung zur Anschaung bringt, die viergipfelige „Tatra­
spitze“ auf (2555 m.), an ihren Flanken aufgelöst in kühn­
geformte Hörner und Nadeln. Dieselbe, von der die ganze 
Gebirgsgruppe ihren Namen erhalten hat, wird wegen ihrer 
beherrschenden Stellung in der westlichen Hälfte von den 
Slovaken Visokä d. h die Hohe par excellence genannt.

Am Fusse ihrer grauenvollen Steilgehänge liegt inmitten 
einer öden Trümmerwelt der „Drachensee“ (1880 m.), ein 
winziges Meerauge, dessen Namen ein beredtes Zeugniss dafür 
liefert, welch mächtigen Eindruck die ernste Majestät unseres 
Gipfels auf die Umwohnerschaft einst ausgeübt hatte. Die 
Phantasie des Volkes belebte unter dem Einflüsse abergläubischer 
Furcht die erhabene Bergwildniss mit Drachen.

Den See sieht man von unserem Standpunkt nicht, wohl 
aber dessen Ausfluss, wie er sich anfangs in zwei, dann in 
einem Strahle vereinigt über eine Steilwand von etwa 70 m. 
Höhe zum „Trümmerthal“ hinabstürzt.

Links neben der Gewaltigen lugt ganz unscheinbar die 
„Meeraugspitze“ (2508 m.) hervor, der herrlichste Aussichts- 
gipfel der ganzen Kette.

Rechts zieht sich ein, mit Schuttkegeln und Felsblöcken 
erfülltes Hockkar, die „Rumannschlucht“ genannt zum „Eissee“ 
(1940 m,) hinab, den uns die schwarzen Wände der „Tupa“ 
(2295 m ) verhüllen.

Den Hintergrund bildet ein scharfer Sägegrat, an dessen 
einem Ende (links) der breite „Ganek“ (Gallerie 2457 m.),
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am andern aber die zugespitze „Eisenethor-Spitze“ (2430 m.) 
sieh erheben.

Der Name des ersteren Gipfels rührt von jener wirklichen 
Felsengallerie her, welche den Nordabhang des Ganek etwa 
hundert m. unterhalb der Spitze umschliesst. Die letztere hat 
ihren Namen von dem rechts sich einsenkenden „Eisernen- 
Thor“ erhalten, einem Hochjoch, welches das Trümmer- mit 
dem „Poduplaski-Thale“ verbindet.

Sieht man etwas vorgebeugt hinab über die schwindeligen 
Felsschroffen unserer Hochwarte, so erblickt man etwa 400 m. 
tief zu seinen Füssen den glänzenden Spiegel des „Poppersees“, 
umgeben von grünenden Matten, Krummholz, Zirbeln und Fichten.

Das träumerische Meerauge und die starre Felsenwelt 
vereinigen sich hier zu einem Bilde der Lieblichkeit und 
Erhabenheit, das einmal erschaut, unvergessen bleibt.

Nun sei noch erwähnt, dass die Besteigung der Osterva 
von jedem Touristen, ja von Damen und Kindern ausgeführt 
werden kann. Vom „Rauschik“, einer idyllisch im Walde 
gelegenen Waldhegerwohnung, wo man Unterkunft und Nacht­
lager findet, erreicht man auf wohl erhaltenem Wege zuerst 
schöne Waldbestände und liebliche Waldblössen, dann auf 
Serpentinen die Region des Krummholzes passierend binnen 3 
Stunden unsere Aussichtswarte.

Indem ich den Ausflug auf die Osterva, der sowohl zu 
Fuss, als auch zu Pferde gemacht werden kann, als einen nur 
mit geringer Anstrengung verbundenen hiermit allen Freunden 
unserer Tatra auf das Wärmste empfehle, fühle ich mich 
verpflichtet, Herrn von Märiässy, der einen Reitweg bis knapp 
unter den Gipfel hat hersteilen lassen, meine vollsto An­
erkennung und innigen Dank auch an dieser Stelle auszudrücken.

_______ R.

Bericht über das XIII. Vereinsjahr des V er­
eines der Geographen an der Universität

Wien.
Derselbe enthält zwei für uns interessante und werthvolle 

Artikel von Karl Grissinger In dem ersten „die Regen- 
vertheilung in den Central-Karpathen von 1871—1885“ stellt 
Verfasser die beobachteten Niederschlagsmengen von 10 
meteorologischen Nord- und 9 Südstationeu für Winter, 
Frühling, Sommer und Herbst tabellarisch zusammen und 
kommt zu dem Schlüsse, dass in den Central-Karpathen der 
Prozentsatz der Wintorniederschläge in den Gebirgsstrtionen 
abnehme, während die Summen derselben ziemlich unverändert
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bleiben, im Sommer dagegen nehme sowohl Perzentsatz als 
auch Jahressumme der Niederschläge entschieden mit. der 
Höhe zu. Das Gegentheil hievon zeigen das böhmische 
Randgebirge und einzelne Gebirgsstationen in den deutschen 
Mittelgebirgen. Am Schlüsse befindet sich eine Tabelle über 
die jährliche Periode der Regenvertheilung in den Central- 
Karpathen.

Die zweite Abhandlung führt die Aufschrift: „ Die 
Schneegrenze in der Hohen Tatra.“ Auf Grund von 40, ihrer 
Höhe und Ausdehnung nach gemessenen perennirenden 
Schneeflecken und mit Hinweis darauf, dass in den Alpen 
beiläufig 200 m. über solchen perennirenden Schneeanhäufungen 
die Schneegrenze in einer Höhe von 2200 bis 2300 m. zu 
suchen sei, so dass also die höchsten Gipfel etwa 400 m. 
über die klimatische Schneegrenze aufragen würden. Die 
Ursache, warum es trotzdem nicht zu einer zusammenhängenden 
Schneebedeckung' in der Hohen Tatra komme, findet Verfasser 
in der Steilheit des Gebirges, welche gerade in den höchsten 
Partien keine Schneeanhäufungen zu Stande kommen lässt.

______ R.

B l ä t t e r  f ü r  T o u r i s t e n .
(Turistäk lapja.)

Unter diesem Titel erscheint seit Jahresbeginn in Budapest 
eine Zeitschrift, welche sich zur Aufgabe gestellt hat, die 
ungarländische Touristik zu fördern und die Kenntniss der 
Heimat zu verallgemeinern. Diese Zeitschrift ist das Organ 
der neugegründeten Sektion Budapest und wird von den in 
Vereinskreisen rühmlich bekannten Herren Dr. E dmund T ery 
und Dr. G ustav T hirring redigirt. Das erste sehr gefällig 
ausgestattete Heft, dem eine Illustration beigegeben, enthüllt 
nächst dem Programm der Redakteure in seinem allgememeinen 
Theil einige gut geschriebene Artikel über verschiedene 
Gebirgsgegenden, dann litterarische Anzeigen aus dem Gebiete 
der Touristik, Nachrichten über den ETngarischen Karpathen- 
Verein und dessen Sektionen, über anderweitige verwandte 
Vereine, ausländische Gebirgsvereine und schliesslich Ver­
mischtes. — Wir stehen nicht an, den Redakteuren unsere 
volle Anerkennung zu zollen.
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PARK HUSZ
(Popräd, Zipsen).

Bekannte S o m m e r f r i s c h e  in der Nähe

der H o h e n  T a t r a ,

Mittelpunkt des ungarländischen Touristen­

verkehrs und der Ausgangsstationen für die 

berühmtesten Karpathenausflüge, wie

Blumenthal, Dobschauer Eishöhle, Du- 

najecz-Durchbruch, Hernädklamm, 

Beier Höhle, Schmecks, Csorber See

überhaupt die ganze Tatra.

Kaltwasserheilanstalt,
Dampf-, Krummholz- und warme 

Wannenbäder.

Auskunftskanzlei  des „Ungarischen 
Karpathen-Vereines4“.

In der Nähe

ias I m  fles Untaristlei Karpathen-Mies.
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Das K arpathen-K urbad

Tätrafüred (Schmecks)
in Ungarn,

eine Stunde von der Station Popräd-Felka der Kaschau- 
Oderberger Bahn entfernt, der bekannte, wildromantisch 
in der Hohen Tätra (1018 M. über den Meeresspiegel) 
gelegene, reizende

klimatische Kurort mit W asserheilanstalt,
inmitten schöner Fichtenwaldungen und einer gross­
artigen Gebirgswelt, mit angenehmen Säuerling und 
vorzüglichem Quellwasser, Mineral- und Krummholz- 
Bädern, Molkenkur und Inhalation

wird Mitte Mai eröffnet.
Post- und Telegraphenamt ist im Orte, ausserdem 

eine vollständig eingerichtete Apotheke, ein elegantes 
Waarenmagazin mit Spezialitäten-Tabakverschleiss. 
Für gute komfortable Unterkunft ist bestens vorgesorgt. 
Ein renommü’ter Restaurateur aus Budapest entspricht 
als tüchtiger und erprobter Fachmann in Küche, Keller 
und Bedienung allen Anforderungen. Table d’höhe 1 fl.

Ein Kursalon mit Pianoforte, ein Kaffeehaus mit 
Billard und Zeitungen, eine Bibliothek, vorzügliche Na- 
tional-Musik ein Herrn- und ein Damen-Kegelschub, 
Croquet-Plätze, eine Pistolen-Schiessstätte u. s. w. stehen 
den Gästen zur Verfügung.

In der Vorsaison (Mai und Juni), sowie in der Nach­
saison (September) findet in den Logis- und Kostpreisen 
eine ganz ausserordentliche Ermässigung statt.

Auf allen grösseren Bahnstationen werden Tour- und 
Retourkarten nach Tätrafüred (Schmecks) mit einem 
Drittel Fahrpreisermässigung ausgegeben. Auf der 
Endstation Popräd stehen stets Fahrgelegenheiten zu 
festgesetzten Preisen bereit.

Tätrafüred bildet den allerbesten Ausgangspunkt für 
sämmtliche berühmten Tätratouren, woselbst sich auch die 
Vertretung des Ungarischen Karpathenvereins befindet.

Auskunft ertheilt der Badearzt, Herr Dr. Lad. Järmay (sonst 
in Budapest), und Wohnungen sind zu bestellen bei der

Bade-Administration in Tätrafüred,
sowie bei der Eigenthümerin:

Zipser Kreditbank in Leutschau.
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Unter-Schnecks
in 940 M. Seehöhe, eine Stunde von der Bahnstation 
Poprad-Pelka inmitten der schönen Nadelholzwaldun­

gen der Hohen Tatra.

Eröffnung Mitte Mai.
Eisenmoorbäder wie in Franzensbad, warme 

Krummholz-, Mineral- und Salzbäder.

Iliraatiscber Kurort ult W aarM anstalt.
Massage-, Milch-, Kefir- und Mineralwasserkur.

R einste A lp e n M t, R rista llrein es T rin K w asser.
160 komfortabel eingerichtete Zimmer von 60 kr. bis 
2 fl. 60 kr. In den Monaten Mai, Juni und September 

ein Preisnachlass von 50 bis 60 */(>•■ 
Ordinirender Badearzt Dr. Samuel von Papp.

Die vorzügliche Restauration entspricht jeden Anfor­
derungen und allen Verhältnissen. Grösseren Touristen­
ausflügen ganz ausserordentliche Begünstigungen. 
Nationalmusik, Billard, Croquet-Plätze, Kegelbahn, 

Bibliothek. In- und ausländische Zeitungen.

Frequenz der Kurgäste :
Im Jahre 1883 517 Personen. 
„ „ 1884 1272

1885 1502

Im Jahre 1886 2229 Personen. 
„ „ 1887 2233
* „ 1888 2247

Vom Mai bis Oktober Fahrpreisermässigung von 33‘/30/o- 
Vertretung des „Ungarischen Karpathenvereines“. 

Auskunft e rthe ilt und W ohnungs-Bestellungen b itte t man su richten an die

Badedirektion i i  Vnter-Schmecks.
Ppst- und Telegraphenstation. 

Eigenthum der Kesmarker Bank Actien-Gesellschaft.
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Eartfelder Mineralwasser.
Die rühmlichst bekannten, au vielen Ausstellungen 

preisgekrönten
alkalisch-muriatischen Eisensäuerlinge

von

werden mit besonderem Erfolge gebraucht gegen Bleisucht 
und Blutarmuth, gegen Magen-, Darm- und Blasencatarrhe, 
gegen chronishe Catarrhe der Luftröhre und der Lungen, 
bei den verschiedenartigsten Krankheiten der weiblichen 
Geschlechtsorgane, besonders bei chronischen Catarrhen der 
Gebärmutter, Hysterie, gegen Unfruchtbarkeit, Malaria und 

bei Nervenschwäche.
Mit Wein ist das Sauerwasser ein sehr angenehmes, er­

frischendes Getränk.
Preis einer Kiste mit 80 Literflasclien 4 1!., 

mit 50 V2 Literflasclien 4 fl. 50 kr.
Bei grösseren Bestellungen wird Rabatt gegeben. 
Bestellaugen nimmt an :
ALBERT TOPERCZER, Apotheker in Bartfeld.

Preiscourante und Beschreibungen dev Quelle weiden auf Verlangen gratis zugeseliickt.
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Die vorigen Sommer cröffnetc Villa Pajer jetzt

Hotel National
(Xemzeti szailoda)

unmittelbar am Bahnhofe Poprad-Felka in gesunder 
freier Lage, besonders für Touristen empfehlens- 
werth bietet die reizendste Fernsicht auf die Cen- 
tral-Karpathen, Gömörcr Gebirge und Umgebung, 
in der Mitte für alle Ausflüge: Blumenthal, Dob- 
schaner-Eisböhle, Gänöcz, Csorbaer-See, S Schmecks, 
Kolbachthal, Beier-Tropfsteinhöhle u. s. w. unmit­
telbar- Post- und Telegraphenamt, Auskunftsbureau 
für Touristen und Fremde, mit Veranda und tlieil- 
weise mit Kachelöfen versehen, der Neuzeit ent­
sprechend eingerichtete Zimmer von 80 kr. auf­
wärts, Lese- und Spielzimmer, gute Restauration, 
Kaffee, gute Getränke zu massigen Preisen, Bade- 
cabine und Equipagen im Hause. Vortheilhaftes 
Arrangement für Familien bei längerem Aufenthalte.
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i n  S z e p e s - S z o  m  Toat .
Dieses als Sommerfrische und Badeort geltende Etablissement liegt 

in der reizend schönsten Gegend Ungarns, unter den Central-Karpathen 
(Hohe Tatra), blos einige Schritte von der Bahnhaltestation Szepes-Szombat 
und fünf Minuten von der Kasehau-Oderberger Bahnstation Poprad-Felka 
entfernt. Park Greb ist vermöge seiner grossartigen, romantischen und 
idyllischen Lage an den günstigsten Verbindungsstrassen nicht nur ein 
prachtvoll gelegener Aufenthalts- und Badeort, sondern unstreitig auch 
das bestgelegene Absteigequartier für alle Besucher der Hohen Tatra und 
ihrer Umgebung. (Die drei Schmeckse, Beier Tropfsteinhöhle, Csorber See, 
Dobschauer Eishöhle, Koritnyicza, Szezavnica etc.

Park Grbb.
Er besitzt ferner einen schönen und weiten Garten mit Baumgruppen- 

Aulagen, hat viele Gastzimmer, einen sehr schönen Tanz- uud Speisesaal 
mit Verandas, eine Badeanstalt, Kegelbahn, Billardzimmer, gesundes, 
baekterienfreies Triukwasser. Als sonstige Kurmittel sind zu erwähnen : 
frischgemolkene Milch, Molken und Kefir, welche unter Anleitung uud 
unter Aufsicht eines Arztes gebraucht werden.

Vorzügliche und billige Restauration ä lä Karte oder Table d’hote. 
Vollständige Pension (Kost, Wohnung, Beleuchtung, Bedienung) für Beamte, 
Militärs, Reisende und Studierende 2 fl. ö. W. auf deu Tag; hei längerem 
Aufenthalte noch billiger. Für Tagesgäste stehen Zimmer zu Preisen von 
40 kr. und darüber zur Verfügung. Baugründe werden.sowohl im Parke als 
auch im herrlichen Waldbesitz unfern von Tatrafüred und von den Kohl­
bachfällen zu sehr günstigen Bedingungen abgegeben,,worüber schriftliche 
Auskunft der Eigentümer, J o h a n n  Gr eb  Apotheker und Parkbesitzer 
in Szepes-Szombat, bereitwilligst Auskunft ertheilt.

Post-und Telegrammadresse: Szepes - Szombat  (Ober-Ungarn).



Die Dobschauer Eishöhle
weltberühmte Naturmerkwürdigkeit, äusserst frappant durch ihre mächtigen 
Hohlräume, Eismassen und den Contrast zwischen dieser Polarwelt und 
dem frischen Grün unserer Gömörer Gebirge, in einem prachtvollen, zu 
einem Wildpark mngestalteten Fichten- und Tannen-Haiu, seit einem Jahr 
ständig mit brillantem elektrischen Lichte zaubervoll beleuchtet, von der 
Bahnstation Poprad durch wildromantische Gebirgsgegend auf guter Fahr­
strasse in 5 Stunden, — von der Bahnstation D o b s i n a  über den Sagen­
reichen Langenberg (Kobaltbergbau) und das wundervolle Sztraczenaer-Thal 
in 2 Stunden erreichbar, wird hiemit der gefälligen Beachtung der p. t.

T  a,tr a ,-T  o-ü.ri s  t ein.
bestens empfohlen.

Um jeder Irreführung vorzubeugen, bitten wir auf diese einzig echte 
Original-Schutzmarke zu achten.

Ü berschrift: W. Bcilgei* Sölllie. U nterschrift: Prof. Dl\ Gr. JaCg'Cl\

A lle in lie s  G e ie r a lä s p t  für U m a ra
s ä  in m  1 1 i c li c r \  o r m a l w ä s c h e

der von Dr. G. Jaeger ausschliesslich 
^  konzensionirten Fabrikanten

Inhaber: CARL JORDAN.
Budapest, IV, Frani-Beät-Gasse 15.

Vom 1. Mai ab: IV. W aizner-Gasse Nr. 30.
e n  g r o *  . . H e r r n - ,  D a m e n -  u n d  K i n d e v - r N o r m a l w f t s c h e 11 e n  d e t a i l .

Kataloge und Preiskourante gratis und franko.

Die Waffenfabrik
T H IE M E  & SC H LEG ELM ILC H

in Suhl, Thüringen (Deutschland)
empfiehlt ihre n u r bestens ausgeführten E r­
zeugnisse in  allen bewährten Arten Gewehren 

etc., nach neuesten E rfahrungen gearbeitet. W eitgehende Garantie.
Spezialität: Das beste  und b illig s te  Selbstspanner-

(Hammerless-) Jagd ge w e h r .



KAHL WEIN
& Comp.

m
Kunst und mechanische Weberei.

Erzeugen Damast und Zwillicliwaren in
jeder Qualität :

Tisehgedeeke
für (5, 12, 18, 24 Personen,

Handtücher, Bettwäsche
(Zipser Specialität)

als Gradl, Polster, Ducliet u. PaplaniibcrzHge,
Kaffeegedeke, Wischtücher, Tischläufer, 
Schürzen, Taschentücher, Zipser Hauslein- 
wande, Drillch, Säcke, Plachen u. s. w.

Reine Leinenwaare,
Zipser ZSa-senToleiclne-

Jedes Stück Waare ist mit unserer Schutz­
marke versehen, -^cs

m


